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Zum mDÜ. ^h von K. Koppmaan 

liielesgniss von K- Koppmann 

Lebensweisheit Ton C WehrmaDD 

Das FaßtoachUpiel Henaelin von C. Waltlier 

Eine Münstersche Gnunmatik aus der Milte des XV. Jahrb. tou E, Wilken 

BnmsilgeDboIt von K. E. EI. Krause 

Dyt ys d; ertioduage und Wunderwerke uns hilligeu tacrameutes iho der 
WilsDugk von Gustav Schmidt 

Niederdeutsches in HondachrifteD der Gymnasial -Bibliothek 2U Halbersiadt von 
Gustav Schmidt 

Bummeldeus von E. Koppmann .... 

Brannschweigische Fündlinge von L. HSnselmann 

Capm Draconis and die Kreuzwoche von K. K. H. Krause 

Krade von Wilh. Mantel» 

Du Mühlenlied voD H. JellingbauG 

Zwei plattdeutsche Possen von L. Tianremberg von II. Jollioghaus . . , 

Die Demioativa der niederdeutschen Ausgabe von Agricola's Sprichwörtern von 
Friedr. Latendorf 

I IQnderspiele in SMwestfalen von F. Woc^ie 

SfldwesUäUsche Schelten von F. Woesle 

Aberglaube und Gebräuche in Südwestfolen von F. Woeste 

■Der Flachs von J. Spee 

Flachsbereitung im Göttingenscheu von K, E. 11. Kruuse 

IWFhis von IL Kühler 

HMhUHtge vou Wilh. Mantels 

FriöWfh Woeste von K. Koppmauu 

ürkuDdenbnch der Berlinischen Chronik. Berlin. IdS'J. Berliner Todtentanz 
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Die Buchslaben » und " in Wismarschen Stadi- 
büchern usw. des 14. Jahrhunderts*). 

Bei der Bearbeitung mittelalterlicher Schriftstiicke begegnet man 
bekanntlich allerlei Bei^eichen neben den Vokalen, besonders o und u, 
I denen Einige meinen, dass sie die Länge des Vokals andeuten 
tollen. Ändere, dass sie ■/.\ir Bezeichnung des Umlauts dienen, noch 
Andere, dasa es blosse Verzierungen sind. In der Einleitung zum 
dritten Bande der Hanserecesse hat Dr. Koppmann denjenigen Weg 
ViDgeschlagen, welcher allein zu einer sicheren Entscheidung in Betreff 
dieser Frage führen kann, indem er eine Uoberstcht, ein Register über 
das Vorkommen der von ihm in der Recesasammiung beobachteten, 
picht weniger als 2(3 Beizeichen gegeben hat, Dr. Koppmann bemerkt 
dazu, dass es sich zu verschiedenen Zeiten mit densotben Beizeicben 
Wohl verschieden verhalten haben möge. Dem möchte ich noch hin- 
zufügen, dass allem Ansehen nach auch von den einzelnen gleichzeitigen 
Bchreibern jeder eine eigene l'raxis beobachtet habe, und gebe als 
weiteren Beitrag zur Sache nachstehend eine Uebersieht über den Ge- 
ibrttDcb, welchen der Wismarsche Sladtscbreiber Hinrik v. Embeke, 
1317 — 1338, von dem durchstrichenen o und u, a und u, — anderer 
Beizeichen bediente sich derselbe nicht — gemacht hat. Von seiner 
Hand sind u. a. erhalten : 

A. das (Ober-) Stadtbuch von 1322—1328. 

B. ein Kam nie rei- Register von 1326 — 1336. 

C. das kleine Stadtbuch (Nioder-Stadtbuch) oder Zeugebuch von 
1328-1338. 

0. eine Anzahl Urkand<:nabschriften in einem Copiar der städtischen 

Privilegien (Privilegienbuch). 
Diesen vier Büchern entsprechen die nachstehenden vier ersten 
Eolnmoen, deren erste Spalte angiebt, wie oft in dem Buche das he- 
iffende Wort mit einem oder 11 geschrieben ist, die zweite, wie 
on dort dasselbö Wort mit nur o oder u vorkommt; in die letzte Ko- 
Inmne ist die Summe gesetzt. 

Ah ich vor droissig Jahren an dem mit A bezeichneten Buche 
das Lesen der alten Schrift lernte, musste es mir auffallen, dass die 
dtart^strichenen und u immer nur in denselben Namen wiederkehrten, 



*) In den OrigiaaleD steht durchsiri 
i Lsiilwerlli ilurcli U gegeben ist. 



■henes v, ilns aber liier ü 



. Aliilruck mich 
l>. Ked. 



während in anderen, gleichfalls häufigen Namen, zB. Bocholt, Losten, 
Rnstock und Bukow, Gutow, Knien, niemals ein oder h begegnete. 
Weil nun jene Namen, als Gogelowe, Krepelin, Mfilne usw. und BrBse- 
vitze, Klutze, Lilbeke usw. heute Gogelow, KrÖpeiin, Mölln und Brüse- 
witK, Kliiz, Lübeck lauten, die anderen aber, wie sie vor Altera ge- 
schrieben waren, und weil ich von Hildebrand, Jnliann, Lambert als Kose- 
formen Biendeke, Henueke, Lemmeke, auch Wörter wie hejfte, veng- 
nisse, stede (oppida), lenk, neger, erger, bekvechtigen, vorweiden fand, 
so glaubte ich ß -= ö und H = ü, den Strich als ümJautsbezuichnung 
nehmen zu müssen. Ich wusste damals nicht, dass die Spractigelebrten 
behaupteten, der Umlaut sei erst in viel späterer Zeit in das Nieder- 
deutsche eingedrungen, und habe inzwischen erfahren, dass, wenn dies 
in neuerer Zeit auch bestritten wurde, die Frnge doch noch controvera 
geblieben ist. Vielleicht, dass die nachstehende Uebersicht etwaa zur 
Entscheidung derselben beiträgt. 



afulflte =: Abflusa , , . , 
anr^rende = anrührend , . 

bedrouen =: betrüben , 
Berkcneuniole = Birkeniniihli 
Bodekere ^= Böttcher . . . 

Bßge = Boje 

Bßgeneue = Bojenneffe , . 
Bogenhaghen = Biuenhagen 

Bagenholt 

Bfjgenwerder = Bojenwerder 

Bßghel = Bügel 

Boycenborch - Boi/enhurg 
Baydenstorp ^ Boienstorf 
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Boytin = Boitin , . 
Bgken -- Buchen . . 

Bßle 

Boleman, Bolemannus 

Bßlteke 

Bordeke {au HerbordJ 
barghere = Bürger, pl. 
bradere = Brüder 
Bruge .... 
bryke = Brüche 
Bmten = Broten 
Demechowe == Damekow 
dttnde ^ thun, flect. Inf. 
Derdmunde — Dortmund 
Ddrioge = Thüringer, pl 
dromet = Di" 
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ghenivurjcglien, -delike 

gegenwärtig U3W. . . 

_ lOeghet ^= genügt 

Göde 

GBdeke,Godeco,Godekiiius(zutiottfriedj 

Geglietowe - Gögelow 

Geldeke 

GsÜDgen ^ Güttiogen 

Getzeke (zit Gottscbalk) 

Greuesmolen -= Grevesmülden . . . 

Oronowe =- Grönow 

Qrouenuiflle ^ Giubenmiifale . . . 

Uagbebßke ^ Hagcbök 

Haluelinyke = Halbuiantel .... 
faegber, liwghist = höher, hiicbst , . 

Hdflghei- = Hohläugi);er 

Heppener = Hüpioer 

boren = hören 

Hasik 

Hoaescrsder = Hofächneider . . 

Ketelbotere =; Keaseltlicker .... 

Elstekowe 

Kokemestere = KüchemneisttT , . 

kflkene = Küche 

Kelere =: Köhler 

Keine, Kelnere =^ Köln, Kölner . . 

Kaneke {za Konrad) 

Kopeke (zu Jacob, mndd. Jacop) . , 
kapere, kopea = Käul'ur, kaufen . . 

Kuppernitz 

Kerneke 

kregheie = Krüger 

Kiflne 

EreQscamp 

Krflpelin = Kröpeliii 

Srese — Krug, pl., 

Lammes Lot] et = Lammabaupt . . . 

liautuiolen = Liindmühlu 

itflDwandkßpere ^ Leiuwandkäufer 



^ LÖher, Gärber 

= Loiz 

,tee = Löwil?, . . . 

lentin -^ Modentin . , 

bdehtz — Möderitz . . 

Ifgemake = MühiMnacher 
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moghen = mögen — 

Mfiyleke _ 

xaglaa — Mühlen pl 
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Melengheetze — Möhlengeez — 

Mallere, Moincre = Müller .... 2 

Mßlne = Mölln 33 

Molteke = Moltke - 

Manik = Mönch 3 

ntikBmelinge = Naclikönimliiige . . . — 
Oheke 
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perdekapere = Tferdekäuter .... 4 
p0le -Pol 11 


1 2 13 


- 1 — 

- 4 — 












- 2 — 


Ußbeke (zu Robert) .... 5 






Uodemole = Rolhemühle — 

Kßmere = Römer 24 
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Ratcher = Rüdiger — 

Sc(h)anßre = Schanör — 
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Sc(h)0uebergo -- Scbönberg — 
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Scredere = Schneider , — 

Slotel = Schlüssel —- 
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sene = Söhne 2 - 

StrBmekendorp -- Ström ken dort' . 9 
Tßllenere — Zöllner 
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Vlotu - Vlöte 2) 
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Viilzeke (zu Volkwart) 1 

vorbensmet = vorbenannt . . . ■ 

vorderen = fördern .... , 
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tvflren = führen 

IVraydenrik ^^ Freudenreich .... 
Ivalkemßlen := Walkmühle .... 
IWBbbeke (zu Walburg). 

Iwtflde = wollte 

Kverde := würde 

Islsusdane ^ aUothane 

Itetaghen, -ghiuge = bezeugen uaw. . 

CBIudbere = Blücher 

jBnigge,HilleDbragge,WaghebrMgge=Brücke 

iBrHle = Brühl 

fBijaiiog (/u Bruno) 

VBrtfseuitze = Brüsewilz .... 

iBnieing 

fBnitzekowe =- Brütükow .... 
LBHlleke = kleiner Bulle? . . , . 

f Balowe = Bülow 

VSatzekowe = Büschow 

I Batitowe - Bützow 

LOrnkkepenning ::= Drückepfenning 

I DrHde (zu Gertrud) 

I.Dfldisch = Deutsch . . . , , 
iDalmede = Dülmen ...... 

T Dirrhf = Theuerleib 

f Düuelsers ^= Teufelsars .... 

! GnübbiDg 

[ GoldebM = Goldebe 

I gTHttemakere :;= Grützmacher . . 

I Quldene ^= Golden 

lOKntber = Günther 

I Gaztekowe = Güstow 

1 0«Ktrowe - Güstrow 

I hadekopere, bilde =^ Häutekaafer . 

~Tgdaem -^ Hüddessum 

= Höxter 

t -= Jute ? 

toke {zu Judith) 

BKbinder 

■Kutze -= Klütz 

(cberen = Kröcher 

KtBaekenberch 

— Kreuz 

fchelstorp - Köchelstort' . , . 
tKide = Keule 
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Kilime (ku Kunigunda) 

".Ureo = Küliren 

e -=. Küter 

T Luhe 

XjBbbeke (zu Liudbert] . . . . . 
RtiUbberstorp ^ LübberBtorf . . . 

f LHbeke = Lübeck 

■ Lübekervar = Lübeckfahrer . . 

LHbesch = Lübisch 

LMbestorp = Lübstorf 

LMbowe = Lübow 

LHchowe = Lüchow 

Lndbert = l.iudbert . . . . , 

liide = Leute , 

Lwcleke (zu Liudolf) 

Luder (zu Liuthard?) . . . . _ 
I Laaeborch ■= Lüneburg . . . 
r liBtgard ^ Liudgard .... 

f Latteke = klein 

I Ijattekenborcb — Lütgenburg 

Latzowe = Lüzow 

Mullere = Müller 

I Malter = Mälzer 

^ mand = oa oder ora .... 
Manstere = Münster .... 
Mansterman ^= Münstermaun , 

Mantere = Münzer 

* muren = Mauer, Dat. sing, . 

Museke 

Mustelin = Mestlio 

Maatin - Muatin 

Nigenmanstere — Neumünatev . 

Nuasenian 

Osenbrugge ^ Osnabrück . . . 

PlUckebotere 

Putten - . , 

Raygen = Rügen 

Rugenwolt --^- Ritgenwalde . . . 
RumeEcotele = RäumdioBCbüssel 

Rune = Rühn 

SüHiieke 

Scure 

ScHtte = Schütze 

SlUtere =: SchlioBSer .... 

Stake - Stük 

Btareraantius ;= Steuermann . . 
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ttrile = Schwelle, pl., 

sslta (sultn) --- HüUen 

BHuderlikeii := sonderlich 

fluote = Band 

Suatennude == Seeterinühe? . . . . 

Sutierke = säuberlicli 

Swiaebudel = Schweinebeutel . . . 

TraveneEDHnde 

lUgbe, iHghen = Zeugen, zeugen , , 

TzHlowe - Zülow 

TzHzowe -- Ziiaow 

TorjDHude, vonnandere ^ Vormünder 
Vnindeke = f'reundchen ....,, 
Wernßiniiride = Warneinünde . . . 

WISMAR. 




Dr. F. CrulL 



Zum mnd. gh. 



Im neusten CIO.) Bande des Mekl. U, E. stosse ich auf zwei 
ürkonden, die in Bezug auf die Schreibung des mnd. gh in aufiiilliger 
[Weise variiren, indem sie im Anlaut neben gh auch ch, im Inlaut 
Knebea gh auch ch und na<^h n auch gkh iinwendeu. Beide Urkunden 
I (Nr. 6953) sind nach dem Original mitgetheilt, tragen dasselbe Datum 
1(1349 Apr. 16) und betreffen dasselbe Rechtsgeschäft; die erste (A) 
■ist von dem Klostor Dargnn, die zweite (ß) von der Familie Hoben 
I ausgestellt. 

; scelingkhe, chewesyn, cbevleghen, chehenghet , chegheven, 
■negbenundeverty ehestem, dunredacbes. 

": chegheven, nechesten, chevlegheu, cheweset, deghedingkhea- 
■Jade, openbaryngkhe, chehengkhet, chegheven, neghenundevertjcbesten, 
■4uiir«daehes. 



HAMBURG, BARMBEK. 



K. Koppmann. 
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Liebesgruss. 



Im Reichsarchiv zu Haag fand ich 1873 in dem XIII. Me- 
moriale Ducis Johannis Bavariae Gas. N. 1421 — 23 bezeichneten Buche 
fol. 146b die folgenden im Jahre 1423 niedergeschriebenen Verse : 

God geve u minlic goeden dach, 

Lieff wtvercoren, wiislic schiin; 

Ghii muecht al tselve, dat ic vermach, 

God geve u minlic goeden dach. 

HAMBURG, BARMBEK. K. Koppmanil- 



Lebensweisheit. 

In einem auf der hiesigen Registratur aufbewahrten Briefcopiarius 
aus den Jahren 1356 bis 13()6 liegt ein loses Blättchen Papier, auf 
welchem die Stimmung, sei es eines der Secretaire des Raths, sei es 
eines Rathmannes, sich in die folgenden weisen und schönen Verse 
ergossen hat. Der Umstand, dass dasselbe Blättchen auch bedeutungs- 
lose Kritzeleien, anscheinend um die Feder zu versuchen, zugleich 
enthält, unterstützt die Vermutliung, dass die Verse von einem Schreiber 
herrühren. Die Handschrift dagegen scheint jünger zu sein, als der 
Copiarius, in den das Blättchen auch durch irgend einen Zufall später 
hineingekommen sein mag, und dio Verse können auch aus dem An- 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts, der Zeit des Aufruhrs, stammen. 
Sie lauten: 

Ile is wys, de kan vordraghen 

unde liden vordreet al sunder klaghen 

unde darby holden sjn gobere^), 

oft liden vordreet neyn lident were^). 

LÜBECK. C. Wehrmann. 



*) Crcbärde, Gebaren. 

^) als ob Verdruss leiden kein Leiden wäre. 




Heuselyn. 

Holzschnitt: ßrusiliiltl eines mit der K&rrenkappe geBclimaok- 
ten Mannes ; ilos Uesicht ist narb links und etwas nach oben 
gerichtet, der Mnnil hulb geöffnet, in daBs er ku einem höher 
Stehenden zu spri-rhen scheint -, die liniie Hand deutet mit 
ftusKestrecktem Zeigelingpr aa der Brust vorüber noch rechts, 
gleiehaam auf den Anfanii; des Uedichtes. 

Henselyns boek is dyt gbenant, 

Wyl van der reclitfertÜchejt eyn weynich leren. 

Deme^) dyt kleyne böklyn kumpt tor hant, 

Byddet'} Henselyn : | wylfj em dyt nicht al tor geckheyt 

keren. 
Holzschnitt : Ein Zimmer. Im Hintergrunde eine mit einem 
Polsier versehene Bank, davor ein Tisch mit Gerichten und 
TrinkgefäÄsen. Im Vordergründe steht ein mit langem Mantel 
bekleideter Mann, der in der Linken ein heacheidetea Schwert 
hält, mit der Rechten an einem Stricke eine Narrenkappe durch 
das Zimmer schleift. 

De dicliter secht : 

Rechtverdicheyt lere in der yoget. 

So volget 8e dy na in velcr dSget. 

De dyt vorsumet, | — wo yd ok glia, — 
6 Deme slopet aus der doren kappe na. 

Ick byn der*) olde Henselyn, 

Hryncke sus gerne van dem besten wyn. 

Ilolzgelinitt: Ein Mann in Nurrenkleidiing, mit der Linken einen 
.Tigerapiess haltend und mit der Rechten eine bituchige Flasche 
xum Munde nihrcnd, verfolgt mit einem Hunde auf unebenem 
Felde einen Hasen. 

De dichter desaes bokes sprickt also — 

Eyn yslyck-'') höre myt flyte tho! — : 

^COd. r dem; so meist, 
Jr «US ,deme' in Z. 3 : 
f' eonstruiert wird. 

? Imperativ: wollet ihm dieg lüchi ganz als Thorheit ausleKenl 
hd. Fnrml Venneiiiung des Hiatus wird achwerlii'h der Grmiii i 
r Druckfehler? 
n jeder. 
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5 Kechtferdicheyt is so grotli eynt döget, 
Dat God ane de nemande voihSget'). 
Rechtferdicheyt mitth yslik fullenbringeo, 
Nicht allenc in gi'oten, { meti ok in klenpn dyiigeu. 
Do lyck') unde recht, | bStli God de Here, 
10 Van rechtferdicheyt dy nummer enkere. 
S. IV. Gyff Gode, dattu em schuldich') byst, 

Dy sulven vnde*J allen mynschen, | ane argeüst. 
Brickt dyn even myusche*) yegen dy, 
Dat denne dat recht gljemetiget ay 
5 Myt barmhepticheyt unde leve voreynt: 
Dyt ysset dat hir wert ghemeynt. 
De in deme richte socht de bogesten sake^), 
la dat rechtferdicheyt? | Neen, yd is men wrake. 
Wultu hebbeii Godea hulde, 
10 So mostu vorgeven alsodaiie schulde'), 

Wolde God sodan rechtferdicbeyt myt uns bruken, 
So scheide de helle nu veie vorsluken. 
Wy bidden in deme paternoster, — merke dyt evenl — 
Dat God uns bo wylle vorgeven 
16 Unse schulde, | ghelyk so alse wy. 

God 13 rechtferdich, | jodoch barmhertich darby. 
Merke: | wor sodan recht wert betenget*}. 
Schal altid mit barniherticbeyt wesen vormenget'). 
Eyn yalik is plichtich to don lyk unde recht. 
20 Van desser rechtferdicheyt wert hyr ghesecht, 
Wo eyn eddel man van oiden yaren, 
In velen dogeden wol vorfaren, 
Syner sones dre van syck uth sande, 
Tho reyseu umme in vele lande, 
25 Rechtferdicheyt to söken unde de leren'"); 
Se ayck nicht scholden dar äff keren. 
S. V. Unde eft se de funden edder nicht, — 

Leaz vordan! | — dat wert hir na bericht, 

'J entweiler ,erhühi', oder ,erfreui, lieaeligt*. 
') handele gerade, billi);, 
*) cod.: Bchüldkli ; Ucs: .sdiQldiüh'. 

<) cod.; wie auch später faai immer: vn; vorVocalen ist das e zu elidieren. 
*} Nebenmenscli. Ich habe, wie im Original, die beiden Wörter getrennt 
gelaaaeo und fitsse ,eTen' als Adjectiv ; vgl. Mndd. WB. 

•) der sein Recht ohne Nacbgiehigkeit his zum «uasersten vpj-folgt. 
') Plur. von schuld, wie Z. IG. 

*j auf ,sodan, Bolchcs' liegt hier wenig Nachdruck : wenn mau es unternimmt, 
sein Recht zu wahren. Die Glosse zum Reineke Vos i, 11 hat .strenge recht' 
geändert. 

*} entweder ist .recht' ala Sabject au verslohen ; demgemäsa ändert die Glosse 
tu Rein. V.: dat schal etedea; oder ,barmherticheyf ist Subj. und ,mit' Adv. = 
,niede' (damit), wie 22, 19; doch iat dann die Stellung des , mit' vor ,barmhertichcyf 
eine ungewöhnliche. 

'") unser modernes Sprachgefühl verlaugt Wiederholung des ,to'. 



Holzarhnitt : Fünf Mllnner im 0«flpr{lcli und gestiRuIicrend, der 
Vater in langem Tular, die drei Sühn«' in kurier Reiscklcidun^, 
dur eine von iliiicii mit einem Srhwert HBVgüriet, zwei niit 
einem Tiirij an. Der Narr bat in der einen Hand einen grOB8eil 
Reisestall, zn seinen Füssen liegt die Narrenkappe. 
flir sprickt de vader to synen 
dren sons I ande sfiiht alsns: 
5 Myn levent is konl undo draden gbeend. 
Leven kj'ndere. aÖket de rechtferdicheyt, — 
De gheve ick jw vor eyn testament, — 
Went 86 nu to Rome in groten tioren steyt'). 
De erst« sone secht: 
. VI. Vader, f" dat wyl wy annem«n to desser tyd. 

In de hilgea stad Home | wyl wy myt tmwen, 
Soken de rechtferdicheyt mit allem flyd 
By deme pawese, | cardioalen, | by heren vnde fruweii, 
5 De ander sone : 

Vader, is de reclitferdicheyt by den luden, 
Ja, io der werlde in yennigen*) dyngen. 
Vor uns schal se syk nicht vorhuden^), 
\^'y wylien se halen unde hir beer bryngen. 
10 De drydde sone: 

Vader, wi syn huisam, | willen den wech nicht sparen. 
Unse Henselyn, du gßck, | kann nicht draden*) breken, 
He reyse mit una. wor wy ok varen, 
Dat he underwylen vor uns möge spreken. 
] 5 Henselyn : 

Dat mach wol wesen; | ik byn bereyt. 
Vader, wy aeggen yw alle gude nacht^}. 
Wat ysaet dat wy sökenV [ ya, rechtferdicheyt, 
Dyt gylt hen*), | na Rome hebbe wy ung ersten ghedacht. 
20 De sones to deme pawese: 

Hylge vader unde werdigeste up erden, 
De rechtferdicheyt söke wy in desser stede, 
, VII. Dyne hiUichüit wyF) uns de laten werden 

Uorch God, | dorch unse*) bjddent unde bede. 
De pawes: 
Myne leven kyndore in üod den heren'j, 

') weil sie jetzt in Rom in grossem Flor stellt. 

•) irgend welche. 

*) verbergen ; bilden von hud, Haut, das engl, to hide. 

*) er kann nicht plütxlich gebrechen, fehlen, von uns getrennt werden; 
tar darf man .draden' in dem sonst nnr im ÄUhocUdealsehen nachweisbaren Sinne 
iB iginzlicii, durchaus' nehmen', ,er kann uicht ganz fehlen'? 

^ gude naclil seggcn, «ie oft, s. v. w. lebewohl sagen. 

^ mm gilt's, drauf losl Man könnte auch anders verbinden, wenn nicht im 



*) as. US«; ebenso ym 
•) den, ahgesciiwilihie 



rj'lle (s. 4,14) ;^ wolle, oder In<lic. = wird. 
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5 De rechtferdicheyt is groth in unseme love; 
Wy hebben se ghesant myt groten eren 
Deme keyser, | dar soket se in syaeme hove. 
Denne bomen se vor den keyser niide sppeken : 
Dorchluchtigeste here, | unee deniodige begher 
10 Is to dyner keyserliken mayestath : 

Umme de rechtferdicheyt aynt wy gekomen beer. 
Dyn bogho adel'j geve uns dar to guden rath, 

De keyser: 
UnBen rederen'), | ok ki)rforsteQ des hilgen rykes 
15 Is de rechtferdicheyt in bevele') ghedaen, 
Myt allen forsten, | bei-en des ghelykes, 
Up dat se de scholen wol vore stan*). 
De ghesellen lo den forsten: 
Hochgbeboren*) forsten uride alle gy heren, 
20 De rechtferdicheyt süke wy by yuwen gnadea. 
Latet lins de werden, to yuwen eren^), 
Wylt uns ock dar myt des besten raden, 
Vill. De forsten: 

Gheaellen, | yuwe werff wylle wy pryaen. 
De recbtferdicheyt is by uns unvoratolen ; 
Jodoch, I — up dat wy yw rechte na wyaen, — 
5 Se is unsen vogeden unde utbriders') bevolen. 
De gheselle» to den vogeden: 
Eddeleo knapen unde gy fryboren raansz, 
Wy sBken by yw de rt-chtferdicheyt. 
Men secht uns, | se sy by yw heel unde gaiiaz*). 
10 Moebte wy dar van doch krygen gudbescheyt! 
De eddetynge: 
ühesellen, | yuwe werff is nicht vele werd; 
Jodoch wyl wy yw wysen to rechte: 

'I ,iieine hohe Vollkommenlieit'. vrI. Z. 10 ' 

') nach dem Mndcl, WB, ist diespr Plural von rftii seUr liäuHg, a. daBelbst 
räl und redere. Ich halte iifdorr' lieber für ein eigenes Wort = mhd, rUtnre, 
Berather. 

*) Levele wird Accus, sein, das auslautende e nur di? Lesung bevell hiod^ra 
sollen. Oder sollte aus iler Rcdenaart, ,in berele heliben' auch Verwendung dieses 
Dativs da, wo das Verb, den Aci'. verlangt, sich entwickelt haben? — vgl. dos nhd. 
dialekliscbe ,in Stücken gchn, iu Gange kommen, in Händen kriegon'. 

') vorestän dl Acc. vertreten, beschützen, wie mhij. Htrsthn, a. Mhd. WB. 

°] entweder unflectiert oder wie aus dfi. 8,7. 17. zu schlieasen, aus 4>ocV 
gheborenen' coutrahierl; vgl. 8,7. 

') das wird euch Ehre bringen. 

SiAusreiter- in den WB. v. Frisch u, v, .Adelung u, Ztsch. f. Liib. Gesch. 
ans. Geachiehtshlätier 1873, S. 221. Der Plural auf —s lautet auch im 
Dativ ao, wie auch im Genetiv : syner snnes 4,33. 

"^ Diese Zusammenstellung findet sieb aueh 2'6fi. uud sonst, s. Mndd. WB. 
und Grinun WB. unter ,gauz'. 



^mi 
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. Et. 



De rechtferdicheyt bebbe wy noch nicht ghelerd, 
15 Se is wech ghereyset | manckt de rutere') unde landes- 

knechte. 
De ^hesellen to den lanteknechten: 
Guden stalbroders, | gy fryen landesknechte, 
Hebgy van der lecbtferdicheyt nicht vornomen? 
Doet wol unde wyset uns doch to rechte. 
20 Uns is geseclit, | se is hir maockt yw ghekomen. 
De lantzkueehte : 
Summe gantz drohn!') dat is ghelogeii; 
Myt der rechtferdicheyt sy wy unrecht betegeu'), 
Se is manckt uns nicht reyset eft ghetogen. 
Is yw diit ghesecht, | villicht so hebben se de bure kregeii, 
5 De ghesellen to deu bnren: 

Ciy truweu bare unde buwelflde int ghemeen, 
De rechtferdicheyt is gereyaet ut verne verne. 
Hebbe gy de voraomen, gheborct efte gheseen? 
Ach God, wy fflnden ee so gerne unde gerne. 
10 De bare; 

Wat ysset, dat gy vor de lüde bryngen? 
Hebbe wy van der rechtferdicheyt yS ghehord, — 
Dat der wy wol seggen by groten dyngen*), — 
Ja, 1 so sla uns yo^) de olde mord*')! 
15 Heuselyn t» den f^hesellen : 

Ghesellen, | wat wylle gy de bure vele nadeu'j, 
By eu to söken de rechtferdicheyt? 
Weret so, | dat men se ok acholde döden, 
Se ia dar nicht; | gy boret yo wol, wo de sake steyt, 
20 Se plach by den buren wol to wesen. 
Ja hen In gennen olden dageu^), 
Someu in der hilgen schrift mach lesen; 
Men nu is se veni verii hüten tandes ghevaren. 
X. De erste broder: 

Wat scholen denne doen | wy armen ghesellen, 
To fullenbryngen unses vaders testament? 
Ach, de un^ dat mochte vorteilen, 
') Das Wort hai etymologitich nichts mit rider, Keiler, und riden, reiten in 
B und beileutei ilberbRupt einen Soldaten und wird lateinisvb mit milev über- 
t; vgl. 2. B. TunniciuB hrsg. v. Hoffniann no. 9ti4. Ueber stalbroder = contu- 
lalis 8. das Mrnld. WB. 

*) entsti'llt aus ,bo mi Oodea ddd', nümlii'h ,helpe'. 
■) ,der R. werden wir mit Unrecht gesiiehen, berichtigt', 
•j ,dink' iur Umsclireibung des Advnrbiuma, wie oft; .das getrauen wir nns, 
II und hoch zu vcraicheru', 

h s. Hndd. WB. IV., aSS. 889, 

5 Über diesen Flucb b. d. Modd. WB. 

5 not b igen, quilen. 



14 



5 Wor de rechtferdicheyt sik nu heCt henne') ghewent! 
De ander broder: 
Wy wytlen hen reysen in de grott'U stede, 
Sfiküü se by den borgertu undp 6i'on geaton*), 
By den rentenereu, [ kopluden, | amptlnden mede*), 
10 Eft wy se noch yummer*) mochten fynden to lesteii. 
Henselyn: 
Neentwar^'J, de syn dunckeb my nicht gud, 
Wente egen nuth is ueyne gude rechtferdicheyt. 
De reütener wokert den menen man'') uth 
15 Ane ulle gnade eftu barmhertlchcyt. 

Beholt de arme wut. j he nt^me dat wol dar to') ; 
Nicht hir, | men in den sted«» in Lomberdien, 
Dar don se so, 1 ya nemen wech beyde awyn uude ko. 
De kopman bruket vele van mengelyun* i. 
20 De amptman*) ok in dtn sulven hvnden 

Leth vaken vor syk over gan'") | rechtferdicheyt, 
Werket nicht so truwcutlyk myt synen banden. 
Hir umrae rade ik, | sßket de manckt der geystlicheyt, 
XI. De drydde üroder: 

Hetiselyn, | wy daucken dy gudes rades"). 
Arbeyt unde moye wyl wy nicht sparen, 
Wente unse wcrff menct yo nicht quades, 
5 Dar umine wy alsus dorch dt> lande varen. 
De gheHellen to den geystliken: 
Gy geystliken, prelaten mide werdigen heren, 
Uns is ghegeven vor eyn testaraent, 
De rechtferdicheyt schole wy sjkeu unde leren, 
10 Dar nmme sy wy hir tho yw ghesent. 
De geystliken: 
Rechtferdicheyt by uns to sin, dat mene gy"). 
Wolde God, mochte se hir werden gbcfunden! 
Men leyset heu in de kloatere, | wor dat ok sy. 
1 5 Vynde gy se dar nicht, | — in veritate ! — so is ae vorswanden, 

') cod.: hen. 

') ,gast' der Fremde, der eine Studium xu kaufen oiii'r kii vLrkaiifL'U lipsiicbl, 

■) Adv. .ebeufalU'. 

'S an nie eiu Wort im Original ; ,nein «war d. i. waliilicb niphr. 

*) den kleinen Mann. 

') der Rentner nälinie daa gerne noi^h dazu, 

') Meogeleien, Unredlichkeiten. 

*) der Handwerker. 

'•) vematililäBBigt. 

") ftlr guten Rath; s. Grimm Gr. IV. 670. 

") Accus, c. Inf. ; das ,iiV, welches den vorausgeschickten Infinitivsatz zn- 
sammenfasst, hätte auch fehlen können. Vgl. KoBegarten in Höfer's Ztschr. f. d. 
Wissensch. der Sprache 1,372. 
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De erste broder: 
Brodere. | unses vaders testament is Beer vorworen'), 
Des*) wert uns desse reyse gansz sur. 
My duiicket in der werlde syn'') vole doren. 
I Gy Seen wol, he sy geystlikmaii, \ borger eft bur, 
Fragetmen na der rechtferJicheyt, | dat wert voracht. 
Jodoch wyl wy unvordroten syn, 
JI. Nicht sparen to reysen dai;li unde nacht 

In vele klostere. | Wat aechslu dar to, unse Honaelyii? 

Henselyn : 
Myn seggent kan nicht vele dragen*). 
5 Jadoch gha wy, dar meii tappet beer iinde wyn. 
Laet uns de druDckenbolte^) ersten fragen, 
Wente au menen yo seer rechtferdich to ayn. 

De ander broder: 
Henselyn, | de drunckerde kten syk sulven des duncken, 
10 Dat se rechtferdich syn, wer se sytten. 

Wan de rechtferdicheyt were in groten drunken, — 
Dat wyl wy beseen. | — so were se nicht werd eyuen 

wytten'^). 
De drydde broder to de» drenckers : 
Ach, gy fynen brassers, | wylt uns nicht vorkeren'); 
IS De rechtferdicheyt sfike wy manniger wegen ; 
Wyaet uns d& to yuwen groten eren*). 
Uns sechtmen yu, | wo se bir by yw ia todegen'). 

De brassers : 
Ja gbesetlen, I dryuckeu, [ swelgeu' unde supen, 
20 Dar rayt wert unse lyd henne bracht; 

Drynckeu maikandtr'") to in groten hupen, 
Su9 mote wi lik unde recht dou dach nndo nacht. 
lIII. Heuselyn : 

Ghesellen, | de aftpers ajnt gecke unde doren. 
Ere, I gud, | lyS' unde sele. 

') verworren, verttiekeli. 

?iii Folge dessen. 
wobi lofiniliv. 

*) auBtragen, nützen. 

*) Difse Form mit au sl nuten dem t belogt dsis Mndd. WB. aus dem Soester 
t\. Ihr eutaprecheud gebraucht der Hiederdeutsche Heinrich Knust oder 
m als hochdeutsche Form Trunekcnboliz, so in seineu ,Fünf Büfheru von — 
- Kunst Bier lu brawen'. Erffurdt. (1575) Kiy u. ff. 

•) Der Witte war eine Silhermünüe — dalier der Name — , welche nach 
ton HJBlnrisirlje ScUriften 3,122 den Wertb von 4 Pfennigen listie. 

n Ach, ihr leinen Prasser, nehmt es uns nicht für ungut. 

5 »gl, 7,21, 8,4. 13,17, 

•) Völlig, gänzlich ; b, Mndd. WB. dcge. 

'•) ,mÄnniglich einander'. 
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Myt ftreme recbtdoeii 1 wert dyt al vorloren. 
5 Vau eo kricbt God altesnicht') tho dele. 

Hyr umme wylle wy se blyven laten 

Unde reysen vordan myt allen truwen 

In de klostere de rechten strattn. 

Erst rade ik, [ 85ke wy se ok by den schonen fruwea] 
10 De ghesellen: 

Dat mach wol syn by gudem bescheyt*). 

ünde wy fragen yw erbaren fruwen also: 

Wette gy wes") van der rechtferdicheyt? 

Ghevet uns yuwen guden rath dar tho. 
15 De fruwen: 

I ncen, | dar möge gy unsa mansz umme fragen. 

De konen yw beth*) na wysen dan wy. 

Men secht, | se is hir glieweat in olden dagen. 

Unse dorve gy dar nicht myt bedencken^), wo deme ok sy. 
20 Henselyn: 

Wyflbr sL'bythfov") ! | dat is yo eyn olt word. 

Se wetten van den dyngen nicht eynen dreck; 
'. Ere antword hebbe gy ok wol ghehord. 

Id klappet nicht, j dat merket Henselyn wol, de olde gpck. 

Wanmen') en sede van nyen dyngen, 

Nye flege*), | uye snede, 1 nye f&nde^), 
5 Ja, I de sodana") mauckt se wolde bryngen, 

Dat beiden ae rechtferdicheyt"*) ; | is doch vor Godc schände 
unde suude. 
De ghesellen to Henselyne: 

Henselyn, | dar ia de rechte warlieyt mede'"). 

Umme den willen leth (Jod de werld plagen 
10 Nye homoth, | nye funde, | nye dantze unde trede'*), 

So Ysaias schreÄ* in g'ennen olden dagen. 
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') BUB jBltogeB nk'Lt', ftllzujres nirht, durcliaus nitlil. 

') das mag wohl geschehen uach gutem Itatli, das ist 
soll geselle hen. 

') Genetiv von ,wat', partitiv. 

*) .besser', Comparaliv des Adverbs. 

') uns dürft ihr damit nicht komiucii, eigentlich : im Verdacht haheu. 

•) .Weibesweiee, Lumpe nw eise', a. sriiltvore im Mndd. WB. ; Tiiaaidns. hrsg. 
von UoffmattD no. 34tt. 976. 1005; Harrebain^e Spree kwoordeiihoek IL, 4tiü, der 
aber das nndl. vo^r ^= voeder zu verstehen scheint, ('or(e) ist das mudl. voerCi 
mhd, vuore = Fahrt, Weg, Lebensweise. 

'1 cod.: warne. 

'} Arten sich xu schmücken : die Apposition steht in Treierer Cnnstruction 
im Acc, statt im Daiiv, gleichsam schon abhängig vom folgenden ,bringen'. 

") Snede, Schnitte des Zeuges, s. Mndd. WH. Füude, Moden, B. Leier, Mhd. WB. 

'") das wurden sie für Kec hta ch äffe u Lei t halten. 

") vgL zu 13,13. 

") darin liegt. 

") Die Z. 10 uufgeKÜhlten Substantive sind Sabjccte - Accus., de wcrld ist 
Ubji-i*i. Homoth ist feminin; (rede (Tritte) ist synonym mit dantne. 
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Jodoch schalmen de fruwea nicht vorachten, 
Men se aachtmodigen straffen') unde leren. 
De dogcntäum is, [ wyl den dnr wol to trachten 
l»15 Syk othmodigen^): sus schalmen se holden in groten ereo. 
Henselyn : 
Ja. ja, otniodigeii! | Kyndeel syk dar wol to geven^). 
So vele yslyk*) ayk sulven behaget myt flyd, 
Alse Sunte Jacob, de apostel, heft gheschreven, 
1 '20 So vele myszhaget he (jode alle tyd, 

Dat weth ik yo wol, ( al*J byn ik eyn geck. 

Wat wylmen denno hir vele bagen")? 

Alle homnth 8chal falten in den dreck. 

Men vordaii! [ laet uns hir in de klbetore fragen'). 

Ite gliesellen to den bekapjieden : 
Gy ftiUenkoniene in eyneme geystüken levou. 
Na der rucbtferdicheyt wy reyscn, | ryden unde gan. 
Se is hir tho y w. ghekomeii unde bleven, 
5 Somen uns secht, | unde twyfelen*) dar nichtesnichtea") an. 
De klosteriMe: 
Frunde Christi, | under vele horaani sy wy vorplicht. 
De rcchtferdicJieyt ia uth Gode eyn grote gave; 
Wy wysen yw hen vor syn strenge ghericht ; 
10 Se kranket in der werlt, wert draden dregen to grave. 
Uns höret, den K'yen rechtferdicheyt vor to geven'*), 
Se Btraffen") iu Oren basen sedon unde nyen funden, 
Dar Ysaias in synem") dryddcn vnu heft geschreven. 
,Placebo dorch guiiat"'^) ] lieft nicht rechtferdicheyt, men 
part'^) in den sunden. 



II imcli jct.xt midil, HtralfeD sprlühl. 
irhtcii' ; v(;rgleirlie Ürimm Gr. IV., IUI. 
II Pluritl /iiiii i:c)llcttiv vergl. Griiiim 



') ohne Zwi^UcI mit kiir/cm ii, ilu 

*) Itilinitiv ahne ,ta', ulihuiigig von 

'> über die ConBlructioii dts Viivln 
Or. IV., 191 ff. 

•) so sehr jeder. 

') obschoa. 

*f limhlrn. 

^ ndmlii'h : gehon, iluher ,iii' mit. il. Acrus. 

*) Über (liiitie Aiifilnaeung des Siibjccts, dim aus <lem vitrlicrgelicnden ,iiiis' üu 
itoelitneii Ut, vgl. fvosogtirten iu llüf[:r's Ztai'hr. i. d. Wiasensoh. 1,353 nnd aee[- 
iBlin sum GEirliarit y. Uimhn S. 1(17. 

^ gaDü und gar südit. 

") vorzuhalten. 

"5 vgl, KU 4,25, 

"i «.rL: aynü. 

") DobiT die Reilpiiaarlen ,dB3 Platulio singon oder spielen' d. !i. gegen 
IU Öeiräaen imdereu zu Gefalleu reden und liandelii, a. Waoder Sjmchwörter- 
rfgdkon 3,1352. Die Ausdrucke ipliicebo scggen, pl. dön' begegnen nueh im Lü- 
eker Dodea Danz vod Hm a. UQti, s. Batlicke iu aeiaer Ausgabe Z. 446. 95S. 

") Aultieil. 

«kd«cd«ijtHiliu> Juhrbucli. 111. 2 
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15 De erste broder: 

ünse BSkent is docli nicht vele bewant'), 
Nu wy se hir nicht hebbcn ghefunden. 
De meysten holden rechtferdicheyt vor eyn tanL-): 
Gy hebbent ghehort, | se ia vylna^)iu der wyrlt vors* 
20 De ander Uroder; 

Dyt wyl wy unsem olden vader laten voratan'') 
Unde weddeninime to lande keron'), 
S. XVI. Em berichten, [ wo yd um is gheghan, 
Dat he uns hir van beth möge beluren. 

De drydde broder: 
Broder, | dat sulve is ok rayn beste rath, 
5 Up dath de vader tho freden sy. 
Id mach noch gud werden, 1 al ysset nu qu&t. 
Henselyn, | wo duncket dy dar by? 

Heuselyn: 
My duncket so gud; | ick segge ya 
10 Undo spreke ok raede eyn geckes word. 
Darurome volge ick sua der Üote") na, 
Dem vader mede hericiiten'), | wes*) wy hebben ghehord. 

De erste soue secliL to dem VAder: 
Vader, God sy myt dy alle tyd! 
15 Dyn testament hebbe wy truwontlik ghesocht 
Manniger wegen | myt seer groteme flyd; 
Noch^) hebwy rechtferdicbeyt niclit ghebrocbt. 

De vader: 
Id sy Gode deme liereti gheklaget, 
20 Dat ick sua old glieworden hyn, 

Nu men na der rechtferdicbeyt so weynich fraget. 
Jodoch, kinder, | nemet fast min testment in juwen syn. 
S. XVII. De ander sone: 

Vader, de rechtferdicheyt is hüten landes, 
Dat wart uns vaken noch") gheaecht. 
Fynde wy se, | dat schfith uovorwandes"), 
5 Wente mannich de rechtferdicheyt seer ryoge wechl, 

') eig. angewandt. Vgl. Retu. Vos 1536: ilat ennas nkht vcle bewent, 
das wollte tiiclit viel sagen, damit war ea doch nielit weit her. 

') mhd, tant, m., leeres Geschwätz, Possen. 

') beinahe, so gut wie. 

*) wegen der Dativ-CoostructioD a. Mndd. Wß. 2,fi38, Sp. I. 

') heimkehren. 

*i dem Strome, Zuge; h. Riehej; Idiotirou HauiburgenBC S. (!0 unter Flate. 

'j Ittfiiiitit ohne ,to', zu einem im .volge' liegenden ,ga' oder .varp' coiistrnirt, 
B. Grimm Gr. IV, 96 und vgl. oben zu U,15, 

') für ,dea wea' ; denn sowohl .hericbten' wie , boren' regieren den Geneti*, S, 
Mudd. WB. 

■) dennoch. 

'") oft genug, 

") cig. .uiigewahntea', genetivische AdverbialbildiinB ; iiuvermutbei, unerwartet. 
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Henselyn to deme vader: 

Vadei', ilat ick yw ock berichte: 

De inonneke seden uus in körten worden 

Van derae grave unde Codes gliericbte, 
10 Ok van der rechtferdiclieyt, ilat wy wol hordcn. 

Dyt bedencke wy weynich in unBcm liandeP), 

I)at graff, | dat gerichte, | den bitteren doth. 

Hir myt unse wosent kort kriclit eynen waodel, 

Komen doch undo gan wech | naket unde bloth, 
15 De vailer: 

Wan dat worde bedacht in allen wegen. 

Vyllicht mochten ethke rcchtferdicheyt fynden. 

Wy syn yo vuel atynrkende aesz todegeu, 

Moteu in kort uLli der werlde vorswynden. 
20 De di'idde sone: 

Vader. ] de Gode, | ayk sniven unde eynem gbelyk*) 

Dcyt, dat he yalikem plichtich is, 
HI. De is in der rechtferdicheyt vorvaren unde ryck ; 

So dnncket my, | dat dyt ia fast unde wysz. 
De vader: 

Sone, nu hyslu harde by der rechtferdicheyt. 
5 Etlike hebben se tuen in groten worden, 

Spreken grote: | men scholeu se de don in der warheyt. 

So duücket yd en wesou oyn sware borden*). 
De erste sone: 

Vader, | nu vorsta wy recht dynen syn: 
10 Rechtferdicheyt is in uns sulven voiborgen ; 

De aulven wyl, | fyudet ao, | dat is nicht myn*). 

Jodocb manuich vor rechtferdicheyt nicht vele doef^j sorgen 
De ander sone: 

J.1 broder, | dat ia unses vaders testament, 
15 Dat he uns nu leret undo gyft; 



uiiserni Handuln, iu unserm Lehi?ii. 

1 erwartete ,ghel)'k(Mi', Beiuem OlciiOifii li. h. Miimeiisclien, oder ,syn 
1, jieTB.) gliclybcu', wb im Rein. Vns H^bl der Aci^us. lutii gelikeu 
,' Beispiele s. im Mndil. WH. ijellkej, In ilit'ser Verbindunj eitws 
l nacbfol (andern gdtk subemt nbvr Jas unfleotierl« geltk so formelhaft 
1 sein, dMa raan es aucb im obliquen C'asiis bewahrt«, ilanu aber am 
^llinisB doch auHüudrfirken, das Persoiial|ironomen in dns poeseseivc um- 
'a Bweites Bci8]iiel hietci die Glosse ku Reiu. V. 2,7 ^Lbbbens Aus- 
, . he w£t (tat de oversieii edder itndere siue gMk sunaigeu. 
B schwere Bürde. 
t weniger, uämi. di'r Fall. 
) doet kann so «iit Sini;. vck- l'liir. sein. Den Siug. deyt liezeiigen freilich 
I um 22,!i fur imaiT S]H iuhdeukmttl, während doet nur hier erscheint. Allein, 
I' WeiU as. död nod ditid u<'b>.'ii einander vorkommen, su auch madd. d6t und 
'^ X. S. im Ri'ineke Vos. .Vink-rerscits wird zu mannich, mlid. maneu gerne 
1 Pkir.il conätruici't, a. Grimm Gr. 4,196. 

2* 



Dar umme worde wy vau em uth ghesent: 
Salich is de, j dar rechtferdicbeyt in is unde büft 

De drydde sone: 
Scholen se denne yo alle uiisalich wesen, 
20 De dar legen fechten mide kyven, 

Van rechtferdicbeyt nicht wollen wetten, hören eft lese 
Vader, segge uns: wor willen dease den hliven? 
L. De vader : 

Leven Bouoa, | God wyl der ok nicht vorgetten. , 

Sf^ket gy de rechtferdicheyt alle yuwe dage. 
Men kau Jr neyne waaaeae neze ansetten*) 
5 Vor Gode, | vol hanget se hir sua iosz in der wuge^). 
De Bons: 
Vader, wy willen uns tor rechtferdi[c]heyt keren, 
Üynem testamente gerne gehorsam syn, 
AI unse dage dar in lesen unde leren. 
10 Dat bealuth") hir vun schal spreken unse Uenselyn. 
HeuNelyn : 
Oy menen, wor Uenselyn kan nicht breken*). 
Dar umme he eyn geck is bynnen unde hüten. 
Is hir ,placebo* aecht, | dat wyl gy apreken''). 
15 Men Henaelyn schal dit myt doren wurden sluten; 
nndo se^ge alsus: 
De vader sprack, dat gy wol hordeu: 
Mannich is rccbtft-rdich | men^) in worden, 
Men in den werken nicht eyn haer. 
20 Dat s&thmen alle dage openbaer. 

Mannich lovef) vele unde groth; 
Syn rechtferdicheyt wecht nauwe") eyn halff loth. 
\Van Bodan inenel alder rcchtferdiges[t[ to syn, 
Ja 80 wecht ae nauwe eyn halff quentyn. 

De buwet up dat loze ysz. 
De syck sulven rekent recht unde wysz; 
5 Groth lovet unde sprickt ayo niund: 
Der worde gheyt vele up eyn schyppund. 

J vgl, Brant's NarrenBcliift' hrsg. vou Zurnckr S. 412 zu 71,10. Waudcr 
^richwörter-Lesikoii 9,955. liarrebonit^e Siiitekiioonleiiboeh 2,i:-(4». 

•) obwolil liier in der Welt betrefis ihrer Erkemmng und Anerkt'uimiig uwh 
Igevrisslieit hermclit. 

') den Beachlasia, ScIiIubs. 

j sla ob H. nicht fehlen dürfe, weil etc. 

') Ueber .placeho segi^en' b. zu 15,1-1 ; liier Itcisst es wohl aii viel ula: ,Uic Ke- 
den, welche wegen ihrus Inhaltes den Beifall iler Hürer finden und liiirch ihre 
Fonn nicht kränken, nehmt ihr fur eure Hdlle ; ich, der Narr, soll dann diuselbe 
derb und unverblümt zum Scbluss noch einmal eiuscliärfeu'. 

') nur, das folgende ,raeü' ^= aber. 

'1 gelobt, verspricht, prahlt. 

") kua{ip, kaum. 




Vele loven, | we}'iiicb gheven 
Kumpt eynera ertzegccke wol eveii'). 
Schone worde sunder werke 

10 Ib alfie eyn tobroken herke^). 

IJe nlle tyd so vele lucht. 
Myt loggen^l cynen andereu bedrucht, — 
Syn hovetman*) is de bjzo geyst, — 
He bedrucht syck suWen aldermeyst, 

15 De syck loggen nicht enschemet, 

De deyt ok valten dat nicht eotemet. 
Waumen denne*) syner loggen wert enwac*), 
So kriclit he int leste oyn quad yar'). 
De syne loggen myt eyden bevest, 

20 Blift eyn ertzegeck erst unde lest, 
Dem vele loggen rede syn, 
Is arger geck, dan ick olde Henttelyn. 
I. De syue word nicht holt by macht*), 

Den dach uth keset vor de nacht"), 
Syck nicht vor snnde unde schände wacht, 
Eyn here, de segel unde breve nicht acht, 
5 Den bur nicht leth by syuer pacht, 

Derae sulven boveii plicht unde recht up lacht'"), 
Boven rechticheyt biuket wall unde macht, 
Vor wyszheyt uthkuat") de haaen yacht, 
De sorge, | moye unde sware dracht 

lO' Der weddewen, | weysen grote unmacht"). 
Der sulven weynent nicht betracht, 
Nicht flitich höret der armen klacht"), 
Syne ere unde ee myt truwen nicht wacht, 
Syne nähere gherynge unde kleyne acht, 

15 Wat na mach komen, | nicht vor bedacht'*), 



') das entspriclit rf^clil ii. : 

'i dies üleichnisH von ik-r ztrbro dienen Harke ist mir sonst nirbt begegnet. 

'j LügeD. 

'1 der ihn rtaau treibt. 

J cod.: wfimen ien. 

'1 d. Ii. seine Strafe. Vgl. Ilofinaan Hör. BeJg. 6. XLII; Mndd. WB. j4r. 
Ir gebrauchen jetzt ,ein nasses Jahr* in dieaem Sinne. Doc:li kann Wander 
lehw.-Lex. diese Redensart nur aus Dähnert's Ponunerseh. WB. belegen : em 
tt fÖr een natt Jaar, ihm ist für Schelten und Strafe bange, 
■) wer «eine Worte, d. h. was er versprodien, nicht halt. 
1 bei Tage schläft statt ku arbeilen. 
••) St. upiecht, auflegt. l>oven = über — hinaus, gegen. 
»') Z. 2 uthkeset; kuat entsteht aus as. kiuaid, das contrahien ward, keset 
demselben durcii die uoeoutrahierte IJebergangsfarm kioset. 
") cod.; Omaclit. 
'•) Klage, 
") bedenkend ; von ,bcdaclil' ist auch noch ,de gutbeyt' abhängig. 



De gutheyt Godes wo mannichfacht'), 

De en tho state heft ghebracht, 
Vorware myt anders nejuer macht*) : 
So dyt nicht alle wert betracht, 
20 Hüft ere unde wolfart gude nacht. 
De den doden schyten drecht'j 
Unde de ayn ghelt an schöken lecht*), 
De gude lere ryoge wecht, 
De water in deme seve drecht, 
25 De myt velen to kyvende plecht, 
S. XXII. Unde de necn dynck tom besten lecht^). 
De unnutte seggent ryuge wecht, 
De maonjgera ock doyt unrecht, 
De eyne stmde up de anderen lecht, 
5 Ok de gheriie sleyt unde fecbt. 
De raannigem achter rugge besecbt*). 
De unrecht belevet hoven') recht, — 
Dyt sy em vorware ghesecht, 
He sy here edder knecht: 
10 De etlick van dessen nemet*) an, 
Dar nicht gberynge*) wyl laten van, 
Wor he is | unde wor he gheyt, 
Vorloren is sua syu arbeit. 
Henselyns'"} Boek is dyt kleyne dichte ghe | (15) nomet, [| dar in 
kort unde lustigen wert gheleret | van der rechtferdicheyt. Uth dessem 
gbedichjte machmen nemen (dem dut belevet) etlike | sproke unde 
figuren. || de up lakea tomalen '| efte | andere") kamere myt tho 
tzyren ; unde de bylde | (20) schoien ghemalet wesen unde gheachicket, 
so alse I de sproko luden, to vothe und^ nicht ryden eft | varen, [| men 



') man hätte mannichfak erwuriet. Da aber boIcIip Zugitmmen»etxun|:ceD mit 
fuk nicht miidil. mi aein scheinen, eo wird dae Wort aus deuj Ild. rntlehnt sein. 

*) die ihn zu Stand und Ansehen gebracht hat, förwahr auf kein« andere 
Weise, DUml. ist er dazu gelangt, 

') dassellie Bild vnn vergeliiichtir Arbeit s. TimniciuH hersg. von Hoffmuu 
no. 721 nnd v. d. Hagen GesamnitiilientEiier 11 S. 272, V. 79. 

*) leggBn an =^ verwenden «uf. Nach d. Miidd. V/H. üIwrgptKt die Löbekex 
Bibel V, U94 die Stelle in den S|iriirhen Salomouia iä9,3 : de de echöken voedet, 
de vorleset syn gnd. 

°) Kom besten auslegt, kehrt. 

') verleumdet; raannigem wird Druckfehler aeiu til, mannigea. 

') liebt anstatt ; beleveu steht hier trauaitiv, Z. IT intransitiv im Sinne vnn 
,be lieben'. 

') das folgende ,wyl' gestattet nicht, ,nemet' als Plural xu fassen; ,neinet' 
steht also 91. ,ninit' ; jene Form, die im Mndl. lierrscht, geht auf as. ninüd, die»o 
auf ein contrabierlee nimd zuri'K^k. 

") nicht im geringsten. 

'") cod. : HenscInjB. 

") jOder auch', dieser Gebrauch des .\i!jettivg . ander' statt eines Advei'bs ist 
aus den romaniscbeu Sprachen bekannt. 
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tho Tothe revercncie beden allen, | wor se komen unde oa der tecbt- 
ferdicheyt fragen, | unde scholeu dun geck Henselyn hy syck liebbeji|<25) 
in geckes unde doreu klederen, | welkor') geckes (S. XXIII.t kledere 
ou doch vele dregen; || 5re kletlere unde | dracht ulbwj'set, dat se 
sqrn doren unde doryn|nen ; II wyllen docb nicht doren efte do- 
rynoen 1 heteo. || Dar van sprlckt Henseiyn alsus: ] 

5 Dede geyt in der doren kleet unde dantz, 
Is mede eyn geck, | beel unde ganU. 

HolMtlinitt : Ein bäiiriBcli gekleideter Mann, iniler Reclileii eine 
AxI, im GUi'tel ein Messer. Hinter ilim eine Maaer, liber die 
Weiler riiekwärls eine hügelige Gegend heirorrngt. Links vom 
Bilde stellt die Zahl VIII. 
Tytke Druckeworst*) ia myn name. 
Der olden kledynge ik my nicbt enscbame; 
Myn vader unde groto vader gyngen ok also. 
10 Alsua antworde ik cly, Henaetyn, wedder darto: 
S. XXIV. In aeer korter tyd, | so werde wy quyd 

Alle deaser werlde stucke; 
Dea !aet uns myt flyd, | so wy nu') bir ayd, 
Sjken eyn ewich g bei ticke. 
5 Myt recbtferdicbeyt, \ barmberticheyt, 
Uns Öiticb dar ynne itrysen*}; 
So is una bereyt | in der ewicbeyt*) ; 
Wy uns dar aalich bewyaen"). 

Merke wat dar is d u d') 

Holzsehnitt: Ein Todtenkopf. 



^ 



') die gewöhnlicbe Nebenform von ,welk' lnulet .welker', welche Form eine 
ip&rstivische Weiterbildung zu sein scheint. Lässl sieh ,«elkor' auch Bouat be- 
in. so liesac sich eher an eine Zusamraenseizuiig mit dem Pronnmen .nre' oder 
;■ (ihr) denken, wie niAO ähnlich, in Nordelbingen Jäm-er' (cig. ihnen oder sie 
:} als Possessivpronomen {=^ engl, their] gebraucht. 

') vgl. den Namen ,lIanB«iirnt'. In drn I.iiheker Todtentännen von 1489 und 
UäG, weli'hen >\er obige llol/.'^i'hiiitt naeh Wiechmann entlekut seinfioll, heisetder 
dort dargosL-lbi^ Bain-r kI.i.IiI^iII.-s Tilke; a. Bälbcke's Ausgabe Z. 1185. Titke 
(all Tidekn. Tuii'kiiit i^i l)iriiiiJiiii\ von einem mil as- ihiod beginnenden Namen. 
1 a.> lange, walirerul ivii', 
') irna ilarill preiawiii'dig /.eigeti. 

•) nämlich ,die Stiitte'; ebenso gebraucht Luther ,bereilen' ohne Ubject 
L Ohron. 16, 12: dahin ich ihr (der BundesladK die Stelle) bereitet habe; s. Grimm 
"B, 1.U99. 

•) da zeigen wir uns, sind wir selig, 

■) de ende = das Ende. Ueber ein ähulichea Bnchstahenräihsel aus Ilani- 
rg V. J. 1516, 8. die Mittbeilniigen dea Vereins für Hamburg. Gcscliichte, hrsgg. 
£ Kopiimann. 1878 S. HO. 
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Das vorstehende Gedicht ist, wie midi Herr Professor Mal 
belehrt hat, bereits 1662 von dem um dieKenntniss der uiederdeut 
Litteratur so verdienten Bibliologen Wiechmann-Kadow in Nauml 
Serapeum Bd. XXIII. S, 177 besprochen und im Auszüge mitg' 
worden. Wiechmann, der auf das Buch aufmerksam geworden, 
es dreimal in der sogenannten protestantischen Glosse zum -R( 
Vos {1,21, und zweimal 4,11) citiert wird, hatte lange danach geäj 
bis er es in dem Theile der Hamburgischen Stadtbibliolhek 
welcher aus der Sammlung des IS42 verstorbenen Hamhurgi 
Senatore Mönckeberg stammt. In dem Verzeicliniss dieser Bv 
flanimlung (Hamburg, l>i43) kommt das Gedicht zweimal vor, 
Nr. 2078 in der Kirchen geschichte unter seinem Titel „Henselyns 
Mit Holzschn. Ppbd. 4"," und einmal Nr. 2601 bei den alten Di 
als: „Un eft ae de funden oder nicht, Less vordan, dat wert sIl 
beriebt. (Gespräch eine6 Vaters mit seinen Söhnen über die 
fertigkeit.) In plattdeutschen Versen. M. Holzschn. s. 1, et 
Ppbd. i"." 

No. 2601 bat sich, wie F. L. Hoffmann im Serapeum 1855 S. 368 
berichtet hat, nicht vorgefunden. Das ist ein Irrthum, denn No. 2078 
und No. 2601 sind beide nur das eine noch vorhaadeno E-tempIar. 

Dieses Exemplar besteht nämlich aus 12 Blättern in 4". Je 6 
"Blätter oder anderthalb Bogen bilden eine Lage; jedes erste Blntt ist 
mit a resp. b. signiert, das zweite unsigniert, das dritte mit aa oder bb 
bezeichnet. Bl. 1 ist da, wo a stehen sollte, weil das Blatt einge- 
rissen gewesen, überklebt; hält man das Papier gegen das Licht, so 
läast sich auch dann kein a erkennen: das Blatt ist also als Titel- 
blatt ohne Signatur gtibliebeo- Das mag Veranlassung gewesen sein, 
dass diese erste Lage einmal in falscher Ordnung, nämlich so: 
Bl, 3 (aa), 1 oder Titelhl., 2 u. s. w. zusammengeheftet worden ist, 
dass das Gedicht mit Vfi eft se etc. zu beginnen schien. Das musa 
schon im 16. Jahrhundert geschehen sein, denn in SchriftzUgen des- 
selben steht am Sehluss von S. 4: Sök voran vn eft s§, von S, 6: 
ßok na iiij hladeren Dynu hillicheyt, von S. «: Sok vorhen Summe 
gans di'^s, von S, 12: slatim infra Henselyn, In diesem Zustands 
' wird Mönckeberg das Buch erworben und wird es zunächst, wie es 
Ko. 2G01 bezeichuet ist, in seinen Katalog eingetragen haben, Spater 
wird er es haben umbinden lassen, trug es nun mit richtigem Titel 
ein, vergass aber den alten falschen zu streichen, und so musste der, 
welcher auf Grund von seinen Vorarbeiten den Verkaufskatalog an- 
fertigte'), natürlich zwfi Bücher uutieren. 

Die Glosse zum Reineke 1,21 hat einen Abschnitt aus Henseiin, 
der im Hamburger Exemplar verraisst wird. Die Stelle lautet nach 
der Ausgabe von 1639: 

HeuseliD epreckt: 
Wenn itzundt einem fratnen sync sake ummeslecht. 



') C ScliwormBt&dt j a, dessen Vorberkht. 



So Bpreken de andern, em gescliee gantz recht, 

T.'nd dencken doch nicht de duUen lüde, 

En 9y also morgen, wo my ys hiiden. 

So gheit en aver den bück oek ein radt, 

Dftn dat gelücke beweget syck frohe und spadt, 

Fart snellc up und balde wedder nedder: 

Regert hiiden gelücke, morgen ungelücke wedder. 

Nemandt synen negesten bÖQUck ordelen schal; 

Wol dar steit, de wachte syck, dat he nicht fall. 

De sint noch nicht alle aver den berch, 

Den itzundt van steden gheit er werck 

Na erem synne und up alle ordt. 

Ick hebbe van jöget up wol gehört: 

Weinen upt leste, dat dcit alao wehe seer, 

Also dl' geweinet hefft vormals ehr. 

Darumnie darff nemandt spotten myn. 

Wer weth, wol noch dp leste wert syn etc, 

ffiecliinann nimmt an, entweder sei das Hamburger Exemplar 

i vollständig, oder es gebe noch eine zweite, vermehrte Ausgabe 

1 Hensetin. Ich kann dem nicht beistimmen. Das Gedicht Henselin 

ioaobt, wie es in dem Hamburger Kxemplar vorliegt, in seinem dra- 

tatiachenTheite so völlig den Eindruck eines Ganzen, eines poetischen 

Kunstwerkes, das nach einem klaren Plane angelegt und vollendet ist, 

kss auch nirgend eine Lücke sich denken lüsst. Aber auch der 

Prolog und der Epilog lassen gleichfalls keinen Ausfall eines Stückes 

ider auf äussere noch innere <iründo hin mulhmassen. obsehon diese 

DiclitaDgsarten an sich leicht eine Verkürzung oder Erweiterung ver- 

Vergleicht man ferner den Inhalt jenes im Reineke citierten 

(Schnittes mit dem unseres Henselin, so ergiebt sich sofort, dass jene 

I vom wechselnden Glücke durchaus nicht in den Zusammenbang 

■Rtes Gedichtes von der Rechtschaffenheit passt. 

Dazu kommen sprachliche Bedenken. Henselin zeigt ein durch- 

g reines gutes NiederdeutBcb. Das einzige Hochdeutsche ist der statt de 

und vielleicht mannigfacht 21, IG; die Wörter straffen 15,12. 

■«0 22,19 rechne ich nicht dabin, obsehon sie hd. Fremdwörter 

^d. Die Keime sind merkwürdig rein. Die Freiheiten, die der 

ihtcr sich selten gestattet hat, bestehen l) im Reimen kurzer und 

■ Vocalo in geschlossener Silbe {gän : an 15,3. landes : unvor- 

indes 17.2. enwar : yiVr 20,17'): 2) im Reimen kurzer und langer 

jFocale in offener Silbe, was bei der Tonlängung der ersteren (vgl. 

Kärger Grammatik des meklenb. Dialektes S. 22), zumal vor r nicht 

luffilllen kann (»ake : wräkc 4,7. plagen : dagen 14,9. dage : wäge 

^9,3. dragen ; fragen 12,4. frü-geu : dagen 13,16. gefräget : geklaget 



') Nicht dahin m rL-choen aiud ghehörd ; inord !),12. ghehOrd : word 13,21 
HS|tO. Ii6rdeii : worden 19,17, da bert'ils im MitteluiederdealBchcu -ord zuördwird. 




1G,I9'), gäve:grave 15,8. yäcen : vorfaren 4,21. vorworenidören 11,17, 
dören : verloren 13,2); 3) im Ueimeti verschiedener Vocale (also: tho ^ 
t;; oder tu 3,2. 13,12. 23, 10. gud = g.ld oder gud : utli 10,13)*), 
Im ganzen Gedichte findet sich nur eine Assonanz, niimlich : ja hen 
in gennen oMen dagco : meti nu ia se vertivorn hüten landes gh»- 
varen 9,21, Das mtiss ein Druckfehler yei«- Wiechmann will gha- 
tagen lesen. Da im Hensdin aber die alten kurzen o noch feststehen, 
so müssen wir den Fehler in dagen sehn und yaren leaen, was einen 
unreinen Reim der zweiten Clasae ergeben würde. Vergleichen wir 
nun Sprache und Reim jener im Keineke 1,21 gegebünen Worte Hen- 
selin's, so lassen die unniederdeutsiihen itznnd und wer (statt we) und 
der Reim berch : werck (mhd. berc : werc) keinen Zweifel, dass hier 
die Uebersetzung eines hochdeutschen Buches vorliegt. Auf umme- 
siecht und fall statt ummesleit und falle lege ich weniger Gewicht, 
obschon ich überzeugt bin, dass unser Henselinsdichter sich der beiden 
letzteren Formen bedient haben würde. Ich sehe demnach in der 
üeberschrift ,Henselin spreckt' entweder einen Druckfehler, oder die Citie- 
rung eines anderen Buches desselben Titels mit unserem vorliegenden. 
Henselyns boek ist ohne Angabe des Druckers, des Ortes und 
dos Jahres. Wiechmann hat jedoch überzeugend dargethan, dasa das 
Buch in Lübeck gedruckt worden und zwar in der Officin mit den 
drei Mohnküpfen im Schilde. Dieses Signet geht dem Henselinsbuche 
freilich ab, allein die Lettern sind nach Wiechmann die des Roineke 
Vos von 1498 und der Holzschnitt auf S. 23 soll im Lübeker Toten- 
tanz von 1406 vorkommen, beides Werke, welche bekanntlich aus jener 
Buchdruckorei hervorgegangen sind. Ein weiteres Zeugniss für den- 
selben Ursprung des Hensolin legen die drei Holzschnitte auf S. 2, 
3 und 5 ab. Wiechmann weist nach, dass sie ihrem Gegenstande 
nach dem Narrenschiff von Sebastian Braut angehören, und zwar den 
Capiteln 9 (von bösen sytten), 18 (von dienst zweyor Herren) and 
98 (von usleudigeD Narren), und schlieast mit Recht, dass sie in ihrer 

'} Vielleicbt lies^ eich noch aber ilie Beschaffeubeit diesra Reimes atreitm, 
venu Eich Dcmlicli ein starkes fragen, fregst, fregt, frCig im Miidd. fQr eine Zeit 
Dachweisen liease, <la Tonläugung noch nicht eingetreten. Dann wären fragen and 
fragen neben einander berechtigt, bügoa : fragen 14,32. 

') Einige Reime scheinen uureiu, lassen sich aber »Is reine verttaeidigen ; so 
fände : sundc 14,1, wo vielleiclil mit [Jmtaut aftnde zu lesen ist; schemet (e ane a 
uoigclauiet) : temet (e aus i gebrocbcu) 20,15. stede (SULitlc) : uiede (mit) 10,7, veil 
diese beiden e liereits im Mndd. gleich aasgesprochen zu sein scheinen. Stede : bode 
(aas i) 6,22 gehört auch nicbt hierher, da dieses stede auf altes stidi Kurfickgebt. Ob 
man leren (lernen) : kEron 4,25, 1S,7. börea : lercti 11,7. als uii rein betrachten will, 
hängt davon »b, ob man annimmt, dass dies leren aus lernen geworden oder dass es 
das iirsprQnglich bloss .lehren' bedeutende Uren ist. Ich halte das zweite für gehr 
wahrsi'ii cialich, sehe also hier keinen unreinen Reim. Uanz unabhängig von dieser 
Frage, ist der Reim werd : gelerd 8,12 als rein zn hctrachten; denn das folgende 
rd hm hier so gut, wie in nord und word, nicht bloss die Qiiantitüt, sondern auch 
die «juatiUU des Vokals veründert. Dieselbe doppelte Veränderung vermuthe ich 
nach neumeklen burgischem vcrluren, verwuren in verloren, vorworeu. Ob döget: vor- 
hBget 3,5 rein oder unrein ist, ergiebt sich, je nachdem vorhBget als .erhiSht' 
oder .erquickt, selig macht' eh fassen ist. Ich neige mich der letzteren Erklärung z\l 



ÄnsfiifaniDg der nicht erhaltenen ersten niedersächsiscliea Ausgabe des 
Nwrenacbiffes entnommen sind, welche, wie Zarncke in Haupt's Zoit- 
Bchrift für deutsches Alterthura IX, 374 dargethan hat, 1497 zu Lübeck 
in der Mohnkopf- Druckerei gedruckt wurde. „Es bedarf für ansern 
Zwack keiner mühseligen Vergleicbung der Ausgaben des Narren Bchiffes ; 
es genügt vollkommen, den Reiueke Vos von 1498 einzusehrn, und 
der erste Blick lehrt, dass die besseren [Inizachnitte dieses Druckes 
und die drei Blätter aus dem Henselinsboek von demselben Meister 
berrfihren. Dieser Formeasi^hneider ist leicht daran kenntlich, daas 
er auf dem Boden eigenthümliche Stricbiagen in solcher Form ..^\^ 
anbringt". In Betreff der Zeit folgert Wiechmann aus der Entlelinung 
der Holzschuitte ferner, dass Henselln nach dem Erscheinungsjahr des 
Narrenschiifes, nach 1497, herausgegeben sein muss. Nach der ganzen 
llasseren wie inneri'n Beschaffenheit dos Werkes muss man ilim auch 
beistimmen, wenn er es noch ins Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
Botst, einen Abschnitt der Lübekischen Geschichte, dessen reges gei- 
Btiges Lebtn Wiechmann rühmend hervorhebt. Er zählt die schön- 
wiasenschalXlichen Erzeugnisse dieser Periode auf; nicht minder reich 
war die wissenschaftliche und religiöse Litteratur, b. Deocke Nachr. v. 
". im 15. Jh. zu Lübeck gedruckten niedersächs. Büchern. 

Zu dieser gediegenen Darlegung der bibliographischen Ge^ichts- 
Minkle weiss ich nichts binzuzuthun, als dass ich, was vielleicht ßihtio- 
ogen von Interesse sein mag, das Wassen;cichen des Papieres angebe. Es 
^«cbt ungefähr einer Krone mit drei Zinken, auf deren mittlerer etwas 
i&heren nnd abgerundeten ein schmaler, langer Stab steht, der in ein 
(reuz ausläuft. Aebnliche wohl, aber keine gleiche Zeichnung habe ich 
ia den auf der Hamburger Stadtbibliothek befindlichen Werken über 
Papierzeichen auffinden können. Die Blattseite fasst 2(5 Zeilen, wie S. 4 
teigt. Ich habe nur die Druckzeilen gezählt- Der Druck hat Spuren einer 
'üterpunctioQ in Form von Punkten, die im Abdruck durch senkrechte 
Striche, in der Prosa auf S. 22 und 23, wo die einfachen Striche 
tie Zeilenenden bezeichnen, durch Doppelstriche wiedergegeben sind. 
' ) Klammer auf S. 52 geliiirt bereits dem Original an. 

Das Resultat, zu dem Wiechmann in seiner Untersuchung über die 
Berkunft des Buches gelangt, scheint mir bestätigt zu werden durch einige 
iprachljche Eigenthümlichkeiten. Ich werde sie nur kurz notieren und 
perweiseim übrigen auf meinen Aufsatz im Jahrbuch von 187.^ S. 92: 
Ülftoitiv weiten statt woten lesen wir 1S,21. se wetten 13,22, wette gy 
|,JS. vorgettcn st. vorgeten : setten 19,2. loggen st. logen 20,15 IT. up- 
ICbt 8t, upll^cht 21.IJ. y5 st. ye y,12. Neben den Formen desPersonal- 
inmomens mit e, wie em 1,4. 4,1. 16,1. 18,16. 22,8. eu 9.17. 13,5. 
tö.7. 21,17. ere 14,1 stehen solche mit ö, aber bemerkens wer tb 
IBT vor r: iir 14,9. öre 23,1, lireme 13,4. ören 10,8. 15,12. Uebor 
toiBt und deyt s. zu 1M2, Wie im Reineke Vos finden wir auch hier 
MbeQ einander gebraucht dragen (Inf.) 12,4. dregen (Praes.) 23,1. 
i»gen (Part.) 15,10. he drecht 21,24. und bracht 12,20. ghebracht 
11,17. gbebroclit 16,17. Auch dass das kurze o in offener Silbe noch 
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nicht a geworden ist, reciino ich unter diese Aehnlichkeifen. 
Sprache; femer von nuf d und t ausgehenden Verben die Coni 
der in t endigenden Conjngationsformen: gheend 5,5, bewant ll 
ghewent 10,5. ghesant 7,6. ghesent 11,10. 18,16. hevest 20,19. 
21,4.13.voracht 11,22. Betracht 21,11.19. wacht 21. 3. 12. fecht 
bericht 5,2. bereit 24. 7. Das ist noch ganz mittelalterlich. Altei 
lieh ist auch der, freilich schon massige Gebrauch der Negationspi 
en 3,10. 20,15.16. 2^!, 8: weiter, dasa der achwache Acc. ög. d< 
Düinins der Adjective noch auf ,en' ausgeht, also: de hogeaten 
4,7. de hilgen stad 6,2. Modern dagegen ist, dass der Infinitiv 
to nicht flectiert wird, z, B. tho reysen 4,24. to wesen 9,20 
Nnr to kyvende 21,25 macht eine Ausnahme. 

VoD einem Uebergange der Sprache in neue Lautverhäll 
zeugt auch die Verwendung zweier Clasaen von Buchstaben, 
des f und v, zweitens de.s g und gb. Bekanntlich bezeichm . 
Mittelalter f und v verschiedene Laute, Das Neu niederdeutsche 
diese Verschiedenheit der Aus.sprache nur noch im Inlaut bei 
im Anlaut wird nur f gesprochen. Unser Sprachdenkmal steht 
im Uebergange von der alten zur neuen Weise. Im Inlaut sti' 
wie f fest; berechtigtes f begegnet nur in twyfelen 15,5. ffinsl 
14,13. und 15,12. Im Anlaut wird f in Fremdwörtern geschrieben, 
ursprüngliches f haben, also figure 22,18. floren 5;^, während 
aus advocatus entstandene vogcd 8,6,6. natürlich v behält. Femer 
finden wir diese Fortis stets vor r, 1 (z.B. frund 15,7. fragen 11,21, 
fiyd 6,3. flege 14,4.) und in dem tieftonigen Grundwort zusammen- 
gesetzter Wörter nach vorhergehender Muta und Spirans, also : recht- 
ferdich, rechferdicheyt, wyfFor 13,21. schythfor 13,21, mannichfaclit 
21,16. Vor u steht einmal v: vuel 17,18; sonst f vor u und auch 
vor ü. Die Lenis v hat vor a, e, i, o statt ; doch hier giebt es Schwan- 
kungen, Während einige Wörter beständigvzeigen, wie van, vader, vaken, 
vele, verue, vyl-, vor, vor-, volgen, lesen wir stets forste, fechten, treffen, 
Wechsel iuvaren 11,5.22,22. vorvaren 18,1. vorfaren4,21. wolfart21,10; 
fast 16,22. 1H,2. bevesten 20,19 ; fynden 10,10. 17,4.17. 18,11. vynden 
11,15. Kndlich macht auch fallen 14,23 eine Ausnahme von der Regel, 

Äehnlich, wie man der Aussprache folgend das v durch f ver- 
drängt, ist das mittelalterliche gh meist dem g gewichen. Im Inlaut 
kommt sowohl nach Vocalen, wie nach I, n und r nur g vor, mit 
alleiniger Ausnahme von hoghe 8,12 (neben verböget 3,6. hogeste 
4,7.) Im Anlaut betonter Silben ist g gleichfalls die Kegel. So heisst 
es stets: gansz, God, gud, grut, graf, gnade, geck, gcystlik; gave 15,8. 
geste 10,8. vorgetten 19,2. Abgewichen ist davon vor a in gha 2,4. 
12,5, gheghan 16,1, während gan 10,21. 13,3. 17,14 steht; weiter vor 
e in gheyt 20,6, 22,12. neben geyt 23,5; in gheven 5,7. 13,14. 20,7. 
neben sechsmaligem geven; in begher 7,9, gherne 22,5 neben vier- 
maligem gerne; in ghelt 21,23. Während also vor e sich die meisten 
gh finden, treffen wir vor i nur auf g, so: gyfi' 4,1. gyft 18,15. 
gyngen 23,9. Das Praefix ghe- steht durchaus fest; die paar Aus- 



nahmeD gehomen 7,11. gesecht 8,20. gereyset 9,7. gesclireveii 15,13. 
werden nichw als Druckfeliler sein. 

Bemerkenswertb ist die Schreibung gy, (ibr) z. B. 7,19. 8,7. und 
le (jener) 9,21.14,11 für jy, jenne^ während es yegeii (gegen) 4,3 
keifiSt. Kine typographische Cigenthumlidikeit ist, dass das anlau- 
tende Jot durch Majuskel J, durch Minuskel y gegeben wird. 

Hensciin zeichnet aich, wie die erste Ausgabe des Kcineke Vos, 
Hiircli das deutliche Bestreben aus, dem gosproi'heuen Umlaute durch 
I Druck möglichst gerecht zu werden. Der Umlaut des kurzen a, 
geachrieben e, tritt ao früh im Ndd. auf uud wird ihm so wenig be- 
tlritten, dass ich keiuu Beispiele anführe. Verschieden vom Hd. feldt 
der Umlaut in wassen 19,4. arger '20,22 Wie im Hd. stehen scha- 
uen 23,8 und Schemen 20,15 ueben finander. Hanget 19,5; fast 
18,2 wie im As,, verschieden vom ahd. fasti. Für den Umlaut des k 
batte die Darstellung keine Schwierigkeit, da derselbe e ist, also were 

BConj. Prael. von wesen) 9,18. I.i,l2. Iie neme 10,1G, gheraetiget 4,4. 
(dere 7,14. leth (er lässt, wohl mit verkürztem Vocal) 10,21, 14,9. 
n Gegensalze zum Ild. mangelt der Umlaut in salich 18,17. 19, 24,8. 
»war 18,7. 21,9. Für die Umlaute ö und ü bedurfte es aber besonderer 
leichen: es ist dafür o und u mit darüberstehendem e gewählt. Da- 
toben ündet aich auch ein e nach dem Vocal, aber nie zur ISezeich- 
anng des Umlautes, sondern nur der Lunge. Das versteht sich bei 
B TOD selbst, daa sich äudet in neeu, heel, ghemeen ; gheseen, soen, 
Bseen, seer, beer, deel, ee, kleet. ac in ghedaen : atan 7,15. laet 
1,24. 24,3. haer : openbaer 1<J,20, oe in boek 1,1. 22,14, aber mit 
Dmkut bSkljn; doet ö,19. 18,12. dueu 10,2. 13,4. ue iu vuel 17,1«. 
'ie kommt nicht vor, denn langes i wird durch y, das aus ij entstanden 
ist, ausgedrückt. Dieses y wird aber, wie gewöhnlich im Mittelalter, 
■Utieh oft für kurzes i gesetzt. Vocalverdoppelung isl mir ausser jenem 
te nicht aufgefallen. 

Umlaut des kurzen o zeigt sich in yÖget 2,2. döget 2,3. 3,5. 
4,32; daneben aber dugeutsam 14,14; vögede 8, 6, wonach aucli 8,5 
XU lesen ist. Trübung des 9 zu ö weisen or, öreme, öreu, deren 
telegstellen ich oben gegeben. Ungewiss, ob mit ü oder te zu lesen 
)Ieibt vorhögeo 3,G. Den jetzt bestehenden Umlaut lassen vermissen 
I PI. sones, sons, das, als ursprünglich der u-Declinalion ange- 
ig, auch des Umlautes entbehren sollte, aber später zur i-Decli- 
Btiun übergetreten ist, dann sproke 22, 18. 21. borger 10,8. 11,20. 
lad foi-ste S. 7, welche regelrecht umlauten sollten, von denen aber 
lorger und forste dies ntich heute nicht in allen Dialekten ihun. 
Ebenso gilt ho holt (21,1), bcholt (10,16) noch jetzt neben holt, bi-hölt. 
Ke Praeteiitopraesentia doren, dorven, konen, mögen, moten, scholen 
rencbmäben noch sämmtlith den Umlaut, selbst der Conjunctiv möge 
fel4. Ii3,2, und ebenso d^r des Praeterilums mochte 8,10. 10, 4. 10. 
rÜ,13- 17,17. Desgleichen bat der Conjunctiv worde von werden 17,1G 
" les o, sodass es scheint, als ob ein folgendes cb oder r mit Muta 
( Ursache sei; wenigstens lassen sich auuh borger, forste und he 



so 



socht 4,7 (neben BÖken) so am leichtesten verBtehen. Coi 
11,13. Stets ohne Umlaut steht aucL: vor, vore 7,17. monni 
loggen 20,12 ff. und endlich regelrecht over 10,21, 

Umlaut des langen o ^ goth. au: nöden 9,16. döden 
15,12. 20,13; des langen o = goth. o. : böklyn 1,3., söken 
6,3 und noch zwölfmal, d. h. so oft ea überhaupt im Gedicht 
kommt: ebenso dat sükeut 15, IC. schöke 21,22 (s. Höfer in 
mania 23,4J, Duss hogeste 4,7 keinen Umlaut zeigt, läset 
dem Altsächsischen verstehen. Desgleichen mag das as, mc 
die Nichtumlaulung von demodlch 7,9. othraodigen 14,15. 17 
modigen 14,13 herangezogen werden. Weiter gebricht der _ 
in brodere 11,17. stalbroders f*.17. moye 11,3, 21,9, schone (< 
und dann regelrecht ohne Uralant i schon V) 13,y. 20,19. gheuomet 
22,15. dorjone 23,2. hören 3,4. 9,19. 15,11. 18,21. 21.12 uiid BO 
auch ghehoret 9,8. Den mhd. Formen gleich, sind ghehort 15,19 
eyn word 13,21. 16.10: mord 9,12. in worden: wy horden 17,8 
und: (verschieden vom Hd.) eyii borden 18,5 ohne Umlaut. 

Langes ü findet sich in buwelude 9,lj, kloslerlüde 15,Gj wonach 
lüde 6,6, 9.11, koplude, amptludc 10,9 nur auf Nachlässigkeit des 
Setzers beruhen werden; ferner yü (je) 9,12 und süpers 13,12. Ich 
vermuthe, dass der Umlaut durch blosses Versehen nicht angedeutet 
ist in vorhuden 6,g und rutere 8,15. Vorsumen 2,4 entspricht dem 
mhd. versümen. Das Subsantiv truwe 21,13 ist gewiss ohne Umlaut, 
da myt tmwen auf fruwen 6,2, 13,7 reimt; somit werden auch das 
Adjectiv truwo 9,6 und truwentlyk 10,22. 16,15 ohne Umlaut gespro- 
chen sein. 

Kurzes ü lesen wir in der 3. Sg. Präs. ludic. der starken u-Coa- 
jugation: büth 3,9 und ebenso in der entsprechenden Form der in. 
diese Classe übergetretenen Verbeu scheeii und seen: schüth 17,4 
siith 19,2ü'j. Dagegc-u fehlt der Umlaut in bedrucht: lucht 20,10, 
kust 21,H. Der Conjunctiv des Praeteritums von finden zeigt ü in 
fünden 9,9, ein bemerken swerther Fall, weil eine Liquida folgt. Wenn 
man nämlich die bisher nachgewiesenen Fälle des Umlautes übersiebt, 
so wird einem auffallen, daas fast sämmtliche vor einer Muta statt* 
huden,ausserdem vor sin bözeuud unorganisch inyü und ör. IndemReimä 
fiinde (PI. v. fundj : sunde 14,4 scheint aber eine fernere Andeutung eines 
sich entwickelnden, aber noch nicht ausgeprägten Umlauts vor nd vor ZQ 
licgeu; ohne weiteres sünde zu bessern, darau hindert wt^nigstens, 
dass wir den Plural fuude (allerdings fade gedruckt) 14,10 und dsD 
Dativ PI. fuuden : sundon 15,12 antreffen, sowie suude 21,3. 22,4. Ich 
habe 4,1 für scliBldiuh conjiciert schüldich, wie man houtzutage in. 
mehrereu Dialekten spricht; ob aber auch Bchon schulde 4,15 : huhta 
4,9 in der Mundart des Dichters ü zeigton, ist mir zweifelhaft. D« 
neuere uordelbingische Dialekt hat allerdings mit besonderer Vorliebe 




i und ü vor den Liquiden und Sturanten entwickelt, zumal wenn Ver- 
>doppel(ing odei' l'osition stattfindet; alloin unser Denkmal bat uns 
pchon oben sciue Abneigung gegen ü in diesen ßuchstabenvcibindun- 
Igen bewiesen, und so darf es uns auch nicht wundern, dass wir fol- 
gendo jetzt meist umlautenden Wörter mit u finden : dorcliluchtigeste 
7,9. suive 4,2. 10,20 n. s. w. he kumpt 1,3. 20,8. yummer 10,10. num- 
ner 3,10. umme 10,23. 11,5. sunder (ohne) 20,9, fruode 15,7. sunte 
14,19. drunken : dünken 12,11 und so stets ilunken z. B. lu,12, 18,2. 
BUS 2,5. 3,2 u. s. w. 

Wie ich bereits bemerkt habe, scheint mir ein wichtiges Er- 
^ebniss dieser Untersuchung darin zu besteben, dass sich der Umlaut 
romebmlich und regelrecht vor Muten offenbart. Das Gesetz erleidet 
kber eine Beschränkung dadurch, dass dies in zweisilbigen Wörtern 
Doppelconsonauz nicht statthat; so verzeichneten wir bereits 
lOggen, biet treten noch hinzu stucke : ghelucke 24,2, druekeworat 
£3,7. ruggo 22,6. unnutte 2*2,27. Im ganzen steht unser Gedicht in 
Hinsicht des Umlautes bereits ziemlich der Stufe uabc, auf welcher 
• im vorigen Jahrhunderte noch das Bremische nach der Darstel- 
Itmg des bekaunten Bremer Wörterbuches kennen lernen, während die 
[leicfazeitigen Wörterbücher, das Hamburger von Richey und das 
'Ojnmerache von Dähncrt, schon mehr den vocaltrüben Stund der 
Bodernen elbischeu und Ostsee-Mundarten dartbun. 

Wie sich unser Gedicht durch reine und regelrechte Sprache, 
inrch ziemlich genauen Reim auszeichnet, so verdient auch die sonst 
ixeigte Verskunst Anerkennung. Es stehen dem Dichter die Reime 
I 80 Gebote, dass die massige Wiederkehr einiger sich ertragen 
Bloss zum Schluss stösst man auf 20 Verse desselben Reimes 
Rcht' und auf 14 desselben Reimes ,echt': hior Jedoch ist die Absicht 
: der Dichter will eine Reihe paralleler Gedanken auch äusserlich 
Eusammen halten. Doch kann mau mit der Ausführung nicht zufrieden 
lein. Dieselben Wörter kehren zu oft im Reim wieder, und die For- 
uen aplacbt und manuichfacbt wären auch besser vermieden worden, 
' I der zweiten Priame] geschieht es wenigstens mit der versttiudigeu 
'inschränkung, dnss (1er Schlusssalz andere Reime erhält, während 
Q der ersten derselbe Schlagreim auch für das schliessende Urtheü ver- 
treudet ist, Der Verfasser weiss sonst geschickt Reim und Versmasa der 
Darstellung anzupassen. Die Silben sind nicht ängstlich gezählt, son- 
ders das Metrum beruht auf der Zahl der Hebungen, gewöhnlich vier 
ider fünf. Während die Personen des Dramas in Strophen von meist 
, seltener von acht und HenseÜn einmal in einer Strophe von 
tVÖlf Zeilen reden, die durch Krc^uzreime gebunden sind, werden im 
linleitenden erzäldeuden Theil, wie sich gehört, die Keime gepaart, 
lixä die Strophenbilduog vermieden. Henselin's Epilog beginnt in 
""rophen, die aber, zum Unterschiede von den dramalischm, in meist 
»ren Versen von lebhafterem Rylhmus und mit Reimpaaren ge- 
Mt«Q sind. Einen gesteigerten Scbluss bilden dann die beiden Pria- 
kId, deren zweite auch durch den Wechsel des Reimes am Ende ge- 
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ivuchtig schliesst. Hierauf folgt eine prosaisclie Au6einan(li.'r 
des Dichters über sein Stück, Noch einmal wird dann Ilensel 
Wort KU einem Reimpaare vergönnt; seine Rede bestätigend, 
darauf ein Vertreter der guten alten Sitte das Wort in ebens 
Veramass, um darauf das ganze Werk mit einer ernsten Ermi 
in zwei Strophen von je sechs Versen mit zwei oder drei Hi 
und mit verachrünkteren Heimen 7.11 besehUessen. Wahrend 
zühlenden Prolog und im dramatischen Raupttheile klingend« 
stumpfe Reime beliebig wechseln, herrscht im nachdrücklichen 
Ilcuselin's der stumpfe Reim beinahe uneingeschränkt, zeigt 
rische Schlussgedicht eine künstlerische Abwechselung beider Rei] 

Auch in anderen Beziehungtu musa man dem Dichter Lob zol 
Die Disposition des Stoffes ist vortrefHicb Seine Diction ist gewandt 
in der Constriiction und nicht arm an Auadrüeken. Er weiss seine 
Sprache nach der augenblicklichen Aufgabe zu modeln. Die einzelnen 
Personen des Dramas sprechen ihrer jedesmaligen Lebensstellung ge- 
mäss, sodass man von jeder eine klare Vorstellung bekommt. Wie 
fein ist die verschiedene Werthachätzung der Recbtscbaffenheit vom 
Papste bis /,\i den Landsknechten hinab in den Autworten, welche die 
suchenden Brüder erhalten, mit wenigen Strichen gezeichnet! Wie 
geschickt ist die schwere Aufgabe, auch von de» städtischen Ständen 
sieb die Unbekantitscbaft mit der Rechtfcrttgkeit gestehen zu lassen, 
von dem Städter umgangen, und wie trefflich bekommen diese doch 
jinf dem Umwege der Lombardei ihre Strafrede! Wie hübsch ist die 
Wirkung der volkstbümlicJien Wendungen: de rechtl'erdicheyt is ge- 
reyset ut verne verne, und: ach God, wy fünden ae so gerne unde 
gerne ! Sprichwörtliche Redensarten sind mehrere Male, besonders 
reich zum Schluss, dem Narren treffend in den Mund gelegt. Dabei 
ist die Darstellung durchaus frisch, der Fortsehritt der Rede und 
Handlung rasch und ohne ermüdende Weitschweifigkeiten, Von ästhe- 
tischem Geschmack zeugt, wie die Söhne selbst nllmiiblich den Sinn des 
väterlichen , Testamentes' finden müssen. Von vortn-f (lieber Wirkung 
ist dabei des Vaters: Sone, nu bystu harJe by der rechtferdiclieyt. 
Und ebenso psychologisch fein ist die [Einführung der l'Vage des 
dritten Sohnes nach dem Schiuksale der Unreehtschaffeuen, wie ethisch 
vortrefüich die Zurückweisung derselben durch des Vater. Der sitt- 
liche Zweck der Dichtung liegt auf der Hand. Es ist sehr fraglich, 
ob ein moderner Dichter wähnen dürfte, seine Aufgabu einer eindring- 
lichen Mahnung, der Ilechtschaffeuheit gegen Gott, seinen Nebonmen- 
schen und sich selbst nach Kräften nachzustreben, in solcher dicbte- 
riacben Einkleidung mit Erfolg lösen zu können. Wir denken viel 
zu abatract, als dass wir uns der Vorstellung, eine innere Eigenschaft 
des Menschen unter dem Bilde einer Person suchen zu sehen, mit der 
Hingabe, die der Dichter von st-inem Hörer verlangen muss, anbe- 
quemen könnten. Dass aber der Dichter des Henaelin für seine 
naivere Zeit den richtigen Ton getroffen, darüber kann kein Zweifel 
sein. Und ein moderner Leser wird diese zeithchen ZufäUigkeiten 



der Form leicbt vergessen über der Kunst des Dichters und über 
seiner trefilicheu Gesinnung, aus welcher der Entwurf des Ganzen her- 
rorgegangeii ist und diesit^h aucb im Einzelnen nie verleugnet. Gegen 
Ende scheint der Ernst des Gegenstandes Einbusse zu erleiden, die 
Prosa unnütz und störend zu sein; dies erklärt sicii aber aus der Ge- 
liebte des Buches. 

Es unterliegt nümlich keinem Zweifel, daas wir in unserem Ge- 
richt ein Drama besitzen, das für eine theatralische Darstellung ver- 
fosst und wirklich aufgeführt worden ist. Aus Deecke's Historischen 
Nachrichten von dem lübeckischen Patriziat (in: Lisch, Jahrbücher des 
Vereins f. mcklenb. Gesch. 1845. X, 50) wissen wir, dass die Zirkel- 
irüdor in Lübek jährlich zu Fastuaclit auf einer sogenannten Burg 
ein Spiel aufführten. Deecke hat ä. 82 die Spiele nach dem Yer- 
Keichnüss von denen adelichen Familien der Zirkel-Gesellschaft in 
I^übeck. Lübeck, 16S9. aufgezühlt. Die Liste, welche dort nur bis 
t. J. 1479 fortgeführt wird, enthalt kein Stück, welches unser Henselin 
ein kannte. Einen ähnlichen StoET agierte man 1466, nämlich von 
er alten und neuen Welt und von Gerechtigkeit (im ndd. Original: 
rachtverdichejt) und ihrer Tochter Treue und einem Bruder Wahrheit, 
und halte Masse Herr Stadtarchivar Wehrmann iu Lübeck hat die 
Güte gehabt, mir fürs Jahrbuch die sämmtlicheu Titel der Fastnacbt- 
stücke in ihrer ursprünglichen niederdeutschen Gestalt mitzutheilen. 
f>n ißt tiir das J. 1484 verzeichnet: van der rechtverdicbeyt. Ich 
weifle nicht, dass damit der Henselin gemeint ist. Die Vorzüglich- 
^^iClt des Stückes, dessen Tendenz dazu ganz die reformatorische jener 
Zeit ist, wird ca. 15 Jahre nach der AuSuhrung die Vervielfältigung 
äurch den Druck veranlasst haben. 

Die Titelstrophe, wahrscheinlich aucb die der zweiten Seite wird 
»rat beim Druck hinzugekommen sein. Ob auch die beiden Zeilen, 
mit welchen der Geck sich dann einführt, spätere Zugabe siod. ist 
ftir ungewisE. Es lässt sich sehr gut denken, dass der Narr zu Fast- 
acht das erste Wort gehabt habe, zutuat da er im Stücke eine so 
Wirorragende Rolle spielt: andererseits könnte aber auch erst der 
beue Titel zu L>ioer kurzt-u Vorstellung des Titelhelden geführt haben. 
Mit ,dc dichter desses hohes sprickt also (eyn yslyck bore myt flyte 
■hol):' beginnt der l'rotog, den der Dichter wohl selbst gesprochen 
lat. Unter diesem vermuthe ich einen Mönch. Wenngleich die Zirkel- 
tncUder jedes Jahr ein paar ihrer Gesellschaft zu Dichtern des Fast- 
Uichtspioies bestimmten, so steht doch auch fest (Mekl. Jahrb. X, 
', 78. § '26), dass diese einem andern den eigentlich dichterischen 
teil ihrer Aufgabe übertragen kounten. Da nun das Henselinsboek 
hirehaus auf einen Gelehrteu als Verfasser scbliessen lasst, die Möu- 
) bei der Suche der Kechtfertigkeit am besten wegkommen und da 
uns Reimar Kock (Meki. Jahrb. X, S, tää) berichtet, dass z. B. im 
Jführe 1537 ein Mönch die , vorrede' gesprochen, so liegt der Schluss 
fluf eiueu mönchischen Verfasser nahe, Sein Name wird schwerlich 
> zu Tag« kommen, Hat er mehr verfasst, so wird man ausser an 

ilickei Jabibui:!!. 111. 3 
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anderen Keauzeictiea seine Werke wohl am fichnellsten an einer sig- 

niBcanten Stileigenthiiinlichkeit erkennen können, nümlich ao einer 
Vorliebe für Parenthesen, von denen er eine in der Prosa S. 22 aacb 
durch das Zeichen derselben aus dem SatzgefUge heraushebt, die 
übrigen gar nicht oder nur duri-h einen Punkt vorher oder nachher acui" 
dert, als 2,4. 3,4.4,13. 5,2.7. 8,4. 9,13. 11,10. 12,12, 20,13. DerDiob- 
tcr schliesEt den Prolog mit 5,2. wo ,lesz vordan' natürlich bei der 
Darstellung durch einen anderen Ausdruck ersetzt gewesen sein muss. 
Der Gang des Stückes selbst ist völlig klar; desgleichen wird uns 
deutlich gesagt, daas Henselyn von 19,17 an den Epilog spricht. 
Dieser schliesst im Buche und ich wüsste nicht, warum nicht auch 
in der ÄuÖuhrung mit 22.13. Was dann in bunter Saturaform folgt, 
halte ich für Zusatz des Druckes. Die Verse über die Thoren und 
ihre Tracht, sowie die Cregenüberstellung der alten und neuen Klei- 
dung sammt Titke Druckeworst, dem Vertreter der alten, sind viel- 
leicht aus einem anderen Stücke, nämlich aus dem oben angeführten 
voD 1466, entlehnt, ihre Einfuhrung wird durch die vorbergehendö 
Prosa eingeleitet und ist vielleicht durch sie auch veranlasst worden. 
Obgleich das Schlussgedicbt auf S. 24 iu seinem Inhalt zum Stücke 
stimmt, ist doch nicht anzunehmen, dass ein so ernstes Lied ein wenn 
noch so sinniges t'astnachtstück beschlossen haben sollte. 

Güdeke hat in seinem Grundriss zur Gesc4iichte der deutschen 
Dichtung S. Ü4 ein sehr strenges Unheil über die Fastuachtspiele dea 
15. und 16. Jahrhunderts gefällt. Die in der Sammlung Keller's, 
(Bibliothek dea Litterarischen Vereins in Stuttgart Bd. 28. 29. 30. 46), 
vorliegenden rechtfertigen durchweg diesen Tadel. Zu den anständigeren 
sind die drei niederdeutschen No. 113.114 und 121 zu rechnen. Die 
ersteren beiden, Burenbedregerio und Wo men böse frouwens främ 
maken kan, sind derbe, aber nicht unfläthig ; das letzte, Van dem dode 
unde van dem levende, gedichtet diii'cb Nicolaum Mercatoris (wahr- 
acheinlich in Lübek gedruckt, Keller Bd. 46 S. 335 nach Scheller'» 
VermulhuDg in seiner Hücherkunde der sassischniederdeutschen Sprache 
S. 478), wie schon der Titel verräth, ernsten Inhaltes. Auch die 
beiden ausserdem erhaltenen Spiele, Claus ßur (hrsg. v. A. Höfer, 
Grcifswald 1850) und Schtvekloth, (hrsg. v. Lüotzel in Zeitschrift des 
Museums zu Hildeslieim I, 220), sti'hen weit ab von jenem Schmutz 
der hochdeutschen Spiele. Jeue geretteten Titel der Lübekischen 
Fastnachtspiele, zumal die seit der Mitte des 15. Jahrhunderts, lassen 
gleichfalls deutlich das Beatreben der Verfasser erkennen, die Be- 
lehrung mit der Unterhaltung zu verbinden, welchen Eindruck der 
blossen U eher schleiften der Inhalt des Henselin bestätigt, so dass 
man in diesem moralisierenden Charakter wohl eine Eigenthümlichkeit 
der niederdeutschen I'astnacbtspiele zu sehen hat. 

Es bleibt bei Betrachtung unseres Stückes noch zu erwägen, ob 
es ganz original ist. In der Germania 18, 4G0 hat Reinhold Köhler 
ein ,Gedicht von der Gerechtigkeit' mitgetheilt, das ganz so wie im 
Henselin die Gerechtigkeit bei ver8chi<;denen Ständen suchen lässt. 



Der Suchende wird Bote (ounciua) genanut. Er fragt in folgender 
Ordnung: Frau, Bauer, die Bürger, Jude, die Ritter und Edelleute, 
Kaiser, Papst, die Doctoren und Gelehrten, die Alten (seniores). Ge- 
foaden wii-d die Gerechtigkeit nicht: der Bote wird von einem zum 
andern geschickt, die Alten erklären, sie worde grade begraben (vgl. 
B«ns- 15,10). Die Wechselreden bestehen aua je einem gereimten Vers- 

r. Das Gedicht steht in einer Sammelhandschrift der grossh. 
Bibliothek zu Weimar aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Wenn uns diese Angabe im unklaren läset, welches Gedicht früher 
«eil ob dieses Weimarer oder der Henselin, so spricht doch die Ein- 
fachheit der Fabel und Form zu Gunsten jenes Gedichtes. Seine 
achtzehn Iteimpaare sind nichts weiter als eine immerbin geschickte 
Di&logisierung des pcssimietischen Erfahrungresultates: die Zeit ist 
schlecht, denn die (Gerechtigkeit ist auf Erden todt, und wenn man 
ftte bei allen möglichen Classen und der Stünden der Gesellschaft 
suchte, man fündc sie nicht, Eine solche verzweifelnde Anschauung 
ist kein würdiger Gegenstand der Poesie, als böchatena der Satire, 
welche der Henselin nach dem Siuoe des Verfassers aber offenbar 
nicht bat geben sollen. Daher die au sich nahe liegende Erweiterung 
der Fabel, wie der Henselin sie uns zeigt. Wir erfahren aus jenem 
Gedichte also, dass unser Dichter nicht bloss eine Vorstellung von dem 
Zustande der Welt in derjenigen Fassung, wie sie seiner Zeit ja sehr 
geläutig war, zum Vorwurf seines Stückes genommen hat, sondern 

i er auch bereits einen Versuch, diese Idee poetisch zu verwerthen, 
vorgefunden und sich angeeignet hat. Für diese Abhängigkeit des 
Heneelindichters von dem Weimarer Gedicht spricht deutlich ein Ver- 
gleich der Strophe des Bauern : 

Habe ich von der gerecbtikeyt ie gehord, 
So slahe mich jo der mord 1 
mit Henselin 9, 10-14. Daraus darf man ihm natürlich keinen 
Vorwurf machen. In seinem Verständniss dafür, dass der Stoflf auf 
(Grundlage jenes Versuches sich zu einem grösseren poetischen Kunst- 
worke ausgestalten und zugleich ethisch tiefer fassen Hesse, offeubart 
«8h seine künstlerischi? Begabung schon hinreichend; nicht minder aber 
m der selbständigen Anordnung der Erkundigungen nach der Recht- 
'fertigkeit, wobei diu Bürger mit Absiebt umgangen werden, der in 
mbek damals unbekannte Jude fortbleiben musste. Dass er dabei 
nicht verschmäht, selbst wörtlich herüber zu nehmen, was einmal be- 
friedigende poetische Form gewonnen hat, muss ihm gerade zu gleichem 
Lobe gerechnet werden. 

Die Sprache des Weimarer Dialoges ist mitteldeutsch, ist tbü- 
liDgisch, und zwar bereits mit der aus dem Südosten nach Norden 
gedrungenen Vocalsteigerung des langen i zu ei (sey, bey), noch nicht 
des langen u zu au (geburman, usz, uf). Es finden sich aber deut- 
üohB Spuren, dass dies Gedicht aus dem Niederdeutschen übersetzt 
iat, nämlich das jo in dem ,so slahe mich jo der mord', die Form 
Jödd nebi^n Jude, van statt von, und auch wohl die Consonantver- 
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doppeliingen in diesse, leaseii, ■wessen werdeu dalitn zu rechDi 
Der Auedruck ,die guten mau' für dieEdelleule ist, so viel ich 8 
kann, ein speciel niederdeutscher. Aus jener Gemination, 
in .lüdd vorliegt, müchte ich auf braunschweigischen Ursprung^ 
Gedichtos rathen und ferner, wie ich in meinem Aufsätze über ■ 
Dialektische im Reineke Vot> für die niederdeutsche Uebertragung 
dieses Kpoa gethan, desgleichen imHenselin einen Einfluss jener geistig 
regsamen ostfälischen Stadt auf Lübek's Geistesleben vermuthen- 
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Eine Münstersche Grammatik aus d] 
Mitte des XV. Jahrh. 

Die von Th. Benfey Gesch. der tSprachwiss. u. orient. Philotj 
Deutschi S. 20*^ erwähnte lateinisch-niederdeutsche Grammatik 
auch Korresp. Blatt I, 5) wird im Fg. vollständig mitgetheilt, 
Arbeit auch in ihren rein-lateinischeu Partien wegen des ge 
nüchternen Sinnes, der sich überall darin ausspricht, Theilnabm&l 
dienen dürfte. Die Arbeit ist nach Angabe der Vorrede ll&f 
Münster geschrieben und abgeschlossen, der Druck selbst wird (a 
den übereinstimmenden Urtbeilen Sachverständiger) freilich erst 
Ende des Jahrh. angeboren. Es sind 17 Blatt in klein Quart, dq 
das erste auf der Vorderseite nur einen ziemlich rohen Holzsc 
(Lehrer und Schüler sitzen sich gegenübur) und die (auf der Rück 
wiederholte) Ueberschrift : „Incipit . . . tempora" führt. Abkürzun^ 
sind zahlreich, namentlich in der lat. Vorrede und ohne C'onsequonz 
gebraucht; Worttrennung und Interpunktion oft fehlerhaft oder docb 
unpraktisch. Neue Abbreviaturen habe ich natürlich nur in lat. gramm. 
Terminis mir erlaubt. Das u und v, i und j ist von mir unterschieden; 
überdies y, das sehr häufig für i eintritt, nur in Fällen wirklicher 
Länge oder doch zweifelhafter Quantität (wie in my, dy) behalten, 
resp. für i gesetzt. Eine solche Scheidung schien nicht un- 
zweckmiiasig, da bez. der anderen Vocale eine Beachtung der Quan- 
tität sich findet; der lange Vocal wird — aber durchaus nicht con- 
sequeut — durch beigeBchriebeniis e (in vlämisch-niederl. Weiso) 
bezeichnet, z. B. ; fruchtbaer, beer kompt, boek, boem, gued wervet 
(alle diese Beisp. im Genit.) u. w. Für i begegnet bisweilen ij, z. B, 
tijd = tyd, natürlich anch in niederl. Art, — Mit besonderer Sorg- 
falt ist das Verbum behandelt, gemösa dem schon im lat. Vorworte 
i dargelegten Standpunkte des Autors. — 
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lacipit tractatulus daus modum teutonisnndi 
BftsnB an tempora, odituH Moua^lorii in Westfalia 
per quendam decretorum doctoreni, 

Quidani scribit oepoti suo adhuc puero, adhortans euin ad 
grAmmaticuDi perfecta discendam, dandoquc sibi fundamentura aliquale 
' I casibus et temporibus. 

Hcnricus Henrico nepoti suo salutem! Etsi nunc primuiD 
matris tusc incipias ubera sugere, et in cuDabulis illins accumbeie, 
ita ut iion modo uulla tibi prorsus raaterna lingua') fundi potentia') 
sit, Bed ncc ulla cuiuspiam taatiUi sermonis intelligeDtia (ut puta, 
qai nee casus discere ccepisti nee tempora), verumtamen ac ipsa ad 
te epistola man qua hoc nunc tecum quasi cum dormieiite loquor, 
tiium adbuc imbecillem animum, cum pr<estante Altissimo vigoria 
sttig«rit initia, quaei stimulo quodam ad grammaticam rlietoricamque 
discendam, atque bis medüs sacrurutn lituarum capessendas senten- 
tiaa lacessere cupio. LTnde iinpi'imis hoc unum pr^ecipue vehemeatei'- 
que tibi cordi sit obsecro, ut scilicet hanc caudL^m meam epistolam 
tanquam munusciihim tibi üb iiraico rehotum nonnunquam revidens 
avtdeque lectitans, quam salutifera^) divinarum rerum scieutia, quam 
necessaria grammatica. quam utihs ad scripta*) rede intelligenda 
rhetorica sit, ad memoriam sicpenumero revocare eures. 

Cum autem a rudioribus grammatic^e initiiä quasi a lucte ad 
aolidum iUius cibum tibi declinandum fore putaveris, cavebis summo- 
pere, ne adeo te vauus maturet appetitus, ut stomacbo tuo ante tempu» 
'ablactato nou conferat cibus ilie. Et biquidem considerationis aperias 
ocslum, plurimos hoc appetitu falli videbis, quemadmodunt et eos qui 
□ondum fundamento iacto, nondum sciUcet i^ufGdente^ grammaticam 
adepti, ad alias se divertunt scientias, etsi cum nomine, sine re tameu 
invenies. IJbi eoim fundamentum iiou est, nihil super^diäcan potest. 
Ne patavei'is, mi nepos, fauiliter tibi appri^hensibilem esse grammaticam, 
qnoDJam neminis mortalis ingenio non infinita est. Noli tibi satis esse, 
ufc congruus puteris, sed ut sis slude, Vulgari appellatioue in omni 
loco plurimi congrui suut, sed veritale paucissimi. Immoretur itaque 
vehementerque inbatreat grammatica; competentibus annoruni curriculis 
capida illius pueritia iidolesceutiaque tua; ne tibi dicat quis : quid 
matrem reliquisti, priusquam reute fari scires? Quoniam autem iunu- 
mera sunt vocabula, et illorum topia honum grammaticum super omnia 
oportet iibundare, copiosum et incorruptum nHquem vocabularium 
eemper habeas pevsuadeo tibi. Sane casus et tempora quamquam 
jraem pro ostio et introitu ad grammaticam sint, tameu et eos sjepe, 
qai ad magisterii etiam apiccm sunt provecti, hicc puerilia (priesertim 
ipsa tempora) turpiter videmus ignorare; quod non tarn ridiculosum, 
qnam esse damuosum arbitror, Dum euim indoctus docet, non modo 

') ligue Oller li^uc M. (rl. i. MiuiBtcrscher Dnii:k). 

*} M. potcniiu u. äiinl. uftur. 

'I -feram M, 

*) ecliriiita (u. ilitl. oft.) M. 



piunmuni temporis perditur, seJ et p1erum(|ue error pro veritate con- 
cipitur et perpetuo retiuetur, Equidein multos iion taiitum communes 
graiutnaticoa seä et in artibus magistros adeo turpiasime comperi*) 
igDOrare tompora, ut dum pratterito perfecto uti dobeiit, s.emper priDteritö 
plusquamperfecto utautur. Forro id coumnctivo modo admodum paaoi 
iuveniuntur (raaxirae iiostrso germanicse uationis) oon errautes. Est 
enim htc modus aliis Gublilior difficilioique. Quamobrem prmterire 
aolent illuro ignari, indjcativo pro eo abutentes. Ecjuidem et tauta in 
coniunctivo subtilitas est, ut Äctuum III. capitulo disputet glossa, 
cuius illic temporis verbum „veneriiit" sit: atque etiam iuris canonici 
in capitu(lo) ^Ad hiec de rescriptis" in dubium revocet, cuius sit i\ä 
temporia verbum „elegenut". — Quautum autom civilis iuris scientia 
insudaoti, ut perfecte tenipora aciat, opportunura existat, ex lege „Si 
quis stipulatus^)", innunieris quoque aliis legibus glossiBi|ue et doctorum 
dictis claret. In rhetorica vero, oratoria atque arte et poetria, si quis 
quidpiam ee sapere putat, nisi perfectissimus promptissimusque tu tem- 
poribua sit, sua aese miaerum atulta pi-a;sunitione docipit. Magoam 
itaque, mi nepos, temporibus vim iuesse L^amperiea, si et considerativDs 
fueris et literatura^ desiderativus. Uude tibi tuiaque caria, quibus hsec 
communicaveriB, pauca quiedam de casibua et temporibus, quibus cela- 
riter faciliterque ad fundamentalem aliquam illorum cognitionem et in- 
telligentiam perveuias, ioferius annotabo. 

Sed ne mali moris, quo scbolarium rectores in bis pnesertim 
partibus uti soleut, ut pueria etiam illia, quibus vix omni adhibita 
diligentia materna liagua latini »ermonia aensum tmprimereut, nou 
Tulgaribua sed latiuis verbis latiuum exponaut sicque pueroa ipsos 
docere coueutur quffi nesciuut per verba qua> nou iutelligunt, Imitator 
existam, vulgaribu» tecum verbis iitar. Sed et hoc postremo menti 
tua? insculptum reliuquo, ut soilicet nmitum semper animadvertas, 
quemadmudum in rbetorum. oratorum poetavumque scripturis respeutn 
modorum et temporum verba ponantur; hoc ipso enim in modia tetn- 
poribusque fundamentaüter intelligendis permaxime te proficcre senties, 
— Valeaa in Christo Jhesu! — 

Scriptum auDo Domini MCCCCLI iq original! et confectum. 

(I.) C'-aHUB. 

Cado, cadia, cadere dat heth vaiien. dar kummet van casus, 
dat heth ein val unde sy heilen: Nomiuativus, Genitivus, Dativus, 
Accusativus, Vocativus, Ablativua casus umme des valles willen, van 
deme einen uthgaoge up den anderen. Exemplum: Magister, dat geit 
utb up ein r unde velt van dat r up ein 1, vau dat i up ein o, van 
deme o up eiu um, van derae um weddcr up ein r, van deme r wcdder 
up ein 0. — 

') comperit M. 

*} Im Fp. aiail einige juristische Cilate (mit mir llieilvreise iiirlil gauz ileut- 
liclien Abbreviaturen) übergaugeQ. 



Nominatiriis. 

_ QO. as, are dat beth uomeii ; dar kouiut afl' nutniuativus, dat 

I DOGtnhufftich, weute wau loen ein dicick nomeu schal, dar bruket 
mea desseD casum to. Exemplum: Ick vrage dy, wo dyn oame sy; 
da antwerdest ray unde sprtikst: Henricus. Ick vraghe dy, wo dyn 
vader hctb; du antwerdest my: HermanDus. Ik vrage dy, wat cid 
boek io latyno lietb ; du aotwerdest my : Über. Desse casus is der 
anture, wan be 6ti:it by deme verbum, dat eine werckioge bcdudet, 
dat me lieth activum, so wercket bc. Exemplum: Ilenricus acribit, 
Henricus legit = HeDrick scliiift, Ilenrick lest; unde wan he steit 
by ein verbum, dat eine lydinge bedudet, dat me betb pasBivuin, so 
lytb he. Exemplum : Henricus docetur, Henricus corrigitur ^ Henrick 
wert gelert, Henrtck wort gehouwcn. 

GeiiitiytLs. 
Gigno, is, ero dat beth telen, aUe wan ein man ein wyö mit 
kinde gemaket heft, so befft he ein kint getelet; van gigno kompt 
genitivus, dat beth teelhaftich, wente alse ein minscbe van deme an- 
deren getelet wert, so werden ein deel casus van genitivo formeret, 
unde ok wente de gcnit. is anbangender, togedaner unde tübeborigcr 
oature unde maket sick unde den anderen casum, dar be by steit, to 
hope bangen unde mennich ander togcdaen unde tohoren, even abe 
Tader, moder unde kint unde ander naturlikc vrunde an ein ander 
hangen unde ein den anderen toboret unde togedaen is. Exemplum : 
pater ölii, filius patris ■=■ vader des eoens, sone des vaders. Dominus 
Sern, servus domini ^ bere des knecbtes, knecht des beren. Dominus 
domus, domus domini := bere des huses, husz des heren. Henricus 
idominuB libri, über Henrici = Henrick bere des bokes, Henrikus') boek. 
— Unde wente neine naturliker unde grotter anbangerbeit, togeda- 
nicbeit unde tobeboricheit enis wen twisschen wyff undo man, vader 
tnoder unde kint, dat al van telende beer kompt, unde also den desse 
asus der nature is, darumme beth he teelhafticb. Item desse casus 
\ ok bebbender unde besittender nature unde darumme geft me eme 
frachtbaerheit to ; wente we gued wervet, de is so to sprekeude frucht- 
baer, alse ein boem, de Frucht drecht, unde alse den gantz vele vrucht 
tD de werlt kompt, darumme beth he teelhaftich. 
Dativns. 
Do, das, dare dat heth gbevon, dar kompt van dativus, dat beth 
gheve&ffticb. Desse casus heth darumme gheveatitich, wente weme 
Tat gegeven wert, de schal staeti in dativo. Exemplum : do tibi panem 
: ik geve di broeth. Do Henrico librum ^=. ick gheve Henrike dat 
boek. Ok is desse casus der nature, dat nicht alleine de jenne, deme 
wat gegheven wert, men ok de gennen, den wat genamen wert, efte 
deme wat to bathe efte to schaden gedaen wert, in dativo staen schal. 



') Eb scbeint Ui'urikos hier uuflektirt, wie Mauritius S. il,5. 
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Exempliim: aufero tibi paiiem = \k iieme rly broeth, Aufero 
rico librum = ik neme Henrike dat boel^. Doceo matri filium 
=: ik lere der moder ere kinl. Magister negligit parentibuB' 
filios ^: tle meister veraumet (Jen olderen ere kindcr. Hat desse 
heth geveaffticb unde nicht nemeafticb efte bathoaftich efte schadeal 
dat is darumoie, wente wat geveafticb is, dat ia ock batheaflii 
unde gbeveaftich unde batheaftich is beter den nemeafticb unde schade- 
affticli. Also heft desse casus synen*) namen na syner besten nature 
unde nicht na syner ergesten nature. 

Äccnsativns. 
Accuso, as, are dat beth beschuldighen, alse men einen ummB 
syne missedaet beschuldiget, dar kompt van accusativus, dat beth 
fichuldicbaftich. Desse ist lydenhaftiger nature, wente also dat dink, 
dat wercket, in nominativo steil, so steit dat dink, dat lytb, iu accu- 
sativo; unde so is he ok schuldicbaftiger nature. Wente we vor- 
denet hefft to lydende, de hefft ok vordenet, dat me ene schuldige, 
unde darumme is desse casus geheiten scbuldicbafticb. Exemplum : 
paler corrigit tilium siinm = de vader houwet syncn sone. Magiattsr 
docet scholarem suum = de mcisler leret synen schulre. Hyr vrerckcn 
de vader unde de meister, uude de sone unde de schulre lyden. Itsm 
dat dinck, dar de werckinge iu geit edder dat gedaen edder gewercket 
wert, alse gelesen, geschreven etc., wan dat ateit by einen*) verbum, 
dat wtTckinge bedudet, so steil id in accusativo. Exemplum: acribo 
librum =^ ick schrive ein boek. Legitur librum ^ meu lest id boek. 
I,oi|Uor latinum = ick spreke latyn. Item desse casus ii ok deir 
nature, dat eroe geboret to staende by dessen vorsettigheu, de me 
beth pra'positiones, de hyr na volgen : to, by, up, ander, baven, b&- 
nedden, vaer, achter, ua, twisschen, binnen, buthen, in, up desse syden, 
up geiine syde, umme, ^ Ad ^ lo, exemplum: ego vado ad scboloa, 
ik gha to der schulen. — Prope ^^ by. ex : ego steti'') prope allare, 
ik stuiit by deme altare, — Super = up, ex, : ego sedeo super scamnum, 
ik sitle up der bauck. — Subter = uuder, ex.: cultellua meus cecidit 
mihi subter tabulam, myn meset*) entfeel my under der tafel. — 
Supra := baven. ex. : ego video avem volare aupra domum. ick se 
einen voghel vleghen baven dat husz"). — Infra ^= benedden, ex.: 
luna est infra soleni. de mane is benedden der sonnen. — Ante = 
var, ex. : ego stu ante mensaui, ik sta vor der tafelen. — Retro =:;■ 
achter, ex,: baculus stat relro ostium, de staff steil achter der dore. 
Post =: na, ex, : tu venisti post me ad schotas, du quemest na my 
to der scholen. — Inter = twisschen, ex.: ego habito inter duos 

') Wol nur /al'iilliK ;;cigl dies Pron. im M. gewölinlith i Btati y. 

> M. ejTie. Vgl, S. 42,17. 

*) steW M. 

') So habe ich aufgelöst, da die dem z ähnliclie Abküntung gewühnlioS 
ja = et, ü. mesaet (b, Mud. Wb. s. v.) ja die ühlichBte Fonn dea Wortes iHt. Ab« 
die AbhrüT. gewöUnlicli = m, bisweilen «m:li nur der BucUbI. z (vgl. •), 
es mag dabcr nuch raeaz gemeint sein. 

■) Hier habe icb die dem 2 Umt. Abkürz, als z aufgufasBt (vgl. '). 
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hominefi, ik wane twisschen twen guden luden. — Intra ^ 
biooeii. ex. : ecclesia St. Ludgeri eat intra mnros- Sunte Ludgers kerke 
ia binnen der muren. — In ^= in, ex, : ego veni in euclesiam, ick quam 
in de kerke, — Extra = butbeu. ex : ecclesia St. Mauiitii est extra 
moros, Suute Maiiricius kerke is buteti der muren. — Citra ^^ uppe 
desse ayde. ex.: ego habito citra aquam, ick wane uppe desse syde 
i waters. — Ultra =^ up geniie syde, ex, : Johanuea habitat ultra 
Aquam, Jobannes want up genne syde^des watera efte aver dat water. 
— Circa = umme, ex.: egovado circa cimiterium, ik gha umme den 
kerckboff. — Uk siut meer pr^positiones, de dessen casum by slk eiscben 
to Stande, de du in deme Dunato in „prsepositio" best. 
Voeativns. 
Voeo, vocas, aro dat Leih eiscben edder ropen, alse wan ein 
minscbe deme anderen wat wll undia ropt odder eiscbet ene, undü 
darumtne bcth desse casus vocativus, dat is roepafllicb edder eiacbatfticb. 
~ ; Henrice, veni btic! Henrick, kum beer! — Wen du einen ropest 
Bdder eischest, so scbaltu niebt seggen in Nom. HenricusI ßeniardua ! 
Hubertus! oien du sclmlt seggen in Voc, Heiirice! Bernarde! Alberte! 
Ablativtia. 
Äufero, aufers, auferre dat heth aÜueuien, dar kompt van ablativus, 
SaI hetb ulQcmoafticL, nnde desse casus heth darumme afnemeal'tich, 
went« be steit gerne by desser präposilieu ein: a, ab, abs, absque, 
I, de ; unde desse präpoaitieu sint afnemeiiftigher nature. ex.: audio') 
luotjdic a magistro unam bonam leclionera = ick bore dagelikeu van 
BBie meisler enie gude lectiu. Hyr wert de lectie van deme raeiBter 
raomen mit den oren. — Ab omnibus scbolaribti» recipit magister pretium 
nntn exceptio pauperibus -=- van allon schulren nentpt de meister 
lyn loen utligenonjen de armi'u. Hyr viert dat loen afgenamen. — 
Ibsque miseiicordia corrigit magister trupLatores, suiider bariuehertichett 
louwet de meister de boven. Hyr wert dat houweut der barme- 
terticheit afgenamen, — Uabeo bursam sine pecmiüs, ik bebbe einen budel 
lander gtlt, Hyr is dat gelt van deme budel gescbeideii, effte id 
dar van edder dar utb gentmien were. — HenricUB venit de scholis, 
Heurick koinpt van der suhole. He is van der scliolen gescbeiden, 
e ein dinck van deme auderen geuomeu is. Hyrumme mach me 
jgen, dat alse de Accus, ist scbulafftiger'^) natur, also in Accusativo 
Seaecht is, ho is desse casus afafftiger edder vanafftiger nature, weilte 
1 ai' edller van is, dar wil he by syn, also men Seen mach in 
len vorgeaclireven cxemplen, Item lie is raedeafftiger nature, 
tute waer ein mede is, dar wil he by syn, ex. : ego babeo bursam 
, a pecuniis, ick liebbe den budel mit deme gelde. Kmi equum cum 
wllai ik bebbe ein pert gekoflft mit deme sadel. Ego scribo cum 
Mtiu dextera, ik scbryve mit der rechteren bant. Magister percussit 
IB cuu palmatorio, de meister »loch my mit deme palmatorium. 

'\ aadco M. 

') Obeu : scliuldicLafftigor, 
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Item getneinÜken, waer dessf casus by der prapositien 
hefd to stände, dar niäcli lie uk Bt^ieu suiidcr der sulvcn präpo^ 
cum uiide dar hlift iillyke woi^l de sulvc sin. Itmu desse casj 
der nutur, dat eme geboret to stände by ein deel anderen prsDpositiond 
de hyr na volgon: in, op, under, voer. In^), ex.: ego sum in ecciesia,! 
ik bin in der ki^keu. Super =^ op, ex.: ego respondeo tibi super ■ 
qusestione tua, ick aiilwerdo dy uppe dyne reede. Sub = under, | 
ex. : ego sedeo sub arborc, ick §itte under deme bome. Pro =: top, T 
ex.: emi unutn bonum libriim pro una Horeno, ik bcbbe ein guet boeck 1 
gekoft vor einen gülden. In denit.' Dunato in „prxpusitio" rindestu I 
desser prspositionea wol mter, de dessen casum by sik esschea I 
tho staende, 

Nomio. Sing, de, dat — 

Exempl, de man, de vrouwe, dat wytf, 
Genit. Sing, des, der — 

Ex. des maiines, des wyves, der vrouwen. 
Dat. Sing, den (vel et melius deme), der — 

Ex. den t^vel deme) manne eöte wjff, der vrouwen. 
Accus. Sing, den, dat, de — 

Ex. den man, dat wyf, de vrouwe. 
Vocat. Sing, o du, du. o ! — 

Ex. du man, o du wyf, o du vrouwe! 
du'") mau, du wyf, du vrouwe! 
o mau, o wyff, o vrouwe! 
Ablat. Sing, den, der, mit") — 

Ex, van deme manne, van deme wyve, van der vrou^ 
mit deme wyve, mit deme manne, mit der vroUT^ 
Nora. Plur.'*) de — 

Ex. de maune, de wyve, de vrouwen. 
üeuit, Piur. der — 

Ex. der manne, der wyve, der vrouwen. 
Dativ. Plur. den — 

Kx. den mannen, den wyven, den vrouwen, 
Acc. Plur. de — 

Ex. de maune, de wyve, de vrouweu. 
Voc, Plur. 0, je^*), o je! 

Ex. o raauno, o wyve, o vrouwen! 
je — , je — , je — 
oje — , oje — , je — '*) 
Ablat. Plur. den — 

Ex. van den mannen, vaii den wyven, van den vrouws 
mit den mannen, mit den wyven, mit den ' 
') Nur lal., weil p[ldchlautettd mit dem deutsi'hpu Worte, 
"1 Im M. sieht aucli liier (wol irrig) o Aa mau. 
"j Tgl. die Bei8[)iele, *u deme = deu. 
") PlurnlBris M. 
'•) Immer j'e = je M. 
") In den beiden letnteu Zeilen vrowen M., aonst iilentisclL 



|II.) Tempora. 

Toupus, teuipüris ilat liutL uiu« tyd, Töniporii (Iti pliiiaÜ) tl»t 
fa«tli tyde. 

Iiidicativiu moflns. 
Indicu. as, sire lUt Ueth wyaen. alse ein miiisi'.lio deine autieren 
dien wecb wyset tip ein bus, up anders wat, dar lie umnie gevraget 
wert. Hyr van ktimmet indicativus, dul faetb wysitnfticb. Modus, niodi 
4at betb ein niate, up ein manere; unde so is iiidicativue modus also 
?ele gespraken, alse ein wyseafftigu mate up eine muneer. 

Ego lego ; ik lese. Tu legis : du lest, Ipse Ipgit : he lest. 
JJ08 legimus : wy lesen, Vos legitis : gj'^) lesen. Ipsi'") legunt : 
) lesen. 

Lejjo : ik lese, praesentis temporis indicativi modi. Präsens 
Leinpus dat is jegenwerdige tyd; sitte ik unde lese, vragestu mi den, 
Rat icfc doe, so spreke ick: ik lese. Dat is den jegeuwardige tyd; 
) tyd, de ick uver deme lesende bin, de is nicht geleden eddev 
'DTgangen, uude is ock niubt to kauiende, nien sc is jegeuwiirdich. 
Jnde legQ is ock wyshafftiger matc edder manyre; wente weu ik segge: 
; lese, so wyse ick dy, wat ick do, 

Legebani : ick bis, pra-teriti iniperfecti temporis indicativi modi, 
^neteritum imperfectum tempus, dat betb eine vergangen tyd, de 
liebt Tolkameu enis. Wen ik nu spreke: ik lau, so spreke ick in 
iner tyd, de vorgangen is; wente de tyd des leaens is Vorgängen, 
indd de sulve tyd enis nicht volkamen, wente wen ick apreke : ick las, 
kr^ envorsteistu nicht uth, efft iek wat gelesen bebbe, men du vor- 
tctst dar utb, dat ick over deuiu lesend» was, unde bebbe noch dat 
)Bmt nicht gedaeu. Uude alse den dut werck de$ lesens ui<:bt vol- 
amen ia, so enis de tyd des lesens ok nicht vulkumen. Unde dar- 
I is legebam eine tyd, de nicht volkamen enis, unde legebara Is 
k wyszbaftiger mate edder manyre; wente weu ik spreke: ik las, so 
yte ik dy, wat ik dede. 

Legi : ik las edder ik hobbe gelesen, praeter, perf. temporis in- 
iicaU modi. Pra'ter. perf. temp. dat heth eine tyd, de vorgaen unde 
olkanien is. Wen du sprekeu wilt: ik las, so is id sere allyke vele, 
fil du sprekest legebam edder legi; doch is hyr al wat underscheides, 
!qb men nicht wol sehryven edder sprekeo enkan, alse du sulven 
lI«DtIiken wol vorstan schalt, deistu dyuen vlyt dar to. Men wen du 
preken wUt: ik bebbe gelesen, so enmacbstu nicht spreken; legebam, 
1 du machst seggen: legi, wente legebam dat heth aileine; ik las. 
1 legi dat enheth nicht alleine: ik ins''), men id heth ock; ick 
lebbe gelesen. Unde wen ick segge : ick bebbe gelesen, dar vorsleistn 
' , dat de tyd des lesens vorgaen is unde dat dat werck des lesens 
nikamen is. Unde wan dat werck des lesens vulkameu is, so is ock 



■*) Vgl. oheu die andere Form n. 
") ipso M,, wol oichi = ipH.ii, — 
•*) „Mpü — tk las" sieht zweiiuttl 



de tyd dea lespns vulkameu I'nde dariimme is legi eine tyd, de 
vorgaeD is iiude vulkamen is. Item legi is ock wyBt:iitI'ttgher mathes 
edder niaoere; wente, waa ik spreke: ick lasz effte ick hebbe gelesei^ 
so wyse ick, wat ick dede efftc wsit ick gedaen hebbe. 

Legeram ; icfc hadde gelesen, praeter, pluaqiiamperfecti temp. in^ 
dicativi modi. Ex.: qiiandn tu venisti ad scholas, cgo bene per 
Iioram legeram; do du to der scholen «juemest, do hadde ickwol eins. 
stunde gelesen. Dit venisti is prreter, perf. temp., dat is eine vor- 
gangen'*) tyd, de vulkamen ia edder eine tyd, de vulkamelikeü vap- 
gaen is. Legeram, dat is praeter, plusquamperf. terap., dat is eine tyit 
de vorgaen is uiide meer wen vulkamen is edder de nieer den Tut- 
kamelikeo vorgaen is, Wente de tyd. dat du to der scbole quemest, de 
is vulkameliken vnrgaen; men de tyd mynea lesena ia meer den vul- 
karoeliken vorgaen, wente se is ehr vorgaen unde ehr'*) vullenkamea,. 
de[i de tyd, dat du to der scholen quemest; wente ik hadde myn leaent 
gheendigbet, ehr wen du quemest. Unde hyr uth mach^tu merckeu, dat 
ein priPter. plusquamperf. wii ein priBt. imperf. edder ein praster. perf. bj- 
sick hebben. — Legeram ia ok wyseachtigei *") mate edder mauere, wentff 
wen ick segge: ick hadde gelesen, ao wjse ick, wat ick gedaen hebbe. 

Legara: ick wil edder ick achal lesen, edder alse de averlcnd« 
Seggen: ik werde lesen, fut, temp. indicat. modi. Futurum tempas 
dat heth tokamende tyd, also de noch nicht vorgaen is, unde de ok 
nicht jcgenwardich is, meu de noch kamen schal. Ex.: Hodie vel 
cras legam unam lectiouem in gramraatica , huden edder morgen 
wil ick eint' lectie lesen in grammattica. Unde wattan men legara 
dudet: ick wil lesen, unde men ock debeo legere dudet: ik schal lesen, 
denne ao ia underwylen uuderscheit twissclieu legam unde debeo legere. 
Wente wan du emende beduden wilt, dat du willen hefat to lesende, 
so aechstu legam. Men wilt du omaude beduden, dat du schuldicb 
bist dit edder dat to lesende, so ia beter gesecht: debeo legere; ex. 
ick vrago dy, wat du morgen in der metten doen schall, du antwerdest: 
ick schal eine lectie lesen, de my geordenerit ia, so is beter gesecht: 
debeo legere unam lectionem mihi ordinatam, den: legam u. I. m. ord.. 
Item Watten men ock legam dudet ik wil lesen unde volo legere heth 
uk ik wil lesen, doch so is underwylen beter gesecht volo legere, 
uuderwyU'U is ock beter gesecht legam. De geuno, do ere tempora 
nicht enkonen, wan de in fut. indicativi sprekcu scholen, also ik wil 
lesen edder ik schal lesen, de enseggeo nummer legam, men se 
Seggen alle tyd volo legere edder debeo legere, dat ein groet vitium 
is. Dit legam is ok wyszafftiger nature edder manere, wente wan 
du secht: ick wil lesen edder ik achal lesen, so wyseatu, wat du doen 
wilt edder schalt. 
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'") Bei ilieBem Worte tritt melirfacli h als DehnuiigsKeiclien ein, vgl, imFg, 
") Das uft gebrauchte Wort hier mit dem bekaonten Uobergaugu von ft lU 
a uieJerl. Weise. — Vgl. w. u. (Imper.) gebedachtiger u. Aehnl. 



ImporatiTOs modns. 
mpero. as, are dat heth beden eddei' doeu heiten, dar van 
bommet imperativus, dat heth bedeaffttch edder doenhafftich ; wen men 
ein Terbum spreekt in gebedachtiger edder doenheitenachtigher manere, 
dat 18 iodicativi modi. 

Lege := lese*'), pries, temp. imperativi modi. Wan du emande 
ebodeQ edder heiten doeu wilt, dat he lese, so scbaltu s^gghea : lege! 
; ia iesz! — Dil lege is priesent. temp., dat is jegeuwardige tyd; 
•reute wan ik segge: lesz ! so bedude Ik dy, dat du rechte voert in 
desser jegenwardigeu tyd leseo schalt; dat in ock gebedachtiger maten 
Bdder mauere, wetitc weo ik dy segge: leszj so bede ick dy edder 
bk heite dy doeu, dat du lesest. 

Legito = lese! fut. temp. imper. modi. Wan du emande beden 
idder doen bciten wilt, dat he in eiuer tokamender tyd lesen schal, 
schaitu Seggen: legito! Ex.: legito hora vesperarum vel cras 
! unam lectiooem in graminatica vel in loica =^ lese to vcspertyd 
: morgen vro eine lectie in graramattica edder in loica. Doch 
i men gemeinhkpn nein groet underscheit to makendo twisschen 
linde fut. temp, imper. modi, also dath id sere allykevele 
I, wen du sechst: lege! odder: legiio! Dit legito ia ock gebedeafftiger 
idder doenafFliger maten edder manere, aise voer gesecht is van lege, 
esse iraper. modus heft nicht primam personam singul. numeri, wente 
>Diant plecht sick sulven beden odder wat doeu heitcn. Ock heft 
■ Deinen pricterit. temp., dat is vorganghen tyd, wente ick kau dy 
licht ghebeden edder doen heiten dit edder dat doen in eine tyd, de 
Ol^aen is. Ik mach wol seggen: Henrice, lese jotoeP*) edder lese 
trade efte morgen; men segge ik: Henrice, lesz gisteren edder Icsk 
visieren, dat enis nein sin. 

OptativEs modns. 
Opto, as, are dat heth wünschen edder begheren, dar kompt van 
lÜTiis, dat heth wuntiachtich edder begherachtich; wen men ein 
mm Bprcckt in wünschender edder hegherender manere, dat is 
Utativi modi. 

Legerem: ik lese edder lese ik, pr»s. temp. optat. modi. Kx.: 
}tinam (vel n utinam, vel o si) legerem ita libenter, sicut libentor 
hAo\ Och efte ick so gherne lese, atse ick gherne speie! Item ex.: 
Bgerem libenter, si baberem libros! Ik lese gherne. hedde ik boker! 
Imb ex.: Si legerem multa, diacerom multal lese ik vele, ik leerde 
rrie! Uit legerem is hyr pnes. temporis, weuto wan ik aegge; ik 
Ue gherne, dat bedudet dy, dat ik nu in desser Jegheuwardigeii tyd 
^eTDe lese. 

•■) Im Weiteren ist gew, Ins/ für 'Ion Imp, Pries,, Icsn für den Irap. Fiil, 
iehraar.bt. — Hier zu üniieniV 

■. jiitlii (= lid. jct/n]. — jntiH'l wnl = jotoen, jiilon 



Legerem; dat ick lese, praeter, imperf. tempgris optütivi modi, 
Kx.; acholavcB mei rogaverunt, ut legerem eis brevos et utiles lectiooeQ; 
Myne schulre beden my, dat ick en körte uude nutte lectien lese, 
ItciD ex.: quando tu veniati''^) ad scholas, scholai'es rogaverunt in& 
ut omni die legerem eis unam lectionem in ptiilasophia = do du R^ 
der Bcholeti quemeat, do haddcn my de schulre gebedun, dat ick elf 
allii dage eine lectie in philosaphia lese; dit legerem is hyi^ 
praeter, imperf. temporis, dat ia eine tyd, de vorgaen is unde iiicnt 
viiUenkamen is ; wcute uth dessen exempcl vorsteit men, dat do be- 
gheringe edder de bedo, dat ick lese, gescheen is — loen doch en- 
vorsteit men dar nicht uth, dat id lesen gesclieen undc vullenkatnen 
sy. UudL" hyr is to merckende, wan legerem in prster. imperf, ateit, 
80 hefl id ein ander verbum prieter. imperf. edder priet. perfeott 
edder pra;l. plusquamperf. by sick staende, alse id hyr by aick heR; 
rogaverunt unde rogaveraut. 

LegisBem: hedde ik gelesen, edder ik hadde gelesen, praeter. 
perf. temp. optat. modi. Ex. : utinam (vel o utinam, vel o si) legisseia 
et intellexissam omnes übros grammaticales ! Ocli bcdde ick gelesen 
unde Türslunde alle de boke van grammattiken! Item ex.; ego l6- 
gissem libenter, si habuissem meliores libros, ick hedde gherne gbo- 
lesen, hedde ick belber boker ghehath. 

Legissem: hedde ick gelesen bath, edder dat ick gelesen heddS 
hatb, edder dat ik gelesen heddo, praiter. plusquamp. temp. opt. modi. 
Ea, : utiuam legissem pueris per anourn vei duos in schoÜs, antequ&m 
dimisissem scholas! Ocli hedde ik den kinderen ein jaor edder twö 
in der scholen gbelesen, ehr ick de schole vorlaten hedde! Ex, t 
Sfepe putnvi*'), ut pueritia mea libentius legissem et studuissem. Ick 
hebbe vake^^) gewunschet, dat ick in myne kintheit gherne**) gelesen 
edder studeret hedde gehath, Item ex.: Socius meus dixit mihi, quod, 
ai hodie fuissem tu scholis, rogasset me, ut ego lectionem suam pro 
L>o legissem. Myn geselle sede my, hedde ick huden in de achole ge- 
west, he heddo my gebeden, dat ick syne lectie vor em hedde ghelesen. 
Hyr machstu ock merckeu, dat dit legissem em ander verbum praeter, 
temp. by sick hebben wil, 

Legam : dat ick lese edder lesen wil; legas, lesz du; legat, dat 
he lese, edder lese he, fat. temp. optut. modi. — Ex. de legam : coa- 
fessor quidam meus iniunxit mihi pro pcenitentia, ut legam omni die 
uuum miserere. Myn bichtvader heft my to peniteücien gesellet, dat 
ick alle daghe ein miserere lese edder lesen schal. Item ex.: Öi tu 
vis, ut (vel quod) ego hodie legam unam lectionem pro te. tunc cru 
legas tu unam pro me; wdtu, dat ick huden eine lectie vor dy lese, 
so k'Sü du morgen eine vor my. Ex.: legam ego, laet my lesen*'). 
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"1 vgl. libentias. 
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Eefst du ein boek, so bidde ik dy, dat du my dat boek lesen latest; 
lacli ick segghen: legam ego librum istum := laet my dit boek 
leBOD. — Ex. de legast rogo te vel pritcipio tibi, quod legas (vel ut 
legM.) Ick bidde dy edder ik gebede dy, dat du lesest. Ex. : legas 
nnam »igiliatn pro animabus parenlum tiioruni, lesK eine vilge vor 
dtner olderen aele. — Ex. de legat: legat HL^micus gi-atias, lest! Heu- 
rick de gratias edder laetb Heniick de gratias lesen. Item ex.: legat 
domimis UeDricus missam suam et sit contentus, bcr Hearick lese 
syn« misse iinde sy to vreden. — Dit legam, legas is fut. temporis, 
dat is tokamende tyd, und« Dicht jeghenwardich edder vorgangen tyd, 
ftlse du JD dessen cxemplen voergeschreven mercken machat. Unde 
1 dit voergeschrcven legerem, legissem unde tegam is optativi modi, 
yreatß men epreckt dat altosamen in wünschender edder begherender 
laerie, alse du ock in dessen voergeschreven exempel wol sien 
Dachst, etc.^"). 

Couianctivns modus. 
Couiungo, gis, gere dat beth tohope vogen, dar kompt van con- 
innctiTUS, dut betb tohopevochachtich; desse modus beth darumme 
Hib(^evochachticli, wente wan men twe rede edder orationes to sam- 
meode spreckt, dar is den welcke coniunctio mid den unde dar befft 
1 modus eine stede; desse coniunctivus modus is aere subtiel. 
Hyrumme vint meu sere weinich lüde, de de tempora gruntliken vor- 
Itäeii unde de reclitsuiiepeliken bruken, sunderlikeu in desseme coniunctivo 
modo. Unde dat is to wetendü, dat desse wat twyvelecbtich uature 
I ; «eute wen men wat twyvelecbtich spreckt, ao gebruket men con- 
Lüctivo modo; men wan meu wat «ekers edder wat wisses spreckt, 
) gebruket men indicativo modo, ahe du utb dessen exempeln, de 
hyr iia voigben, merckeu machst. 

Legam, prcesentis temporis tioniunctivi modi. Cum legam, wan 
: lese; exemplum: ego spero, quod scholares mei proficieut, cum 
I eis mullum diligenter = ick hape, myne schulre scholen pro- 
peren, wente ick lese em sere vlylliken. — Ex. de amem: merito 
later meus amaret me, cum ego multum amem ipsum ; myn vader 
ledde my büliken leefF, wente ick bebbe en sere leeff. Du schalt 
Veten, dat men „cum" nicht alletyd ein verbum coniunct. modi to en- 
^get, men ock underwyten ein verb. indic. modi; weute alse cum 
'oe coniunctio is unde beth so vcle alse wetite, so voget men em 
nrerb. coniunct. modi to; men wendateinadverbium isuodeheth so vele 
) wan edder wannere, so voghet men em ein verbum mdicat, mudi 
Ex. : cum lege beue, scholai-ea mei bene advertunt ; wan ick wol 
se, 80 hören myne schulre wol to. — Unde so wol in praterito unde 
i fnturo indicat. modo alse in priüs. indic. modo^^), doch voghet men 
in den ock wol futur. coniunct. modum to; alse du hyr na in fut. 
iooninctivi seen machst. Quod legam, dat ik lese ; ex. : mater mea 
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putat, quod nunc sedeam in camera mea et legam, vos antem vi^^H 
qucid non lego, sed bibo =: Myn raoder meinet, dat ick Biä^^| 
myner kamer uiide lese; aver gy seen wol, dat ik nicht eulese^^^H 
ick driacke. Ex, de amcm: matri me.T videtur, quod nou ament^^H 
tameo utique amo ipsam =z myner cnoder duncket, dat ick eer^^^| 
leef enhebbe. nochtant hebbe ik ae ummer leef. — Si (vel Eia'^^^H 
utruiuj legam, wen ick lese; ex,: tu sa^pe audivisti lectionem fl^^H 
ideo bene scis, si (vel an, vel utrumj legebam bene vel male ^^^H 
liefst myne lectien vaken gehöret, darumme west du wol, efte if^^^| 
edder boesitck lese. — Ex. de amem : tu dubitas de me, si (th^^| 
vel utruro) amem te; considera omnia quae feci tibi, et non dub^^H 
= du twyvelat an Diy, efte ick dy leeff bebbe; merck alle diol^^H 
ik dy hebbe gbedaen unde so schaltu nicht twyvelen. — Du ^^^| 
weteu, dat me desser conjunctien „si" nicbt alletyd ein verb. cod^^H 
modi to sick*') vngliet, nien ock underwylen ein verb. indic. ^^| 
Ex.: tu dicis, quod ego lego bene; si ergo lego bene, quare*^^! 
uudis lectiones mtas ^ du secht, ick lese wol; lese ick wol, wartf^^f 
hörest du den myne lectien nicht? Item: si deus est animU^^| 
nobis carmina dicunt"') — Item: licet (vel etsi, vel quamvi^^^H 
quümquaiii) legam = wattan ick lese. Ex,: licet (vel etsi, vel qu^^H 
vel quamq ) multum bene et utiliter legam, scliolaribus meis tan^^^f 
quibtisdam eorum — non bene placent li^ctiones mea^ = watta|^^| 
ick mynen sclinlreu wA unde nutliken lese, nochtan enbebaget ^^H 
dfil'^} myne lectie nicht. -- Ex. de aniem: Licet (vel etsi vel qOl^^H 
vel qnaniquam) multum amem et honorem parentes meos el libe^ffi 
complaceam eis, tarnen non dant mihi uecessaria ^^ wattan ick myne 
(ddercn leef hebbe unde ere se unde bin en gherne to willen, nochtftii' 
i-ngheven se my nicht, des my noet is. — Desse cunjunctien licet, 
etsi, quarovis unde quamquam vint men underwylen, dat si ein ver- 
bum indicat. modi by sik hebben; aver gemeinliken so plaeh mon en 
den coniunctiv. modum to lo vogende. De besten gnimmatici unde 
rhelores maken hyr ein uiiderseheit na deme sinne edder mauere des 
sprekendes, alsu wan se wiit vor wisse unde sekor edder uutwyyel- 
eclitich segglien, so voghen so dessen conjunctien ein verbum indicat. 
modi to; ex.: licet sedeo bi<; et lego. tamen aliud cogilo := wattan 
dat ik hyr sitte unde lese, doch so deucke ik anders wat. — Wen se 
aver wat aeggben, dat se nicht ganU vor wisse unde seker unde ua- 
twjveliichtich voerstaen doen willen, so voghen se dessen conjunctien 
ein verbum coniunctivi modi to; ex.: licet me videre bene legam, 
tamcu scholares non audiuut me libeuter = wattan dat ick na mynen 
vormogen wol lese, nochtan enhoren my de schulre nicht gherne. — 
Unde dit vorsclireven underscheit helft nicht alleine eine stede iu. 
praisenti, men dat hefft ok eine stede in prteter. imperf. unde in 

») nnlf M., vgl. das Fg. 

") 3. iflt. wol KU lilgeii, Dilor tacmo|;het (vj;!. oben) zu arhreibtu. 
") Diu deutscim Ueberseuiiai; eclieint auKgel'aIku zu sein, 
"j So M. - Vgl. Mnd. Wb. I, im. 



prBDt. perf. itnde in prset. plusq. unde oclc in fut, inilic. modi; ü sint 
ock vele quader grammatici, de deasen conjunctien licet uatle etal etc. 
Blletyd ein verbuto indicat, modt to voghen unde dat kompt also bj, 
dat se aick up den coniunctivum nicht vorstaen, de gemeine gude 
^nrnmatici nioderni de voghen en alletyd sunder underschoit ein 
rerb. coniunctivi modi tu, also voei- gesecbt is. — Quin legam, ik 
Ex.: ego non possum me abstiuere, quin aemper legam longam 
ectioaem ^= ick enkan my nicht euholden, ik enlese alletyd eine langhe 
lectie. Ex. de amem: Dominus deus noster custodiat me. quod nua- 
qnam intantum amem aliquid in hoc mundo, quin multo magis amem 
ipsum = Unse bere god behode my, dat ik uummer nein dink in 
easer werlt so leeff hebbe, ick hebbe em vele lever. — Nisi legam, 
[ enlese edder id ensy, dat ick lese. £x. : Nou satisfacio scholaribus 
ineis, nisi legam eis intelligibiliter et bene =^ ick endo mynen scbulren 
nicht vul, ick enlese en (edder id ensy, dat ick lese) Torstentliken") 
edder wol. — Ex. de amem : non possum venire ad regnum ctelorum, 
isi amem Dominum deum nostrum ex toto corde = ick enmaeh nicht 
1 dat hemmelryke kameu, id ensy dat ick leeff hebbe unsen heren 
god van gantzem herten. — Ut legam, dat ick lese. Ex.: Auno prse- 
erito HenricuB melius legit quam ego, sed hoc anno tantam diligen- 
1 feci, ut nunc multo melius legam quam ipse = tojaer laszHen- 
ricus beth, wen ick; men dit Jaer so hebbe ik so groten vlyt gedacn, 
dat ick nu beth lese, wen he. — Hyr is ut so vele, alse quod; men 
loch dat byr quod stunde, dar ut steit, so moste hyr ock lego staen, 
lar legam steit. 

Legerem, prater. imperf. temp. coniunct, modi. — Cum (vel 
[uro) legerem, do ick lasz; ex.: hodie mane, cum legerem scholaribus 
neis, venit quidam et vocavit me de scholis ^ hude morghen, do ik 

Snen schuiren lasz, do quam einer unde reep (edder eiachedei my 
, der scholen. Cum unde dum dat is hyr so vele alse quando; 
1 wan du vor cum edder dum quaudo segghen wilt, so machstu 
tck vor legerem segghen legebam efte legi. Weote alse cum unde 
lam ein verb. coniunct. modi by sick hebbeu wit, so wil ock quando 
I verb. indicat. modi by sick hebbeu. Item : cum legerem, wente 
; lese; ex : juvenes mei rogaverunt magistrum, ut conduceret me 
iuiti pro futuro anno, cum legerem eis multum intelligibiliter et 
ktüiter ^ myne jungen beden den meister, dat lie my ok buerde vor 
tat tokamende jaer, wente ik lese sere vorstentLlken unde nutlikeii. 
— Hyr is cum so vele, alse quiu edder quoniam; unde alse du hyr 
I sechst, so machstu ock quia edder quoniam seggen, — Quod 
^rem. dat eck lese; ex.: hodie aliquibus scbolaribus raeis non placuit 
^^ lea, tiiinen mihi videbalnr, quod legerem multum bene -^ 

lluden enbi'hagede ein deel mynre schulre myne lectie nicht; doch 
dachte mj, dat ick to male wol lese. ^ Si (vel an, vel utrum) legerem, 
Iren ick lese. £x. : ego fui inlerrogatus, si (vel an, vel utrum) legerem 
") Im M. viirat. lese, wubei die Coiislr. der Parenthese und des Itauptsntxea 
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in graramatica vel in loica = ick wart gevraget, efte ick 
grammattica edder in loica. — Licet (vel etsi, vel quamvis, vel qni 
quam) legerem, wattan dut ick lese; ex.: hodie ftiit mihi dictum (vgl 
dicebatur mihi), quod — licet bene legerem — tamen easent nmltf 
scholares, qiii uoq libentt-r audirent um = my wart huden gesedlt,- 
wattao dat ick wol lese, noch weren veie schulte, de my nicht gherne 
enhoerden. — Quin legerem, ik enlese; ex.: hodie mane non potiü 
(vel noD poteram) me abstinere, quin legerem longam lectiotiem, qua 
materia valde utilis erat = hude morgen enkunde ick dat nicht latMi, 
ick lest! eine lauge loctie, weilte de miiteric was aere nutte. — Niu 
legerem, ick enlese; ex.: non potui (vel n')n poteram) hodie finira li- 
bi'um, nitii legerem per duas Loras = ik enmnchte huden dat boek 
nicht enden, ick eulese den twe stunden. — Ut legerem, dat ick les«. 
Ex.: hoc anno intantum gravatus sum lectionibus, ut interdum una 
die legerem bene tres lectiones = dit jaer hebbe ick so beswert ge^^ 
West mit lesende, dat ick des dages sumtyden wol dre lectlen lara. 

Legerim, prieter. perfecti temp, coniunctivi modi. — Cum legerim, 
wente ick lasz; ex.: ego miror, quod non inlellexisti lectionem meam, 
cum legerim eam intelligibiliter = my vorwundert, dat du myne lectie 
nicht envorstundest, wente ick lasz ao voralentliken. Cum legerim dat 
ia 60 vele, alse quia legi edder quoniam legi; wente alse cum so vele 
heth alse wente, so wil id ein verbum coniunct. modi by sick hebben. 
— Quod legerim, dat ick lese edder hebbe gelesen; ex.: meia schola^ 
ribuB videlur, quod hodie legerim eis bene ^ myne schulre meinen, 
dat ik en huden wol lest edder iiebbe gelesen. Si (vel an, vbI 
utrum) legerim, ick loee edder hcbfae gelesen; ex.: si vis scire, si 
(vel an, vel utrum) legerim hodie bene, interrogn eos, qui audieruat 
= wiltu weten, efte ick huden wol lasz edder hebbe gelesen, so vrage 
degennen, de dat hoerden. — Licet (vel etsi, vel quamvis, vel quam- 
quam) legerim =; wattan, dat ick lasz. Ex.: licet meo videre valde 
intelligibiliter legerim, tamen scbolares mei maxirae conqueruntur, 
quod non bene intellexerint me =: wattan dat ik, alse mi duchte, 
aere vorstentliken lafz, doch clagen myne schulre, dat se my nicht 
wol vorstaen hebben, — Quin legerim. ick enlese; ex.; non dubito, 
quin legerim hodie scholaribus meia valde bene = ik entwyvele dar 
nicht an, ick enlese huden mynen schuJren sere wol, — Nisi legerim, 
ick enbebbe gelesen. Ex. : scbolares mei malefaciuni, quod nou soivunt 
mihi integrum solarium raeum, nisi forte male legerim eis, quod non 
apero = myne schulre doen ovol. dut se my nicht betalen myn gantza 
loen, dat ensy den, dat ik en ovel gelesen hebbe, dat ick nicht enhape. 

Legissera, pr^et. plusquamp. temp. couiuuctivi modi. Cum (edder 
dum) legissem, do ick gelesen hadde; vx.: cum Jegissem lectionem 
meam, ivi ad ecclesiara = do ick myne lectie gelesen hadde, do ginck 
ick to der kerken. Cum legtssem unde postquam legi unde quando 
legeram, dat is alleiu^') gesecht, so dat cum unde postquam unde 
quando alle ius beduden, anders den up dessen sin : cum steit beth by 
^^alltü Muii. Wli. 



51 

ein verb couiunet. modi, uiide postquam unde quando by ein verb. 
indiA. modi. — Item : cum legissein. want ick gelesen hedde ; ex. : 
ouigister dixit mibi hodie, quod ipse valde miraretur, qiiud iiivenes 
i profecisaent, cum ego legissem üs") per duos annos 
ratde diligenler et utiliter = de meister scde mj buden, dat em sere 
rorwundcrdt', diit myue jungben uicbt betli jf^proticiTent beddeu, nente 
ck en ghelesen hebbe twe jaer seer vlytlikeii uiide nuetliken'"). — 
fien meii tivcr hyr cum eddcr quia edder quoniam secbt, dat is sere 
tlteins. — Quod K'gisäem, dat ick gelesen hedde. Ex.: scholares luei 
iäixerUDt ad invicem, quod hoc raaue valde bene legissem eis = myne 
pcholre Seggen under sick, dat iuk en dessen morgben sere wol ge- 
bedde. — Si (vel an, vel utrum) legissem, wen ii:k gelesen 
liedde; ex.; ego fui iuterrogatus, an (vel utrum) hoc mane legissem, 

1 noD =^ ick wart gevraget, efte ick hudeu morgheu gelesen heddo 
^er nicht. — Licet (vel etsi, vel quamquam, vel quamvis) legissem, 
wattaa dal ick gelesen hedde ; ex. : hodie mono, cum lectionem meam 
fiainBsem, aliqui scbolares conquerebantur de lectione mea, licet vatde 
bette legissem eis =; hude inoighen, do ick myue lectie geeudiget 
'lutdde, do heclageden ein deel schulre myner leetien, waltan dat ick 

1 sere wol ghelesen liedde. — Quin legissem, ick enhedde gelesen. 
es.: Qou fui tantum occupatus, quin legissem scbolaribus meis unam 
booRm Icctionem ad seholas = ick enwas buden nicht so unledicb, 
ick enhedde raynen sehulreo wol eine gude lectie gelesen, heddeu ae 
ta der scbolen gekomen. — Nisi legissem, hedde ik nicht gelesen, 
«dder ick eubedde gelesen; ex.; aliqui scholares mei nou vemsseut 
hodia ad lectionem meam. nisi legissem in loica =^ ein deel mynre 
scbalre enbedden huden nicht to myaer leetien gekumen, hedde ick 
nicht gelesen in loica. — Ut legissem, dat ick gelesen hedde; ex.: 
natefiä placuit mihi in taiituiu, ut legissem bene adhuc per unam 
boram, si placuisset scbolaribus meis = de materie bebitgede my 
»Ibo"*), dat ick uocb wol eiue stunde ghelesen bedde, heddet myneu 
■chulren behaget. 

Legeru, fut. temp. coniunctivi modi. — Cum edder dum legero, 
wan ick lese edder wan ik lesende werde ; ex. ; cum legero rhetoricam, 
molti scholares dimittent alias lectiones et audicut lectiouem meam 
7= wen ick rhetoricam lesende werde, so werden velu schulre ander 
leetien na laton unde werden myne lectie horL'n, — Si legero, werde 
Itk lesende; ex.: si legero philosophiam, acquirain multos scholares ^ 
Werde ik piiilosopbie leseu, so werde ick vele schulre krigeu. — Si 
^uaudo legero, werde ik wanner lesende. Ex.: si quando legero loicam, 
üiäies notabiles lectiunes =: werde ik wanner lesende loicam, so werstu 
liOEende mercklike leetien. — Postquam legero, wen ik gelesen hebbe; 
; postquam legero per annum in grammatica, legam per duos 
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aunos in rbetorica = wen ik ein Jaer in grararaattiken gelesen 
80 wil ik twe jaer lesen iü rethoriken"). Licet (vel etsi vel quam^Si 
vel quamquam) legero, waltnn dat ik lesende werde; ex.: licet legero 
valde diligenter et utiliter, timeo tarnen, quod pauci Bcholares audient 
me =; wattan dat ick sere nuutljken unde vljtliken werde lesende, 
nocbtan vruclite ik, dat my weinich schulre werden hörende. — Quin 
legero, ick enwerde lesende; ex.: si cras non venero adeo tarde, qain 
legero bonam lectionem, non notabitur tarditas mea = kome ik nicht 
so spade, ick enlese eine gudo lectie (edder ik werde eine gude lectie 
lesende), so enachal niyne tracheit nicht werden gemerket. — Nisi 
legero, ik enwerde lesende (edder id ensy, dat ick werde lesende); ex.: 
scholares mei parum proticient, nisi legero üs intelligibiliter = myne 
schulre werden weinich proficirende, id ensy den, dat ik en vorstent- 
liken werde lesende, — Dit fut. coaiunct. modi vint men underwylen, 
dat id nein cum edder dum edder ein ander aigaum coniunctivi by 
sick enheSt, alse wan meu ein relativum to voghet; ex. : attendite valde 
diligenter ad lectionem, quam cras legero ^= höret sere vlytliken to 
der lectien, de ick raorghen schal lesen. Ok so vint rae wol in wyse- 
achtigber mathe edder manere, recht efte id were ein fut. indicat. 
modi"); ex. (_alsB men hefft in quadam epistola Tullii): vehementer 
mihi gratum Feceris, si hunc adolescentem humanitate tua, qute est 
singularis, comprehenderis etc. Item in quadam alia epistola eiusdem: 
gratissimum mihi feceris, si curaris, ut is intelligat, me a te tantum 
amari, quaiitum ipse existirao. — Ock so bruket men wol in gebede- 
achtiger maten edder manere, recht efte he were imperativi modi, 
ex. (alse iu den ewangelien steit): vide nemini dixeris! unde in Apo- 
calypsi : vide nc feceris ! unde alse Seucca secbt : quod tacitum esse 
via, nemini dixeris! Unde in deaser manerien voghet man em ge- 
meinliken to desse coniunctio ne. Item ock so gebruket men wol in 
beghere achtiger maten edder munere, recht efte he were optativi modi ; 
ex, (alse efte ein vrunt den anderen schryvet): uoveris, amice carisaima, 
edder noverit charitas tua etc. — Men bruket id ock wol anders, den 
in wyseachtiger maten edder manere edder mit einem signo coniunctivo*'); 
ex.; (alse dar stcit in der passien): tu videris, vos videritis. ■^- Du 
schalt weten, dat men cum, wan id so vele is alse wannere, unde des 
geiyken dum nummer to envoghet ein verbum pra^s. temp. coniunotivi 
modi, men wol ein verb. praes. temp. indic. modi, unde ok nummer 
ein verb. prceter, perf. temp. coaiunct. modi, men wol underwylen ein 
V. pr. p. t. indic. modi. — Dit mach me dy nicht so gruntliken to 
dude schryven edder seggen, also du mit der tyd sulven wol merken 
werst, wen du dynen vlit darto deist. 
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Inflnitivns modns. 
Inio*'), is, ire dat lieth enden, dar van kompt finitivus, dat lieth 
ebdeftchticb, dar van kompt vort infinitivus, dat hetli unendeacfatich. 

Legere iuseti, pra-sentia et prauter. iniptrf. temporie iofinitivi modi. 
Legere is darumme inÖDitivi modi, dat id unendeachtJgermateD edder 
matmre is. wente men mach einen iewelken perBonen to voghen, deu 
ersten, den ander unde den drudden, welcken men wil; also dat id 
nivbt gedwungen enwert atleine hy der ersten personen to staeode unde 
dar ein ende to nemende, men id reiket ok an der ander pereonen unde 
an der drudden. Ex. : ego volo legere =^ ik wil lesen ; tu vis legere 
: du wilt lesen ; ille vult legere ^= de wil lesen. Aver so enis id 
Biclit mit lego edder legis edder legit etc., wente lego höret alleine 
to der ersten personen, alse to ego unde nempt dar ein ende, unde 
reiket nicht to der anderen personen edder an der drudden. Dessen 
legere geft raen to, dat jd prses. terap. sy unde ok prseter. imperf. tem- 
poris nmme des willen, dat id van naturen dar meer to geneighet heft, 
den to deu anderen lyden, wente dit word lesen is bequemer der 
jegenwaerdigen*') tyd edder der unvullenkamendervorgangen tyd to to 
TOghende. wen den anderen tyden. — Ex,: wan men aecht: ik wil 
lesen edder ik schal lesen edder ik raoet lesen, dat is der jegenwar- 
digen tyd neger. wen den anderen tyden; unde wan men secht: ick 
volde lesen edder ick schal lesen edder ik moste lesen, dat is 
neger ehrvullenkamenvorgaugen tyd, den deu anderen tyden, de dar 
> volgen. 

Legisse, hebbe gelesen edder hadde gelesen, prseter. perf. et 
pluequamperf. temporis infin. modi. Ex. de perfecto: magister dicit, 
»e hodie legisse valde utilem lectiouem, qua? mihi tamen modicie 
ntilitatis videbatur = de meister secht. he hefft huden eine nutte 
lectie gelesen, de my doch deine nutticheit duchte wesen. — Ex. de 
.prteter. plusquamperf. : magister dtxit, se legisse etc. (ut supra). Dit 
verbum dicit, dat pries, temp. is, dat maket, dat legisse in prroter. perf. 
tteit, unde dit vorbum dixit, dat praeter, perf. temporis is, dat maket, 
dat legisse in prieler. plusquamperf. steit; unde dar dixit steit, dar 
Uiichte men ock wol dicebat edder dixerat seggben. 

Lectum ire vel lectumm esse fut. temp. indicativi") modi. Ex. : 
ego Tolo lectum ire vel ire lectum =■ ik wil lesen gsen edder gaen 
lesen. Item ex. : ego spero, me lecturum esee hoc sero =^ ick hape, 
■ dat ick lesen werde dessen avent. 

Paasivnin. 

Ego legor, ik werde gelesen. Tu legeris, du werst gelesen. 
Ipse legitur, he wert gelesen. 



"J F ist in M. ausgetalleu. 
"i Das ae beieklinut hier wol eine (dei 
«che dei a, nicht cigcutticli laiigi>3 a. 
ifiititivi ? 



got. Brechung ähnliche) breitere 
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Iiu|)prsonnle passivin vocis. 

Legitur, inen lest; K'gebatur, men lasü; lectum est (vel fuil 
hefl gelesen edder dar ia gelesen. Lectura erat vel fuerat, men 
gelesen edder dar was gelesen. Legetur, luen wert lesen, eddei 
wil edder men schal leaon. 

Actirnm. 

Ago, agis, agere, dat beth wercken, dar van kompt &cixH 
dat heth werckachticb. Lego is ein verbum activum unde bt * 
ein werck, wente wac ick lese, so wercke ik, wente lesent is ein 
Passirnm. 

Patior, pateris, pati, dat heth lyden; dar van kompt passira^i? 
dat heth lydeachtich. Legor is ein verbum passivum unde bedudet 
ein lydent eines werckes, dat ein ander an my deit; wente wan Oe 
gelesen werde, so deit ein ander dat werck des lydens") an my, unde so 
lyde ik. dat men my leset. — Wan men to einen verbum activum ein 
r deit, so werd id ein verbum passivum, unde wan men van einem 
verbo paasivo ein r nempt, so werd id ein verbum activum. 
Nentrnm edder Neutrale. 

Neutram edder neutrale heth dat noch id eine noch id ander ia. 
Unde ein verbum neutrum edder neutrale heth darumme also, dat id 
noch werken edder lydent bedudet, unde geit uth up ein o, unde wen 
men dar ein r to settet. so enis id nein latyu; ex.: sto, curro — 
wente stör, curror is nein latyn unde wattan**) dat lange staen, gaen 
edder lopen wol arbeidelick is, nocbtan enis id nicht proprie wercA- 
achtich edder lydenachtich; wente wan ik gha. sta edder lope, so endo 
ick nein werck, ock so endeit nein ander nein werck an my, unde men 
secbt ok nicht: ik werde gegaen, gestaen edder ik werde gelopeu. 
Xentro-passivam. 

Ein verb. neutro-pass. in prieter. perf. unde in prset. pluB- 
quamp. unde ock in den anderen temporen, de van dessen twen for- 
meret werden, to schryvende unde to seggende gelyk*'j eineme verbo 
pass. unde in den anderen tenipornn einem verbo neulro, unde desser 
is V, also: gaudeo, gavisus aum; fio, factus sum ; soteo, solitus sum; 
audeo, ausus sum; fido, fisus sum. 

Neutri-passivnm. 

Ein verb. neutri-pass. to achryvonde unde to sprekendo ge- 
lyck einem verbo neutro, unde beft eine bedudinge alse ein verbuni 
passivum, Unde desser ia IV, alse: exulo, vapulo. venio, nubo. — ■ 
Ein deel auctores heiten desse IV verba neutra-passiva, unde heitea 
alleiue desse III verba: operor, mereor, divertor**J neutri-pass., unde 
ein deel anderen seggen: operior is deponentale unde divertor passivum. 

"J gpljküm M. Vgl. ilen fg. Absatu, 
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Deponeus edder Deponentale. 
Ein v(?rb. depoiieüs edder doponpiitale tn schrjvende edder to 
sprekende geljck einum verbu pnssivo unde bedudet gemeiuliken alse 
ein v«rb. acliTum. und« heth diirumme deponens edder depoueiitalo, 
dat id r nicht a£fleggen macli*''), wente depono, is, ere dat heth af- 
leggen, afdoen edder »ffsetteu, unde wan men dat r afdede, so eobleve 
nein lalyu: es.: luctor is ein verh, deponentale uDde lucto is nein tfttjn. 
Coutnmne. 
Ein verl>.- commune to achryTende unde to sprekende gelyck einem 
TOrbo passive, unde bedudet alse ein verb. actirum, unde opk alse 
In pass., unde darumme heth id commune, dat is ghemein, unde desser 
i IX, alse: largior. experior, veneror, moror, osculor, bortor, criminor, 
Unplector, interpretor. 

Impersonalia activie voeis. 
^^^ Et aint ock verba impi-rsonaliii act. vocis uiub' di'r is mecr denn 
£X, ftlse: pienitet, tmdet, miserel etc. 
Notabiie. 
Dn schalt dyneii gautzen vlyt dar to doen, dat du einen iewelken 
partem orationis, alüc nomeu, prnnomen, verbum, advcrbinm, participium, 
oonianctioneni, pncput^itiimem, intcrioctionem undG regulas grammati- 
iftles gruutliken kennen unde vorstaen lorest, unde du schalt dy nicht 
doncken lalen, dat adverbium. coniuuctio unde prscpoeitio lychtliken 
io kennende unde to vorstacnde sint, wonte men vint vele baccularios, 
nsgistroB, licentiatos unde doctores in alten faculteten, de in eren 
lermocioneren unde dictereii meiinich adverbia, mcnnige coujunctie, 
joemüge präptisitie bruken, de sy nicht to rechte vorstaen ; unde id 
änt ock velo adverbia, coniunctiunea unde prffipositiones, de se nicht 
nweten edder nicht bruken der, ren umme des willen, dat sy der 
licht wol envoi'ätaen. Unde wo men de kennet edder bruken schal, 
At moet men in diii rethorikenboken soken. Du schalt alletyd dyne 
mtnattikouboker by dy bfboldcu, unde sunderlikeii einen guden ge- 
irigerden Donatuni ciiu-n guden i.'orreetum Alexandrum unde einen 
{ttdcn correctum vocabularium: wonte nemant enmach so vullenkamen 
^^trdeu in grammatica. he cntwyvele underwyle» waer an, unde wen 
i ein man dit edder dat nicht envorstoit unde gherne weten wolde, 
1 enhufi't nein bock, unde schemet sik lychto to vragende, edder 
i enheft nemandes. den he vraghet, so is he dar ovel an. — Wen 
ly latyn viierkompt^'*) des du mit deme ersten nicht envorsteist, so 
inscbaltn nicht drade aliaten, nn-n du schalt dar so langbe mit urame 
I dat du dal voisteist, iveute dar kommestu mede in de waenheit, 
t du luäl unde leve unde gcnochte krigest to deme latyne, dat to 
erende unde to vorstaende. 

(Et sie oat finis.) 
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Da es mir zu einer Vergleichung dieser MiinsterscheD Granunatik 
mit anderen Münsterschen Urkunden aus dem spiUcrea MA. jetzt leidet 
an Müsse fehlt, so möge nur die Bemerkung noch gestattet sein, dau 
die Sclireibung j (i) in einigen Fällen natürlich auf der Annahme 
einer Tonlänge ruht, dio ich in einsilbigen Worten jedoch nicht 
mit K. Nerger (Mekl. Gr. § 30) als nur secundar {aus mehrsilbigen 
eingedrungen) betracliten kann. Vielmehr sind mir einsilbige voll- 
betonte Worte {d. h. alle einsilbigen mit Ausnahme der proklitisoh 
gebrauchten Formen des Artikels, unbetonter Präpositionen u. dgl.) 
den zweisilbigen insofern gleichwertig, ula die nach der Tonsilbe not- 
wendige Pause völlig den Wert jener tonlosen Silbe zu haben scheint, 
vor der nach Nerger (§ 24) die Toniäuge eintreten soll. In wie weil 
aber der äilbenscblussconsonant gleichfalls eine Dehnung der vorher- 
gebcnden Silbe befördern kann — und es sind namentlich Liquida 
und Spiranten dabei ins Auge zu fassen (vgl. Nerger § 30), wol auch 
in Fällen, wo ein abgefallenes r in Krage stehen würde — bedarf 
einer eingehenden, besonderen Untersuchung, die eigentlich nicht mit 
der Frage der Tonlänge unmittelbar zusammenhängt, vielmehr schon 
im Gotischen in dem bekanulL-n, mit J.Grimm gewöhnlich .Brechung' 
genannten Vorgänge sein Analogon findet. Wo aber beide Motive 
zusammenwirken, habe ich um so unbedenklicher y gesetzt, z. B. in 
hyr, — - Andererseits halte ich auch in mehrsilbigen Formen wie z. B. 
krigest die Tonlänge des i nicht für unbedingt erforderlich, nur data 
die Aussprache in diesem Falle sich der von krig'st nähert (vgl. alt- 
nurd. madhi' neben islüiid. madhur und altnorw. madhar); nach der 
so vielfach wechselnden schriftlichen Darstellung allein dürfte es über- 
haupt kaum gelingen, ganz feste Formen für den Vocalismus des Mnd. 
aufzufinden. 



GOTTINGEN, Aug. 1S78. 



E. WUken.i 



Brunsilgenholt. 



ZuJahrb, 11. (1876), 83. 
Dass das bruusilgenholt, brasilium, des MA. vorzugi 
die Henna sei, ergibt sich mit noch mehr Sicherheit aus den italie 
toilette-anweisungen des Hteu jahrh., welche sich wiederholt auf aa- 1 
Wendung durch die saracenenfrauen berufen: Anz. zur künde deutscher ] 
Vorzeit 1877 Nro. 6. sp. 186 ff., namentlich sp. 188: „Rothe Schminke 
macht man aus geschabtem rotbholz (brasilium), das man in eine eier- 1 
schaale thut" etc. Noch heute benutzen die Orientalinnen dazu die Henna, I 



ROSTOCK. 



K. E. H. Krause. 



Dyl ys dy erfindunge und Wunderwerke des 
billigen sacramentes tho der Wilsnagk. 

[2"! Nacli der geborth Clirifti unfzers heren dufeot drehiindert 
darna in dem dre und nchtig^rten iare, des anderen dages na unfzer 
loven Frowen dage der krutbwigingi', am hilligen fundage, do warth 
de kercke tbo der Wytsnagk unde dat gantze dfirp van Hinrick Bulowen 
und fyaeii medehalpern gentzliken vorftSrt undi! vorbrantb. De prefter 
Itverft, perner den tbor tidt, was nicht tbo hufz unde hadde dat hillige 
Dicrament uppe dem altare gelaten an dren klejnen hoftien umb der 
IcraBcken lüde willen. M gescbacb alfe de kercke nocb brande, do 
quam de prefter wedder tho hufz, dede umb fflnderlike othmMicheyt 
onde ock gnade tho vordeiiende in de kerckwiginge tho Havelberg 
was gewefen unde bedrflvede fick hertliken fere umb des billigen 
facramentes willen, dat he id nicbt gereddet hadde. Alfo dat iegen 
den avent tradt, do ginck de prefter fampt fyncn buren mit grotem 
iamer unde wemfldicheyl tho der Groten Laben umb herberge willen. 
JJes fonnavendes tho nacht darna, alfze de fundacb thokomende was, 
legen de bure unde de prefier by dem fflre, dede van groten jamer 
onde handtfiagenden mit velen reden weren rowweden unde entflapen 
wCrden, do borde de prefter i-yne sachtmödige ftymme unde nBmede 
3en prefter by namen: ,Her Joban, gadt thor Wilsnagk unde holdet 
miltel' Tho hant entwakcde de prefter. Alfze he averlt nicht mer 
rornam, leyde he fick wedder tbo flape, Eyne ftunde darna bSrde 
de, prefter den fulvigen ftimmen, den he thovor [3b] gehöret badde, he 
/ch'slde to der Wilsnagk gan unde bfllden miffe. De prefter antwordede, 
he wolde dat gerne don. Alfo dat ock dy bure darvan entwakende 
worden, de by deme fftre legen, unde frageden den prefter, wes em 
were. He antworde unde fede en dy rede, dy he ermals gehSret hadde, 
fae fciBlde gan thor Wilsnagk unde holden dar raiffe. Die buren 
BDtworden dartho unde fpreken: .Her, ydt hefft yw geducht van der 
bekfimmerniffe wegen, de gy bebben ummedes fcbaden unde des brandes 
nregen, de uns angegao tfz': mit fodanen klegeliken reden worden fy 
wedder entflapen. Alfze dat in der dageringe was, do quam dy 
Plffte ftimoie, de he er gehordt badde, unde fprack ene ernfthaftigen 
tlio unde grep den prefter by fynem rechteren arme, dat he dat merck 
beheldt betb an fyn ende. Alfe dy buren dit fegen, do nemen fy 
Inisgerete und gingen meth dem prefter Ihor Wilsnagk. AIfze fi dar 
quemen unde de prefter dat altar, dat nach des bylligeu Modes altar 
werdt genfimet, reyne begunde tbo maken van dem brande, do fach 
he de iij hoftien uppe deme corporal liggende up deme falveften altare, 
"[ np eyner iewelken hoftien eyn blödes drape. De prefter vorfcbrack 
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[lernSoQ 



van lierten fere ande rep dar dy IMe tho unde wyl'edG 
wunderteykeii. Die prefter helt dar mifre, ali'z em gefecht was. 
dy miffe uthe was, nam liu dat billige l'acrament mede tlio der I 
wente thor Wüsnagk iiichtes was, dnr me dat iune bewaren ki 

Achte dage darna doue gingen dy weker, dede vor der midderi _ 
wakeden dat dSrp, undo Tegen vifF wefffD kertzen vor dem hilgea 
facrameiit beniende, de van der krafft des hilligen lacrameiiles werea 
beroende worden. De vif kertzeii berneden fzo lange dat de prefter 
min'en helt. Alfze dy miffe halff ulhe was, den gingen twe van fick 
fftlveo uth uade üj bleven bernende. De fAlveu üj drogen fy mit 
groter werdiciieyt vor dem billigen facrament [3aJ wedder thor Wils- 
nagk unde gingen weddei'urab mit den kertzen thor Laben, noch gingen. 
fy nicht uth vaa denie winde, Ock weren fy nicht kfirter gewot^dl^ 
van demc bernende. Daraa wurdt de prel'ler van dem bifeop gcerofaet:! 
unde underrichtede em jille dil'fe Wunderwerke unde gefcbeffte, ds 
gel'chen wem, unde was uthe twe dage undii twe nacht undt^ hadd« 
dy kertzen gemoteu in dy lenge. Do he nu wedder tho hufz quam, 
vandt he di kertzen noch bernende unde WL-reii nicht kSrter geworden. 
In der TMften tidt wände dar ein bur genSmet Slantze, de fprock; 
,Id ifz godes teyken, hu wy alle Tuen', unde puftedo twe kertzen utb 
unde noch worden l'y wedder bernende. Thom dn'idden male puftede 
he eyne uth. tho handt gingen dy anderen van i'ick ffllven uth. Do 
man fy wedder wolde anbernen, wolduu fy nicht bernen. Twe fint 
dar nach thur fteden: dat drfidde müftc de ffllvige man vor fyne filndB 
tho Rome dragen. 

Darna eyne niercklike tidt vergangen, alle de myracula unde 
grote teyken van dage tho dage gefchegen van der kraft des billigCD 
facrameutes. Don fllvefl iCn de erwerdige in god vader unde her her 
Theodericus, don tho der tyd bifcop tho Havelberge, umb fünderlike 
innicheit unde nthmodtock thoi" fteden gekamen unde fick bereit eyno 
miffen tho holden up deme altare des billigen blödes, Alfze he uu 
dy boftie geconfecrert hadde uude npgebaven, leyde he fy uppe dat 
corporal mauck dy andern ijj hoftieu uude hadde in fick twiveljnge 
up de üj hoftien. eS'te fy ock geconfecrert weren. Hefft he apcnbar 
gifen, dar dat blodt der middeften hoftien ifz fzo grod geworden und« 
fick vSrmert. Were dat nicht vormiddelft de crafft gades eutbolddn, 
dat wer gentj;liken Sver dat corporal geflaten. Und mit der tyd, et 
dy miffe uthquam, ifz dat wedder van der fcbickinge godea in de 
erl'te geftalt gekoraen. Alfze nu dy miffe gecn- [3''] diget was, ilz de 
bifcop mit fynen denoru na der ['lattanborch up fin flodt gereyfet 
unde in dem wege mit grolcn fufften und uthgeten fyner thrane 
geapeubaret, wcb eme were weddergefaren in l'yner miflVn. Dit 
fGlvejte miraket hebben ock geftn de prawi-ft vtin Havclbcrge unde de 
perner van Olden Rflppiii unde apenbar vor dem bifcop unde fynem 
gefynde bekanlh fo dans gefchen unde warafftigen gefzen. Darumb 
de fülvefte bifcop nach mer unde grSter drOffuiffe gekregeu het unde 
gedacht, dat fodane wunderteykeu fynenthalveu weren erftanden. 



Lscbdcm he in der mirfen twivelde und gedachte, dat dy iij hoFlien 
nicht weren gecowfecrtit funder vim boshitfftigen minfchen fzo mit 
"t beftrt'kon, uiide woUlo ly in der miffeii mit den imdern hoftien 
eins confecreren unde benedien. Unde hütli fynen deneren van 
j tho worde vorteilet alle fchefft, wo baven berüret fyn. 
Dama in körten tiden Tyn grnte Tele unde untellike wundernercke 
Kn der crufft des hilligen racramentes gefchen und nach von dage tlio 
IftgB gefcben. Manck allen iFz doch dyt im erl'ten gefchen. So dat dar 
*! gewefen in der wifck tho Lentzen ein eddelman bynamen Diderich 
ffenckflerne, alTze he nw mit twen Tynen denern ifz van fyner horch 
gereden unde in dem wege van dem liiHigen facramente 5re rede 
gehadt hebbeii, doch dy gedacht Diderich niil bSnüken worden gefpottet 
lüde geredet van dem hilügen facnkment. Allhobandt alfe fyne denere 
(io wenich vurhen geredcn fint, ifz he blind geworden, fo dat he 
uergeiihen kommen kTinde, unde grote wedageu in fynen ogen geleden 
gnda hefft van ftund gnade fampt fynen deneru van deme almechtigen 
{ade gebeden unde fick mit xxx mannen wallen und barveth') tlior 
Wilsnagk gelaveth. Alläo yfz he halde gefunt worden unde dai-na fyn 
jelfiSte mit groter othmodt und inuicheyt gehoMen. 

[4») Dyth fulftige wunderteyken hefft dy ergtdachte Diderick in 
^em dodtbedde in iegenwardicheit fynes bichtvaders und ander mere 
ipenbftre bekandt. Differ miracula unde Wunderwerke vele, dy de 

Kefchen und hftden von dage tho dage gefchen. alfze meo in ethliken 
Skeru dar thor flede befcbreben fynt'), hebben ock angefen unfe 
hUtige vnder de paweft, rardinale und bifcope unde hebben dy fulvefte 
ilede umme der groten wunderwercke willen, de de almechtige godt 
leyt umme werdicheyt des hilligen facrameutes, mit groter gnade unde 
lAath begütiget, fzo ein yderman dar tho der ftede hSren unde 
Ben mach. 



Ich fand VorBtehendea auf zwei gedruckten Blättern der (.iym- 
lasial- Bibliothek, mit aij und aüj bezeichnet: offenbar fehlte das Titel- 
llatt und mindeatens ein Scblussblatt. Herr Dr. Walther in Hamburg 
latte die Güte, mich auf Wiechmann, Mekicnburgs altniedersächaische 
jiteratur. Th. I., Schwerin 1HG4, aufmerksam zu machen, wo N, XXV. 
I. üO über einen Roatocker Druck der Wilsnacker Legende vom J. 1521 
wiederholt Ludecus, Hiftoria von der Erfindung — des — heiligen 
jKntes zur Wilfznagk, Wittenberg I5H6 und Riedel cod. dipl. I, 2, 
t. l2l ff.) berichtet und S. 61 eines Magdeburger Druckes vom.Tahre 
,S09 Erwtihnuug gethan ist, dessen einzig bekanntes Exemplar in der 
berliner Bibliotbek sei, während noch ein zweites Sulpiz Boisaeree 
lesCBsen haben solle. Die Vermuthung des Herrn Dr. Walther, dass 
isaere beiden Blätter zu dem Magdeburger Drucke gehörten, hat sich 

') wollen linde harvot. Magd, Schöppen-Cliron. 4ü,K. 



bestätigt. Durch dio dankensweithe Güte der Berliner Bibliothek 
habe ich das dortige Exemplar mit den beiden BUiltern unserer 
bliothek vergleichen können, Das volIatUndige und ausgezeichnet er- 
haltene Berliner Exemplar (Libr, impr. rar. 4» 194) bat 4 Blätter in 
Klein-Quart. Bl. l» enthält den Titcd: Oyt ys dy Erfindm_ 
vnd| Wunderwerke des hilligG fu|cramenteB tho der 
Wilfnagk'), und darunter in einem Viereck von Doppellinien das 
Bild einer Monstranz mit Hostien darin. Die Rückseite des ersten 
Bluttes ist leer. Das vierte Blatt endlich beginnt mit dem letzten 
Absätze; Dyth fulftige etc., der ein gutes Drittel der Seile ein- 
nimmt. Nach einem Intervall von ein paar Zeilen folgt in drei 
Zeilen: Ghedrucket vnde vullendet In der StadI 
Magdeborcb dorch Jacob Winter, Na der | gebor tb 
crifti. M. CCCCC. ix. Die Rückseite des vierten Blattes ist leer. 



HALBERSTADT. 



Gustav Schmidt. 



Niederdeutsches in Handschriften der 

Gymnasial-Bibliothek zu Halberstadt 

II. 

{B. Jahrb. 1S7G. S, 27— ;J3). 
1. Sprüche. 8aec, XVI. in. 

1. De my myt fchonen reden denet 
unde myt dem herten nycht menet, 
dem wyl yck wedder vorlencn 
fchone rede I'under meneut. 

2. Vortruwe up Godt unde nycht vorzage, 
gudt unde gelucke kumpt alle dage, 

3. Konden mych myne gedancken bryngen darben, 
fo wer yck offt, dar yck nycht byn. 

4. Och vorlangen vorlangen, 
dy was yck entgangen : 
fcheyden befft my erdacht, 
dat my nycbt mer vorlangen mach. 



) Die beiden ersten Zeilen mit etwas grusaerer öthrift. 
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5. Den yck mtvch Ijilen, 
den modt yck mydeti! 
dar yck gerne by wer, 

de kum|Jt doch felden her: 
den yck nycht lydeo mach, 
de kumpt my den ganzen däch. 

6. Bödrovede herte fcholen foken 
fchone frowen myt wytten doken, 
dartho den Uynschen kolen wyn, 
ick wet en nen beter medicin. 

7. Dyftel unde dorne ftekeu fer, 
valfche tungen noch Tele mer. 
veleleverwyl yck yii dyftel und dorne baden 
alfe fyn niy^ valfchen tungen beladen. 

8. Ocb wat em wol fehut, 

de affledt, er lie vorlaren Tudt! 

noch fudt mennycb vorlaren fpyl, 

de doch nycht aEflateu wyl. 

alfo recht Cato: 

wol uycht wyl vor tho Fee, de fe na tho. 

9. Menuych fraget, wo yt my geyt: 
gynget my wol, dat wer em leydt. 
myt i'utken reden, alfe he yt ineuet, 
fo wyi yck lachen, wen he wenet, 
yt fy fyn Ichemp edder fpot: 

wat he my gunt, dat geve em Godt! 

10, Och wat he Ter dwelt, 

de enem anderen fyn herte bevelt 
unde Tynen fyn darhenne kert, 
dar me tyner nycht heuert. 
yck hebbe nyn better dynck gelefen, 
den recht don unde metych wesen. 

11, Ick wolde gerne weten, wo de hete, 
de fyck von frowen nycht oven lete. 
Adam unde Sumfon, 

Davidt unde Salomon, 
fynt alle geovet van den wyfen: 
wol kan nu ungeovet btyven? 
doch merke myt körten worden, 
dat du dy hodeft an allen orden. 

12, Ed wol bewandert wyff, 

en pert, dat up den haken ys ftyff, 

unde en knecht. de vele lieren helft gehat; 

darup henge nemant fyuen fchat. 



62 



13. Aller weit fyn unde modt 
trachtet nach dem tydeliken gudt, 
unde wen fe dat erwerben, 

fo leggen fe fyck njder unde fterben. 

14. Trurych tho mate ys alle tydt gudt 
dem, de fyck fulven troften modt. 

ick hebbe yt vorfocht yn körten tyden, 

ick was gans trurych, yck moft yt lyden. 

nu wol an, 

efft yck kan, 

wyl yck my frolyck holden 

unde fchen laten, dat wefen modt, 

dat my vaken unde vele truren dot. 

15. Ich mende, yt wer ydel eken 
allent, dat de lüde fpreken: 
nu ys yt kume lynden, 

de warheyt kan me nergen fynden. 

16. Wol kant fo maken, berychte my, 
dat yt alle mau tho dancke fy? 

17. Truwe frunt unde en vorfocht fwert 
fynt yn noden vele geldes wert. 

18. De wyl ftraffen my unde de mynen, 
de fe erften up fyck unde de fynen: 
fudt he den gans nen gebreck, 

fo käme he baldt unde ftraflfe myck. 

19. Mennych fecht vam anderen qwadt, 

de fulven nycht gudes ym horten hatt. 

wer yt en vor dat hovet gefchreven, 

wat fe er dage hedden bedreven, 

fe fcholden fyck wol twye bedencken, 

er fe enem anderen fyn er fcholden krencken. 

20. Ick byn de yck byn, 
wylde ys myn fyn, 
hoch ys myn modt, 
den ys myn gudt, 

van wem yck nycht enhan, 

de fchal my wol myt frede lan. 

21. Och wat twe herten lyden, 

de fyck leven unde moten fyck myden: 
jodoch wert yt nycht geachtet, 
fo de ene des anderen wachtet. 

22. Leve ys leydes anvanck, 
yt war kort eflfte lanck 



23. Wol ryck np Godt vorlet np dyffet 
de fchal nummer vorluten werden. 



erdeo, 



24. Üyt ys im der werldi' ftat: 
ick do dy S'idt, du deyFt niy qwat, 
ick beve dy up, du weipcft my nedder, 
ick er« dy, du unereft my wedder. 

25. Wat Üodt befciuTt 
keil niynfche gewert, 
wat Ciodt nicht gundt, 
ken urbeyt gewynt. 

26. Grote gewfilt blodet den fyD, 
forge bryiiget wysheyt yn, 
udtrocht lift, 
dar de weit nicht up gyat. 

27. Wat wet he gudt eddor quat, 
dem yt alle tydt wol gat. 
mer de van beydeu heÖ't geprovet, 
de wi't, wat en uudcr behovtt. 

Die vorstehondan Sprüche sind eingeschrieben in die deutsche 
auf der Bibliothek des Dom-Gymnaaiuins unter Tlieol, M. II. 630 be- 
indHche) Ausgabe von ßernhardus de Breydeubach, opusculum sanc- 
peregriuatiunum ad Hepulcrum Christi (Hain I, 3958), und 
war stehen sie nul' der Rückseite dtr Ansiebt von Venedig, die auf 
I Folioblältern aufgeklebt ist. N. 1 — 10 (die Kümmern fuge ich 
hinzu) stehen auf einem, I! — 10 auf einem zweiten, 17-23 auf einem 
Irittea Blatt, ^4. 25 auf der Vorderseite des Bildes, 26. 27 auf der 
bigenden Textsette. N. 8 ist zum 2. Male geschrieben zwischen 10 
Dnd 11. Hinter 23 sieht von einer andern aber wol gleichzeitigen 
Band, mit Anspielung auf X. II: 

Ich weis nicht, wei der helft, 
der IJcb van yunckfreuweu nicht oven lell't. 
hot dich ein yungur feile ftoltb, 
de leip maket leffel aae holt, anoo 1510. 
Dieser letzte Spruch scheint von einer Hand geschrieben, die des 
tiiederdeutscben nicht recht mächtig war (cf. leip, leffel). Der erste 
Eindruck ist gleich, dass die Sprüche von einer Frauenhand geschrieben 
wnd- Uuter der ersten Reihe fl — 10) steht: M. V. D. L. und auf 
Titelblatte, als Besitzerin des Buches: ,Margreta van der Luhe' 
1 nochmals ,Margrete van der Luhe', doch ist der Familienname 
beide mal nur mit Mühe zu entziß'en, da derselbe mit Tinte zu- 
gestrichen i^t. Auch das M. V. D. L. ist beschädigt, indem das 
unterste Viertel der Buchstaben bei dem Einbinden weggeschnitten 
igt: die Sprüche sint also vorher oingeachrieben. Gebunden ist das 
Buch erat später mit der Signatur C. V. D. A. J. G. G, 1612, d, h. 
Card von r.'orftadt. Alles in Gott geftellt. 
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Die Zeitangabe: 1510 wird richtig sein. 

Ein Spruch in eiuei- Handschr. S. XV (129). 

Der geyftiiken unorlicheyt^), 

des hofwerkea unhovefcheyt, 

in rteden uiide dorpen uneyndrechticheyt: 

merket wat diil rcliaden deyt. 

Spruch von Studenten (S. XVI). 

Studenten art, juncfrawen zart, 
eddeler biot gheboren nu war[t]. 
Wao ein ftudente wart gheboren, 
so werden ome dre bure utherkoren : 
der erfte, der one nert, 
der ander, der vor one in de helle vert, 
der dridde holt ome ein ftoltes wib: 
darumme drecbt her en l'toltes üb. 

2. Medizinisches: 

a) Saec. XV. (cod. 29). 
Ad Caput: yngever calamus encian, de make to pulvere, up 

ryven to wi-if unde oym eine uuderrindcn von eym brode, make de 
nat in wyne edder in fcarpem eteke. hed he neyn win, legge da 
rynden up de koUcn unde lofte Te, dat l'e warm werde, unde ftrawe 
dat pulver up de rinden brodes unde eyt dat avent unde morgen. 

b) Saec. XV (cod. 123). 

Ad ftomachum : nym entian zeduar calamus ingever, de crude 
rive up eyer rive unde nym de underriun rinden van dem brode, mak 
de nat in wine edder in beyrcs unde i'ol'te de, legge de pulvere up de 
rinden unde et dat des morgens. 

c) S. XV ex. (in cod. 146 eingelegt). 

Id is to weten, dat dit bet güd ia vor de mala francofa unde ia 
gevundeo in eynem oldeii loI'tottL'n clüfter inFraockrike in eyner fleynen 
l'ule, Maliers genant, dat het geflan twehundert jar unde ver jar na 
CnftuB bort unde du Lut nif diffe crancheit genant de bleddern funte 
Job. we dit bet bi fik drecht tdder alle dage fpricket mit rechter 
andacht, de is leker vor deo bladderen geuaut Jobs bledderen edder 
mala frantzofa. unde me i'cal to dem erften fprekeu v paternorter 
unde dit bedeken: 

leve here hymmels unde der erdeu, de du den geduldigen Job 
dorch dyne vorbengeniffe leteft flan dorch den vint der oiynTchen mit 
den heftigen plagen, dat neyn mynfcbe (;ewan') mit fo groter lemynge 
der lede van den vuteii weute tu dem i'chetele vorfeiiget wart, fulke 
plage wedderumme beft van ome genomen dorch fyner groten gedult, 

■) entweder verach rieben statt unerlicbeyt d. h. Unehrbarkeit uiler späte 
Contractiou von unordelichejrt d. b. uuordeutlicbee, zuchtloses Wesen. C. W- 
'f müsste as, j^o L-wtuuta lauten = ab<l. io wonue, jemaU. C. W. 
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De tonnane dik, fcliepper hiramels unde der erden des geloftes mit 
Koe, der vorefrchinge Abrahe, des jaramentea na der ordineringe Melchi- 
■edech, der erwachtinge Syraeones, de du alle des olden teftamentes 
geleiftet licfl in ewicheit, hef up dÜTe plage der bladderen mala fraa- 
lola genant unde lat mik armen Tunderinnen DJch beflecket werden, 
[edencke der hilgen vorlonjnge mit Noe twifchen dik unde den myn- 
chen, den fintflot nummer to fenden, gedencke Abrahammes biddinge 
egen Sodoma unde Gomorra unde vorlat mik Tulker plaga dorch diffe 
lügen vormanyuge unde unutfpi'ekelike barmherticheit, behode uude 
liefchatte under dyne befcliuttinge vor dem flanden engel dilfer plage, 
1e du bift god vadcr mit dem Tone unde dem hilgen geifte van 
swicheit to ewicheit iummer mer unde ewichliken. Amen, 

3. Van den apoftelen. 8. XV. (cod. liJS.*) 
Item twene apoftele funte Fhilippns unde Tunte Jacobus ligghen 
Ü)0 Rome in funte Peters munfter, alTe me in gheyt uppe de lincken 
liand, dar is Ar gbebente ynne vormuret in eynen pilre der kercken. 
darover edder darentyghen uppe de rechten band, dar lyt funte Simon 
unde Tunte Judas in eynem pilre. ock ore gbebente bemuret. unde 
twen fcbone alter ftan an den pilren, unde duffea ghebentes enmach 
nemende werden, men mofte denne de kercken tobreken, unde dyt en dar 
Itemant don wen de pauwea alleyne nnde deme ftaden des ock de 
Somer nicht, dat he dat hilghedom vorgeve vau ßome. 

fönte Peters ghebeente unde funte Paules liggben under deme 
lioghen alter funte Peters in der klulTt ock vormuret under dem alter 
unde dar dar nemand miffe vor finghen wen de pauwes alleyne. 

fanctus ßartholomeus licht ock tho Rome twyfchen den twen 
Tiberenbrugghen in eynem groten munfter, dar de Tiber umme gheyt, 
wol doch dat he in C'ampanieii ghemartert wuit in eyner ftad de het 
Bonnifente, unde is vau Rome wol hundert mile. 

duffe feven apoftele ligghen to Rome in der bilghen ftad. de 
achte apoflel fanctus Matheus lyt in deme lande to (J[ajlaberen in eyner 
ftad de beyt Salerne. 

de neghede apoftele lyt in eynem land dat het Principate unde 
ia de leve hiighe apoftele fanctus Andreas unde lyt in eyner ftad de 
het Matft* unde is twe daghereyfGn van Salerne unde veer dagbe- 
Teyfen van funte Nicolaus to Bare, 

de teynde apoftele funte Mathias lit to Trere. 

de elffte apoftele fanctus Jacobue lyt in eyner ftad de hed 
Compaftel in eynem lande dat hed Galicien. 

de twi'lflte apoftele fanctus Thomas de lyt to Yndien. de rechte 
Overvart to duffem apoftele is uppe jenfyt funte Jacobe twehundert 
mile weghes in eyner ftad de hed Sebüien. 

de drutende apoftele fanctus Johannes ewanghelifta is myt live 

•) Dieser Berieht bia ,alle goiies iu deme cwigbeu levonde' ist UeliersetKung 
«tnes Äbstlmittes aus dem lieiligan Lpben des Heruiaiiu v, Friislar, s. Fra. Pfeiffer 
Dentsclic Mystiker des 14. Jhe. 1, 123. 
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unde myd feie in dem ewighen levende. alfe we raildichlikeu 
fcholen. daffe [gebruken] alle godes iu deme ewighen levende. 

dnrna kam he in dat land Afya, dar ward lie an en cruce i 
henghiit iindc ward myt l'teynen to dode gheworjipen. aH'o uam he ffl 
ende undo vor tho deme alraechtighen gode. unde de lutteke f^ 
Jacobuä ward eyn bifobop tho Jerufalem unde ward myt deme predej 
ftole umme worppen. (to kam eyn loppende myt eynem wullcnliB, 
unde Hoch orae iyn hovet entwe, aifo nara he fynen ende. 



HALBERSTADT. 



Gustav SchmidL I 



ßemerkangen zu einigen der vorliergehenden Spräche. 
Zu Spruch 2i bemerke ich, das» Jacobs im Ilseoburg. ÜB 
S. 110 von der Rückseite einer llsenburger Urkunde v. J. 1502 anfä 

dyth ys der werlde Ifipp : 

alse es in der werlde geyt ; 

do myck leff, yck do djT leyt, 

help myck upp, ick stote dick ueder, 

erst du myck, ick sehende dick weder, ti. Sohl 

No. 2. Vgl, Germania 20, 339: 

Unmut dut we, 

Armut noch vil me; 

Doch geselle nit vorzagc : 

Glücke kumet alle tage. 

No. 8. Die Berufung auf die einem Cato zugeschriebenen distfi 

de moribus ist vielleicht nicht gar zu genau zu nehmen. Wenigsf 

Unde ich in der von Zarncke ,Der deutsche Cato. Leipzig. " ~ 

gegebenen mhd. Uebersetzung keine Verse ganz desselben Sim 

ähnlich ist v. 527: 

Du äolt diu dinc von erste besehen, 
So mac dir niht misseschehen. 
Doch könnte eine der ndd. Bearbeitungen, von denen Zarncke ; 
Proben mitgetheilt hat, einen mehr stimmenden Ausdruck enÜ 
No. 9. ndrrheiu., 15. Jh, : 

Ilz fraget mancher, wye ifz mir ghee. 
Gyogh yfz mir wail, yli dedo ym wee. 

Germania 19, 
No. 11. oven, quälen, narren, s. Mndd. WB. 
Segge my doch, wo de heteu, 
de sick so nicht narren leten? 
Salomon was de wyseste man, 
de sterckste ya genSmpt Samaon: 
noch worden se beyde bedflrt 
und dOrch der Fruwen list vorvi5rt. 
Job. Stricerius De düdesche Schlömer C VIII h 
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No. 13. Esclienburg Denkiuiili.'r altdeutscher Dichtkunst. BremeD. 
1799. S. 412. Priarael 40: 

Wir streben auf erden nacli nichts so sebr, 
Als nach gut, hüffart uud ehr; 
Und so wir das deun alles erwerben, 
So legen wir uns nieder und sterben. 
15, Spruch aus Reval a. 1&12: 

Ik mende. dat wer alle eken, 
Dat ray do lüde to spreken. 
Nu is dat men elderen und lynden, 
By nyiuandä kan ik truwe finden. | 

Truwe is ut der werlt gejaget, 
Nement dem anderen war saget. 
Id. WB. 1, 649, 2 aus .Beiträge zur Kunde Esth-, Liv- und 
fKarlaods' l 2, 224. 

No. 16. Dieser Spruch steht auch unter der astronomischen 
[ Uhr in der Marieukirche »u Lübeck, die zwischen 1561 und 1565 
Terfertigt ist; s. Deecke, die' Freie und Hansestadt Lübeck. 
No. 17. Fridankes Bescheidenheit 95, 18: 

Gewisse friunt, versuochtiu swert: 
Diu eint ze nceten goldea wert. 
No. 22. Walther v. d. Vogelweide bei Lachmann S. 88, 19. bei 
PfeiEfcr Nw. 3, 8. bei Wilmanns No. 63, S: 
Daz si da heizeut minne, 
deis niewan senede leit. 
No. 24. Ndrrhein,, 15. Jh. : 

Idt ist nu der werelt staet: 
Do my ere, ich doen dir ijuaet; 
Hyeff mych off, ich werffi;n dich neder; 
Do myr ere, ich sehenden dich weder. 

Germania 19, 303. 
>. Den Inhalt der beiden ersten Zeilen führt weiter aus 
die zweite Priamel bei Eschenburg Denkm. S. 305. 



UAMBURO. 



C. Walther. 



Rummeldeus. 

Niichstehende Verse sind gedruckt in H. Sudendorfs Urkunden- 
buch z. Gesch. d. Herzöge v. Braunschweig u. Lüneburg u, ihrer 

[ Lande y (Hannover 1^77), S. 127. Sie befinden sich in einem Re- 
gistrum der Herzöge von Sachsen- Lauenburg, das 1436 angefangen 

I und bis 1514 fortgeführt ist, und sind von einer Hand geschrieben. 
die 1436-40 Urkunden in das llegiatrum eingetragen hat. Bei der 
Abgelegenheit der Druckstelle wird es nicht unangemessen sein, das 
Gedicht hier zu wiederholen. 
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In demselben Register steht von einer Hand aus der Mitte i 
I 16. Jahrhunderts : Desse underscrifft is uppe den koppernnen palen 
[ in kopper gegaten to Lubeke uppeme Hinxerdamme (1. Huxerdamme), 
['dar se den ne to Raceborg na holden uude stouwen scholen i 
I' Dicht anders : 

Gurret ad faec scripta 

Libera semper aqua: uppe deme enen pale; 
De vrye waterdrifft 

Schal gan uppe desse scrifft : uppe deme anderen pala, 1 
Ueber diese Staumale s, Wehrmann in Ztschr, f, Lüb. Gej' 
n. Alterlhmskde. 3, S. 3^2. der (Anm. H) die Inschrift derselben 
getheilt und auf die auch durch sie betieugte Ileimluat desMittelttl 
(a. Jahrgang 1875, S. 108) hingewiesen hat. 

Bummeldossz, ik moth dy drincken, 
Schulde ik dy myt den ogen wenken, 
Dat rede ik al by syone. 
Wen ik dy kan haven nicht, 
5 So byn ik gar eyn blöder wicht, 
Ik en weit, wea ik begyune. 
Och Godt, wer neme ik drinckelgeltV 
Myn etent is gar klene ; 
Wen ik des nicht have bestelt, 
10 So byu ik gar en blöder helt, 
ünde') wiaet mick utber nieyne. 
Wittepen nynck-, drelinckschult 
Deit mick de krogersche') grot uadult 
Und spreket mick an myne ere. 
15 Wen ick upp der Straten ga, 
Byu") ik er der peunynge twe, 
Se schreyget balde: waflfen! na 
Also umme de raarcke*) tene. 
Ik drincke dik, borge und aette en pant, 
20 Ik hape rike to werden; 

Ik sta ghescreven upp der want, 
Noch ga ik upp der erden. 
Deme gesellen, deme ik myn beyer entbot*), 
De sprak : ,ik helpe dik uther noth 
25 Myt enera naten plunden"). 
Ik wil my by de wende flyten 

') Lies: men? 

') Lies: der knigerschen? Marlit, vcrsclmlft mir die Ungeduld lier Krugefl 

') byn = byn schuldkh: Hans. Ges c ha bl älter Jahrg. 1874, S. ßi: de isÄi, 
3 mark; S. dB: myn ghelt, dat he my is; S. 71: umme <lc 10 mark, de ik ju bin. 
Aehnlich bliven = achuldicli bliven: das. S. 73: men ick blef eine 3 edder 4 n ' 
<tcn flasBe. 

*) Lies : der marcke. Ala wenn ich ilir zehn Mark schuldig wäre. 

°) beyer entbot; Bier zutrank. 

') plunde: Lappen; vgl. Mndd. WB. 
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Unde wisscben aver de screven kryten, 

So bystu gar untbundeo'. 

,Nen werlik dat wer ovel dan, 
30 Loven will wy holden ; 

Uoa werdt wol, des wy nicht en han; 

Geluck mot uos walden'. 

Aldussz vorbrinc ik myne jar 

Myt sorgen unde myt moyen; 
35 En ander werdt des wol enwar: 

Ydt enregent eme nene koge. 



IHAMBURG, BARMBKK. 



K. Koppmann. 



1 Lies Ruin nie Id oisz ? So bei Dittraer Sassen- u. Holstenrecht 
S. 43. 44. (a. lü37J u. S. 5Ü (1540). Doch ist die letzte Silbe er- 
sichtlich nur lautmalend, kann also leicht variiert haben. So führt 
das Mndd. WB. eine andere Form RummeldueB an. Aehnlich wechselt 
Arent Dirksen Vos in seinem Kriegsliede der Geusen (van VIoten, 
Nederlandsche Geschiedzangen I, 356. van Lümmel, Nieuw Geuzenlied- 
Boek S. 5) bei der Nachahmung des Trommeltones : Slaet opten trom- 
mele, van dirredomdeyne, Slaet opten trommele, van dirredomdoes. 
Zu der Form Rummeldues läsat sich vergleichen das Schimpfwort 
kuckedus im mndd. Schauspiel Theophilus, hrsg. v. Hoffmann, \. Druck 
Z, 98. Am gewöhnlichsten wird aber die Silbe dey in solcher Weise 
snr Bildung von Interjectionen, Appellativen und Namen verwendet. 
Es sind deren eine Unzahl gebildet worden von Walther's v. d. Vogel- 
weide guggaldei und den Neidbart'schen -dets an bis auf Gutzkow's 
Drommeldey nnd v. Schweitzers Mackedei. Hier will ich nur noch 
einen zweiten Biernamen heranziehen, nämlich Kinkeldey, wie nach 
Piderit Geschichte d. Grafsch. Schaumburg S. 95 im 16. Jh. das Bier des 
Fleckens Rodenberg hiess. Der erste Theil von Rummeldeus enthält 
wohl das Verb rummeln, entweder mit Anspielung auf die Wirkung 
dieses Biers im Magen, oder weil vielleicht vielerlei Ingredienzen zu 
demselben genommen worden, etwa so gemeint, wie man Rummeldey 
eine Gegend der Börde Rade nennt, welche aus Wiesen besteht, , wel- 
che nach verschiedenen Dörfern geboren', Pratje, Altes u. Neues aus 
Bremen u. Verden 2, 55, 

V. 13. Sollte nicht vor wittepennynck zu ergänzen sein ,umme'? 
Dann ist die Besserung in v. 1'6 unnöthig und v. 14 fällt nicht aus 
der Construction. 

V. IB. twe reimt weder zu ere, noch tene. Dem Masculin 
penning gebührt aber die Form twene statt des neutralen twe, sodass 
V. 16 und V. 18 reimen. An der Construction ,ik bin mit Dativ der 
Person u. Accus, der Sache" =^ ich bin einem etwas schuldig, ist nach 
den von Koppmann Anm. ^) beigebrachten Beispielen nicht zu zweifeln. 
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KHese nngewöhnliclie Construction ist auch vollkommen verBtändl 
und richtig, wenn eine Ellipse von .schuldig' stattgefunden hat. 
dem bloBsen Verbum .sein' hättp sich besser der Genetiv der Sm 
geschickt. — Tene statt teine ist bemerkenswertli. 

V, 23. deme gesellen, deme etc. über diese Attraction s. J, Gri 
(kleinere Schriften 3, 312. ff. 

V. 27. kryte mit t bekanntlich richtig, der Ableitung von ( 
intsprechend. 

V. 32. statt uns ist wohl unser zu lesen ; denn walden regi 
ßen Genetiv. 

V, 36. Dieses Sprichwort habe ich weder bei Wander, noch^ 
Barrebomee gefunden. — koge, Kühe. 



HAMBURG. 



C. Walther. 



Braunschweigische Fündlinge. 

Die folgenden Stücke hat Herr Archivar Hänselraann in Braw 
ichweig im Stadtarchive daselbst vorgefunden und dem Redacti6a| 

'ftusschuss Zur Publicierung freundlichst überwiesen. Fast alle sik 
Blättern entnommen, die als Deckelbeklebung gedient haben. Der an- 
hekannte Löser derselben hat unterlassen, die Bücher anzugeben, ttus 
deren Einbänden er sie gelöst hat. Ich habe mir erlaubt, einig 

r Worterklurungeu und Nachweise unter dem Texte beizufügen. 



HAMBURG. 



C. Walther. 



I, 
Gebet 

■ÜB. Jahrb., unvollständig, auf der ersten Seite eines Doppelbtattes^ 
4°, welches zur Deckelbekleiduug gedient hat. 



Wan de malediden gans vorgiiden'} 
Unde to den bitteren vlaramen striden*). 
So rope my mank de benediden. 
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Ik bidde itinich unde date boghot — 
5 Myii herte ie alze asche vordroghet — 
Hebbe acbft] up mynes endes joghet'), 
Vul wenendes is de strenghe dach, 
Dar ut der ameren sick uplieven mach*). 
De mynscbe achuldicli to richtende steyt. 
10 God, gil' em dyiie barmherticheit. 
mylde Jhesu, leve here, 
Gif en rouwe au dyuer ere. amen. 



Van der''") wapen Kristi. 

fi5. Jahrb., folgt vorstehendem Gebete, von gleicher Hand gcBchrieben, 

auf der zweiteu und dritten Seite des Doppel blattes. 

Kynt, ik wil floreren^) 

Schilt, heim ens vorsten werdich 

Unde wil syne wapen blaseneren*), 

Dede ersten') street so ein helt vulherdicb*) 
5 Unde loch ver ut deme overlande*), 

Na willen synea vaders, 

Unde syne vyent'") meulich anrande. 

En schilt is rot ao en robyn, 

Dar in en cnice gbeslagiien, 
10 Geliik eneme smaragdus fyn. 

Dat overdel enen parlden") bref *) kan dragen 

Myt eddelen ver bokstaven twar, 

Swai-t agetvar'^) ingeschreven : J. N. R. J. 

Baven dat crueifixe (parteret dar, 
15 En Speer is rot van golde 

Myt euem sulveren iseren"), 

Dat fichen'^), alzo he wolde; 

•l ,Die Jagend meines Endes' verstehe irh niclit. 
*) lies; den JBineren'i' vgl. mhd. ftmer ^ j&mer, 
**) licB ,den'? 
*) verherrlkben. 
2 frz. blaaouuer. 
■l vormals, 
^) standhaft, tapfer. 

*) ver, fcrnlior; ,olierlaQt' aucli mhd. oft flir ,Hiinmel'. 
"^ Plural, 8. Nerger Ndd. Gramm. § 117. 
") mit Perlen geziert, ilberh. geziert, geaclimückt. 
") Schrift. 

") agatfarbig. Ueber den .\getateiii s, agestfm im Mhd, VTB., agstein in 
Gnmm'a IVB. und agetstein im Mndd. WB. 

"} Der Schaft ist von Gold, die bohbI eiserne Spitze hier von Silber, 
"J Khien. 
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En bessem, gheschortet'^) vao nyen risereD, 
Dar by iij atumpe negele blynken, 
20 Dar negest en harne geyde'^) 
Myt iij knüpteu knopenswinken'*). 

Ene Btenen mormelyne'^) säl was beret dem TorsM 

My[t] repen brun graw was se gekörnet'"). 

He rep Hely, do em began to dorsten, 
25 Sunne unde mane eik darvan vortornet"). 

Se boden em etik unde bitter gallen. 

He sprak : id is TuUenkomen, 

God . . .*') den geeat, dat liif mut dotlik vallen! 

Joseph van Aromathye 
30 Dat was des Torsten ridder, 

In allen dogeden vrye 

Begrof he en dar nyder 

An en vur (!)") oye graf 

Van oiormelyne steine. 
35 Twar an den dridden dach stunt he wedder nf, 

Lifachtych unde reyne**), 

Dq wart em angebunden 

Syn vane, rot van ayden, an en cruce schon. 

Myt vyve den hilgen wunden 
40 Berovede he den Tyent. He rep luden don"), 

He brak em dar de veste, 

De vyant wart vordrangen 

Van Kriato, aller vorsten ho de beste*^). 

We em nu vormanet ayner martelye 
45 Unde denket an de wapen. 

Vor arghem kaa he ene vryen, 



") zu Baiaraeo gebunden. 

") eine härene Geissel, aus von Pferdehaareo gpdreliten Stricken, aus hU 
garn, wie es iu den Lübek. Zunftrolten, hrsg. v. Wehrmaun, S. 3d7, heisst. 

") ,kj)uppea' knüpfen; ,kno|i' Knoten ^ .swinke' wird aein, was sonst ,Bmiclce* 
genannt wird, näml. da« vordere Schwenkende der Fcitache, das aber bei der 
PassioüsgeieBel zu Knoten geknüpft war. 

'*) eins der beiden Adjective scheint entbehrlich. 

'°) das Korn des Marmors zeigte braune und graue Streifen ; s. körn u. 
körnen in Grimm 's WB. 

"I werden erzürnt, was sie durch Verdunkelung kundgaben. 

") Lücke der Ob., ergänze ,nim' oder ,neme'. 

"1 lies; vul? (Hslm.) 

") Das Gedicht scheint nach den Reimen dieser ausnahmsweise acht Verse 
umfassenden Strophe nicht niederdeutschen Ursprungs; doch würden auch mhd. 
ritter und nider, grap und üf nicht reimen. 

•») Ton. 

") aller hohen Fürsteu der beste, Apposition im Nominativ; oder liei 
aller Fürsten er der beste? 
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Dat em nummer unheyl wert geacapen, 
Unde vorwynt syne not gar snelle 
Unde wert bewart vor der helle pyne 
50 Unde vor allem ungevelle. 

III. 
Briefreime. 

Unter anderen Scliraibübungen {,Abcd' etc., ,Ämbincm' etc.) 
auB dem 15. Jahrhundert auf einem zur Deckel beklebung verwandten 
EiDzelblatte fünfmal wiederholt. 

Salicheit unde suntheit- — —_ __. , 
Wisheit unde kuntbeit, — — -"^ g^a. 

Unsen vruntliken grut. | We uns dat beste dot, | den möge wi 
liolden vor unsen vrunt : ) dat do wy ju kunt. | Vortmer acboIe[nJ dat 
Veten unae vrunt"), | van godes gnaden so sint wy sunt | Des wille 
"wy gode danken gerne, \ wy sin na edder verne. | Got sy ghelovet 
undeghebenediet, | deuns vanargeuheft ghevriet. { AmeningodesDameu. 

IV. 
,Dar steyt pyn Hndeken' etc. 
Jahrb., auf der ersten Seile eines Doppelblattes in 8°, welches 

übrigens mit Federproben aogefiillt ist. 

Dar fiteit eyn liodeken in geoeme dael, 

Oven is se groen. 

Dat erste loveken dat se droech, 

Dat was eyn schoen juncvrowe. 
5 Do kam enes bures soen, 

De wolde de juncvrowen schouwen. 

,Wat Gokest du hir. du bueres Goen, 

Volge dynem ploge!' — 

,Ben ick doch dines vaders knecht, 
10 Ick geve den rusken voder,' — 

,B>stu mynes vaders knecht 

Unde gevest den roskeu voder, 

Des gheft he dyck eyn gut loen.' — 

,Ick se it wol an raynen ogen, 
15 Du wulde[st] eyn höre werden: 

Scolde et kosten hundert punt. 

ic wolde dick in den orden helpen"^).' 

") Plural, s. Nerger, Ndd. Gramm. § 117. 

•^ Der Schreiber hat Reminisüenzeii verschieileoer Lieder mit eigenem Mach- 
Ic in eiaem neueo Gedichte zu verschwcissen ReBurht. Die erste Zeile liegegnet 
g. B. Uhland, Alte hocli- und niederdeutsche Volkslieder No. ID, 27. 116; 
) ^13 sind entlehut auE No. 99. — Oven in Vera 2 ist nicht niederdeuisch. 



Wider die Pestilenz. 
Einzelbl. Pap. Ha. des 15. lU.V) Jahrh. 

Disse ertzedie wart ghesant dem konighe van Vrankrike van dem 
besten eraten van Parys vor de pestilt-ncye. 

Wetae de droze werden, de nerae zenyp, alhornesHade, und« 
Btote dat tosaniende, unde leglie dat darup. Ok we syk in der tiid 
darvor bewaren wil, de neine salveyenblede unda alhornesblader unde 
vrametblader**), des eynen so vil alze des andern, unde aede dat in 
gudem lütteren wyne, unde do dar yn ghestoten ingever unde drialtB 
dat DOchteren, er be ut dem buse gbeyt. Ok siot to dissen dinghea 
allerleye bomevrucbte gud unde gesunt, ane walsche note, uode ofc 
hode dik vor allerleye eten tmdc drinken. unde etik ia to allerlejft 
koste gud. Ok nym eyn stucke wittes brodes unde lat dat wekon aj 
dage in etJke, dar wermode undo rüde in ghestoten is unde utghe- 
drucket: bolt dat vor de ueze, wur du geyst. Ok bcvellestu mit kraoc- 
beit idder mit suke, so lat de medyaiien, dat is eyn adcr also genand 
Item wem de droze werden twischen den scbulderen, de late mit tWW 
koppen under den schulderen, unde wemc se werden uuder dem slape sa 
dem balze idder an dem hovede, de late de äderen iippe beyden dumeo. 
wem se werden uitder dem luchtern arme, de schal latec de miltadetfl 
twischen dem*") middelsten vinger unda dem negesten namelose 
der sulven siden. wem se werden au der luchtern sideu an der 
hagedrosen idder an dem beyne, de schal laten de rechte sder 
twischen der cleynsten the unde der negesten. wem it wert au dem 
rechteren beyne idder an den hagedrosen, de schal laten de vrouwen- 
ader inwendich demsulven bejne. wem it wert au dem rugge, d6 
scal laten de ader de dar geyt over de groten the. Ok wert dik 
icht open dar it todrecbt, so nym rudentwige gbestot mit etzike (1) 
unde lege dar up, idder dines eygen hores. Nym rüden, slngronea 
unde walghe (!) note, eyues [so] vil alzo des andern, unde stot islik 
besundern : wan dat wol gestot is, so menge dat under eyn ander undt 
nutte dat des morgens nochteren; dal bowaret dik vor der vorgift, 
et probatum est. 



BRAÜNSCHWEIÜ. 



L. Hänselmemn. 



»•) weitpr iinlen .wermoile'. Sdiüt/e Holst. Iiliol. ki^nni Wfinnii und Wrfl_ 
Dnnncil iilLmllrk. WB. WÄmiiii uml Wriiml nebeueiiianiler. — NeubranaKi 
Frumbde, Wcrniolh. (Hiislm.) 

") In der Hb. ,deij'. 



Caput Draconis und die Kreuzwoche. 

Herr prof. Mantels hat aul' die kirchliclien umziige mit dem 
drachen oder dem drachcDhaupte in neuerer zeit wieder aufmerksam 
gemacht') und reiche belege gegeben: ein naheliegendes beispiel aus 
den Lübecker, bez. Baseler Passioualea ist ihm entgangen, vielleicht 
bezieht sich auf die hier erwähnte sitte mit die von Mantels ange- 
rührte stelle in der Bugenhagen'achen kirchenordnung, welche zunächst 
&-etlich nicht von der kreuzwoche redet. 

Das PaHsinnal erwähnt das umtragen des drachenbildes, beson- 
ders als französische sitte, in den Tetanien' oder kreuzwochen. 
Da auch diese letzteren mit namen und brauchen hier allerlei auf- 
lärung finden, so ist die wiedergäbe der ganzen steile wol gerecht 
fertigt. Ob die darin enthaltene Symbolik die aligemein anerkannte 
der katholischen kirche sei, vermag ich nicht anzugeben, jedenfalls 
gebort sie aber den Franciscanem ; denn dass die Lübecker (Baseler) 
Passionale aus diesem orden hervorgegangen oder doch unter seinem 
ithun entstanden sind, erhellt aus mehreren stellen, die im ent- 
Bchiedenen und absichtlichen gegensatze gegen den predigerorden der< 
Dominikaner gebalten sind. 

Aus Mauteis' nachweisen wird klar, dass die processionen mit 
dem drachenbilde endlich in kneipereien ausliefen, bei denen das haupt 
des alten feindes mit herhalten musste : ,caput draconis ym kroge'" 
Das ,scbodüvellopen' unserer niedersächsischen städte führt auf 
einen äbnlicben umBchwung der sitten und ideen zurück. Es wäre 
nicht unmöglich, in der älteren zecbliederlitevatur noch anklänge daran 
11 finden. Vielleicht steckt ein nicht verächtlicher in der grabschrift 
les rüstigen trinkers'), des herrn v. Büiow von der Tremse'), in der 
Idrche der Cistercienser-abtei zu Doberan: 

,Ick sup' mit mieneu herrn Jesu Christ, 
Wenn du Düfel ewig dösten müst.' 

Für das drachentragen sind bis jetzt belege erbracht : 

1 . Für Lübeck und Hamburg: am , achten dach Epiphanie' 
[Mantels 1, c), d. h. am 13, Januar, der auch als das tauffeat Christi 
iDgesehen sei. Die Hamburger schülerabgabe an den scholasticus : 
,to winachten twe penninghe to deme caput draconis' bezieht sich wol 
:aum auf eine weihnachtsprocession, sondern auf die Vorbereitungen 
mm vorgenannten feste, 

2. Für Südfrankreich ohne angäbe der besonderen ört- 
lichkeiten: am fruhnleic hnamsfest. Corporis Christi, d. h. am 
lonnerstag nach Trinitatis oder 3 Wochen nach himmelfahrt. 

') Korreapoiiden/bl. d. V, i'. nieilcrd. S|iradif. 2, Rl. 
»l Lisch jftljrb. IX, «7. 
A FoUerae lici Roatoek. 
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Dem Hamburger und Lübecker brauch eutspricbt genau: 

der Doberaner: ,Diderick Wiltfanck — toch sinn werff 
Dobberan in deme auendo des achten dages na XU, dar mea 
Caput Draconis plecbt up tho boldende*).' 

XII, ,de twelfte' oder auch ,dQrteiQde dach' ist der abacbluss 
der zwölften, also Epiphanias; das erheben des Caput geschah also am 
13. Januar. Auch Ernst v. Kirchberg giebt, ohne den drachen zu 
nennen, das datum: 

des achten tages Epiphany. 

Mit dieser octav ,ufl' den achten tagk trium regum' begSBO 
früher der grostte Umschlag oder ^termin' in Rostock'') mit all seinem 
wilden treiben, der jetzt auf Antoni, den 17. Jan., verlegt ist. Daa 
benachbarte Doberan, dessen kloster in Rostock einen eigenen hof 
besass, wird da auch nicht haben anbrennen lassen. 

Als eine fernere Keitbestimmung für das drachentragen giebt 
Schröter 1. c, Anra. 120: 

3. die 7 tage ua ch ater n. Da er dabei aber von ,n)efa- 
reren feierlichen processionen oder s. g. litaneien' redet, so glaube 
ich annehmen zu können, dass er nur die Litania oder Letania major 
am S. Marcustage (25. April) meint; möglicher weise sind in dieser 
ersten kreuzwoche des Jahres hier und da an mehreren tagen procea- 
sionen gegangen, wie um himmelfahrt. Wahrscheinlich ist aber die 
8. g. siebenfältige einrichtung der procesaion durch Gregor den Grossen 
von Schröter misverstanden, wie auch das datum, das doch nur einzeln 
in die woche nach Ostern fallen kann. 

4. Henschel — Du Gange v. Draco 2*) nennt ebenfalls: effigtea 
Draconis quae cum vexillis in ecciesiasticis processionibus deferri solent, 
und giebt dazu die ,congnetudines Floriacensis coenobii, d. b. ent- 
weder von Fleurus in Ueigien'') oder dem alt berühmten benedictiner- 
kloster in Burgund: Floriacura ad Oscarum (Oucbe), ich glaube, er 
wird das letztere meinen. Am palmsonntag (dominica in ramis pal- 
marum) zogen dort 2 proceasionen, die letzte vom kloster nach FleuTDB 
selbst : prseeunt vexilla et benedicta^) et thuribulum sine igne et crox 
et Draco in pertica. Unus vero de infantibus in consa (laterna) a 
magistro suo preparata affert candelam, ut praesto sit ignis, si ex- 
tiuguatur qui in ore draconis portatur. Der vornehme the- 
saurarius des klosters trug den drachen auf der stange. In Wismar 

*} Rnatucker ChroD. bei Schröter, fieitr. z. Meckl. Gescb. Heft 1 (eiiudges), 
36 f. — ,8iDn' steht im Ms., vergl. meine alili. lUier den 1. und 2. tlieil der Rort. 
Cbron. Qtoatocher oxtcrprogr. 1873, 7), wo aber statt ,b. 3 künige': , Sonnt. Dach 
h. 3 känige' ;eu lesen ist. Bcimar Eock bei Qrautofl' 11, 405 hat irrthümliclt ,bit 
gen dre konninge aaeodt'. 

') Rostnckcr vertrag mit den herzogen , wegen etlicher landgüter' von 1528, 
Freitag nach Corpua Christi, Juni 12. 

') II, 93G. 

') Das Belgisehe Fieurus hciast gewübulii'h Floriacum Moniisterinm. 
Graease, Orb, lat. HS. 

") sc. aqua, das Weihwasser. 
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EGhrte man in erinnerung des ein/ugs Christi an diesem tage einen 
lölzernen esel um"). 

S. Endlich gicibt die erzabtung des I'assionala, die unten folgt, 
) zeit: die .kleine Letanie' in der ,kreu z woche vor pfingst en', 
dre dage vor der hem m el vart'; gemeint ist: ,tertio die' nach 
röhnlicbem sprachg<'brauch. also am dienstage vor bimmelfabrt. 
■ brauch wird angegeben als üblich ,in etüken lierken', für ,Wal- 
1 1' werden drei processionen an 3 aufeinanderrolgenden tagen be- 
ugt, die dritte (mit dem gedemüthtgten dracheu) fiel also auf 
||immelfahrt seibat. Welche localität der wäUcben lande gemeint sei, 
t nicht 2u errathen, am ehesten denkt man an Vienne an der 
ne, den aiisgangspunkt diesex kirchlichen festes. Auch in Deutsch- 
müssen drei stilche processionen üblich gewesen sein; denn im 
Mnd. Wb. wird ein crucesdacfa ascensio domini 1366 aus 
Westfalen bezeugt, und Weidenbach (calendar. 195) bringt aus nieder- 
rheinischer spräche den namen ,drige gangdage- für die processions- 
tage, und ,gangwoche' für die hiramelfahrts- oder kr euzwoche'*). 
Zur fijmbolik der 3 processionstage: .vor der ee', ,under der ee', 
wo ,de bozeghest in der werlde syn regement hadde', und ,deme 
drudden daghe der gnade', wo ,he uth syneme ryke ghedreuen' — also 
[ Tor dem mosaischen gesetz, unter dem gesetz und unter dem neuen 
. bände des evangelii, mag die angäbe desselben passionais, winterdeel 
' fol, 187, verglichen werden. iJarL'uch sind die tage zwischen dem 
I BOOntiig, wo das Alleluja gelegt wird, sonntag circumdederunt, und 
l, paschen': ,d e tyd der dwelinge'"). hei-sen auf latein ,Septuaginta' 
Inod bedeuten die zeit von Adam bis Moses. Von Ostern bis «cht tage 
^DBch pfingiiten diiuert .de tjd der vorsoninghe'. Aehnliche Symbolik 
VHS Lübischen alten drucken liibrt v. Seelen an ; die am palmsonntag 
Kerittene eselin bedeutet das jüdische Volk unter dem joche des gesetzes, 
HaB nebenherlaufende füllen die heidenwelt, die noch kein gesetz kennt'^), 
mäie 12 körbe voll brotbrocken ,bedudet de Xllartikeldescristenlouen"^). 
Blie bedeutung der am ,sondach van der roaen', Laetare, vom papst zu 
Hergebenden goldenen rose mag man selbst nachlesen'*). 
B Es bleibt noch anzugeben, aus welcher ausgäbe des passionais 
^ner unten folgende abschnitt entnommen ist. Die von mir benutzte 

■ *] LiBcL, Jahrb. 3, 176, 

M <*} Jahrb. I (1875), 110 und 2 (1S7G), 41; Weidenbacb 1. c. r. domin. ad 

^BAtMiiaB. Im Mnd. WB. 2, SäH ist sie irrig angegeben ; »iicb die ,€nii:edage na 
Hber hemmelvart', ib. S, 5B8 , Oraiitoff 2, 43, werden auf faUi:licr lesarl oder irr- 
^BRUn bernhea; denn man kann haum annehmen, daas frolinleichnain gfüneinl sei. 
H' ") Mnd. WB. 2, G12 ; wo aber nicht die stelle des passionata. In der fasten- 

^■eit kommt der uame ,euleweke' itlr die wocbc vor Ksto mihi 
^Binpt zeitschr. XT (111), 516; was bedeutet der namey Kommt 
^pe «oche vor faBCelabend füllt; oder hängt es mit gfll = gaul 
BMcht ist ea doch nur ,geile wocbe', wie der folgende moutag : ,geiler montag' biesa. 
■^ <•) V. Seelen, Selettu litL 616. 

■ ") Ibid. 669. 

B ■*) Ibid. an» ,Bopk der Profecien' etc. 1497. ~ Ueber die kreuztage vgl. 

Beut sucb Ndd. Korrespood. Bl. 3, S. 66 f. 
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der Roätocker Universitätsbibliothek ist freilicb aebr verstiimmelt i 
eutbebrt des tit^la und Schlusses, doch scheint sie mit einiger siehe» 
heit bestimmt werden zu können, wenn auch die bandbiicher-Dacli 
Weisungen im stich lassen. Dan herren Prof. Mantels und Dr. Walthe 
bin ich für freundhchst übernammeue, mühsame vergleichungei) ver 
pflichtet, aus denuu sich negativ ergeben bat, d»ss sie weder eine d& 
Lübecker ausgaben von 1492, 1499 und 151)7. noch dio Baseler TOä 
1517 ist, welche letztere ich zu andern zwecken ebenfalls, leider ■ 
in verstümmelter gestalt, heuutzte. Da die hier besprochene < 
schieden älter ist als die von läl7. da sie ferner eine längere st^ 
des Lüb. Pass. von 1507 nur durch ein ,etc. etc. etc." wiedergibt, 
muss sie entweder die Baseler von 1511 sein, oder sie war bis 
unbekannt ^^ 

Um eine vergleichung zu ermöglichen, folgt hier der geuaue t^ 
dieser ausgäbe, jedoch mit autlüsuiig aller abkürztingeu; auch die gross 
resp. kleinen anfangsbucbstaben sind bi;ihehaken, diu interpuuctioi 
jedoch der beutigeu angepasst. Das stück beginnt auf fol. iy9 »p. r^ 
des ,Bummerdeels' : (C. LXXXIX) Blad. 

De proceasieu der kraceweken. 

De processien der kru | cewekeu, ile scheou des yaers twye, | 
alze in sunte Marcus daghe'); de [ nomet men de grotpu Letanien 
dat is ejne hiddinghe, uiide de ander is dre dage vor der bemmel' 
uart, de nomet me de kleinen Lctanien. De ersten nomet rae groten 
umme dryer sake wyllen : De erste van den yennen, de ae angbesettet 
heft, alze to rome de dar is ein herscoppersche der werld, darummi 
dat dar is dat houet des vorsten der apostele unde de peweatlyln 
stoel. To dem anderen 'male umme der sake willen, damnime y« 
angbesettet is, alze umme der grotesteti unde swaresten sucke* 
willen. dat scach aldus : Do de romere iu der vasten haddei 
metlikeu nnde kuscbliktn gbeleu^t unde baddeu sik in dem pasobet 
mit dem lychamme christi berichtet, rtarna") leueden se in vratste, k 
speien, in unkusckbeit : dai'mede se gade seer vortorneden. Des sendi 
en god ein sware sucke, dar van en drSfze*) worden by den beBttn. 
de sueke was so grfit, dat de lüde, wor se gyngheu, etben eddei 
drunken edder to hope snackeden^), vyllen dale alze quyck'^] UQdJ 
storuen. unde wen ae men eeus hoyaneden edder prusteden, dtt 
~ ') April 25. Hensdiel-Du Gange 11 S. 678 giobt 'iie iiaraen de» restMi 

.Crucea' = .Litaniae publicae' — , primae cruces' — ,Liiania mnjür s. Kumaufl 
Gregoriana' — ,L^tanic Gregnour' — ,Proce8sion8 Ue sept formes', Die sweiftt 
DeuQt er ; ,SecuiiiUc cruces' — .procesaioncs in rogacinnibus'. ■ '', 

') Ka iBt bald sucke, bald aueke gedruckt, lieiiiea lur bcEoi'^hnai^ AI 
ö ; ich habe cb stehen lassea. Vergl. s u e t. Die Lübecker ilruckp von l<tw 
U99 uud 1507 haben hier: sueke, ebenso apiler. — Das gh und g stimmt t 
falls irenig mit den Lüb. ausgaben, doch finde ich auch bei diesen keine feste regst 
Aehnlich steht es mit dem Wechsel des j- und i. 

■) Orig. ohne interpunction vor .darna'. 

*j DrliBcn. Mnd. Wb. 1, 583; es ist ilie bubonenpesl gernuint. 

') snackede Orig., ebenso Lüb. H92, 1607. Dagegen 1499 : Bnakkede. 

>) Vieh. 
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aeät gheuen se even gbest up, unde so vro eyn prustede eddor 
lOjasde, so lepeu de anderen to unde seden: god bel{ie dj. Dar van 
; in de wiae kamen, datme dat nocli aecbt; unde wen cjii ho- 
'ande. so makede dt- eyji kruce vor sinen miinl, so me noch deyt. 
for^) van dnsse sueke eyiifu orsprunk*) hadde, dat vint nie in dem 
Bttendt:^) Bimte Gregurio'*). 

§ Tu deine anderen miile hetb dtase Letanie ein " ) processie van souen- 
' wyee, hyrumme'*) dat sunte Giegorius do de procesaien makede, de 
te scfaykkede vormyddulst VII schycknisBe, wente in der ersten achycke- 
e weren alle de prestere unde denke, in der II. alle monneke unde 
legbenene lüde, in der III. alle kloster yunkfrouwen, in der IUI, alle 
raagbe kindere, in der V. de leygen, in der VI. alle wedewen, in der VII. 
tlle echte lüde'"). Datb wy du nicbt konen vullenbringheD in dem talle 
r personen, dat vorvnlli> wy vnruiiddelat dem talle der bede, Wente VII 
■ne scbal me de letaiiie'*j li^zen, dut sint de hiUigben, de me mrenliken 
; na dun VII psalmeu, eer men de teken der procesaien dale lecbt. 
To dem III. male heet id dat fest des swarten kruces 
I ein teken der droffnisse van zodaner doetlyken votstoringe der 
Dioschen. des in ein teken der peniteneien droghen se swarte ghe- 
iraed") nnde brukeden ok darumme swarte kriice unde deckeden de 
iltar mit baren klederen. 

j De ander processien, de roe holdet dre dage vor der 

lemmelüart uuses leuen beren: de anstedighet beft bysschop von 

Vienne Mamerlus"); de eer wart anghestedighet eer de grote. unde 

jbenomet de kley ne") Ictanieedderbiddinge, darumme 

vente se wart nngheatediget wedder eine kleyne sneke unde van 



Orig.: 

•) 1492: ortspnink. 

») U92; van a. fir. — van feblt U'J9, 15(17. 

") Nacliduro Pplagius II au iler [icat gesiui'licii (begraben 590, Febr. ß), 

B aoton Oregor I., der grosse oder bt^iligt, vom volku zum papat gewählt mid 

ibteto die Litauei ein, boi deren erstem umzug äO au der pest starbeu. Paul, 

', in, 23, 24 (Uebera. von Otto Abel in Gesrh. der d. Vorzeit g. 63) Geweilit 

1 gj.gj j^ijj 3 Sept., gewählt aber jedenfalls vor Apr. 25. Nach Weidenhach 

i wäre die Litanei erst 501 eingeführt, waa eu Paulus Diac. nicht stimmt. 
") ,eiu' kommt so vor; U92 hat ,eno', 1492: letatie. 
"j Orig.-. liy ramme. SühyckBnisae(149a: «chickenisHe) sind die procesaious- 
htiuHangen. 

"1 1192: alle leygen. — Pauc. Diac. 1. c 24 hat in Abels Übera. in der 
; abtbeiluug ,alle aiite mit iliren munchen', in der 5. .alle nicht geistlichen mäiiner', 
t <ter 7. ,alle vereheliehteu weiber'. Unter ,begbeueue lüde' versteht das pass. 
fa COnT^rei. 

") Mit le — si'hliesst die seite, darunter die alph.-zalil: iilll. Oben: Dat. 

■*) Vergl. walhmal im Statut der Ripenfahrer, Archiv d. Vereins f. gesch. 

V Stade 1, 136. Brem. Wb. 5, 160. Ltib. Urk.-B. 3, 3. centeniim pannorum qui 

i dicunter wammael. Haus. Urk.-B. T, s. 144 (de a. 1252); noch nhd. bei 

id: .rierfäliig tnch zur wati'. Nicht livoniach-lettisi^h, wie W. Arndt ku 

r. Chron. Lyvon, in Pertz achulausg. 4, not. 14. 

"> Mamerius, bisobof von Vienne, i II. Mai, nach 475. Acta SS. zum 

L. Mal Potthast Bibl. 796. 

") Weine, comp, kiener = gering, geringer; daher uielit .luttik'. — 1492: 
1499, 1507: kleine. 
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eyneme kleyneren byaschoppe unde in eyner kleneren stede, De Bake 
worumme ae wart anghestedighet Is, dat to Vienne stede grote ert- 
beuynghe schegen, dede beyde: kerken unde hufze umins worpen. 
balderinge'®) uude ropent hoerde men vele des nachtes. Ock so achach 
dar eyn ander wanderwerck in deme paschedaghe : dar dat vuer vyl 
van deme tiemmele unde vorbrandc de konyugbes pallas. ock noch 
eyn ander wunder; so men scrift in deme ewangelio, dat de bozen- 
gheiste de swyne beaeten, yormiddeht der tolatioge gadea umme de 
aunde der minscben beseten ae de wulue unde andere unredhke deerte, 
de sunder vruchten nicht allene in dem velde, men ok dSr de stede 
lepen, unde vorteredeu kindere und olde lüde und vrouweu. Do onn 
alle daglie atzo dane bekleghelike dink seheghen, do anstedighede de 
bysBcop der atad eine vaaten van dren dagen mit proceasieu und la- 
taiiien. do keerde god dat qtiade äff. Darna wart dat anghesettet 
vao der hiUighen kerken, dat men dat scolde gemeenliken holden, 
darumme heteo dat ok biddeldage, wente wy denne de hulpe 
aller hillighen anropen. 

§ Umme vele nake is dyt alzo angbesettet: In dat erate. dat god 
de here de stryde sette in vrode, de sick vakene in dem Meye vor- 
heuet. Dat ander, dat god de kleinen'*) vrucbt de noch nyge ia be- 
ware und vort vormere, Dat drudde, dat he de vlescblike wollust, de 
in disaer tyd allermeyet groyet in unaeii lichammen, stylle. wente in 
der Meyetyf"*) vormeret sick dat bloet ia den mynschen, daruan de 
vlescklike woUuat wasaet. Dat IUI., dat sik eyn yslick deate moer 
othmodige unde sick bereyde yegen de tokumpat des hilghea ghestes. 
wente de vaste otlimodigbet des mynschen sinne unde maket syn bed 
raeer vruchtbar. Dat V. dat de gemene hyllighe kerke desto vlytigher 
bydde unsen leuen bereu, als*') he to hemmel voer; wente he ae to- 
hardet*') heft unde sede: Bjddet, so werdet ^y nemende, wat gi ba- 
gheren*'). De VI., dat de hilghe kerke in dem vleacke vormaghere, 
up dat se möge*'') kryghen vlogele der byddinghe; wente dat bed is 
eyn vloghel der zele, dar mede se vlucht to dem hemraele, up dath 
se desto betb mogbe volgheu crieto, de to bemmelö stegben is unde 
beft er den wech bereyt. wente ein voghel'*) beawaret mit vleacke 
sue vele vedderen kan nicht wol vlegben. 

Dyt fest bet ok eyn processie'^); wente denne holdet do kerke 
eyoe meue processien. In disaer processie drecht me dat kruce unde 
Mdet de klokken unde drecht de vanen, unde in etüke*') kerkea 

") Gepolter, getöse. Mnd. Wb. 1, 144 v. baldereu. 

'•) Ebenso 1499, 1507; 1492: klenen. 

**) 1492 : meyetijd so vormeret. Mit: woUiiat de — achliiss der spalte. 

"1 Eigenthümliclie conatr. = an dem tage als, — 1492: vaeri st, voer. 

*•) = ermuthigen ; g. S. 81 vuUiardigcr =• «etroBler. Mnd. Wb. 2, 206. 

") Auffälliger wei:hael der endung -et und-en in 3. plur. llerr Dr. Walther' 
mncht mich aufmerkaam, dass begheren coig. sein wenl«. 

") Nur hier hat das Orig. möge, sooat ; moghe. 

") 1492: voghel. 1499, 1507: vloghel. 

«J S. not. 11. — 1492: ene, 

") Bic; die übrigen nuBgaben: etliken. 
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recht men eynea draken mit einem groten sterte, 
lode men ropet an de Iiülpc aller hitljgliea. Dat kruce dreclit me, 
lade de klokke lüdet me, darmede me de duuele vorueret. wente so 
jn kouDyok heft in sinem heve koimynlike teken, alze haore ande 
I heft ok god. eyn konnynk aller konoyughe, in siner 
BBheTechtende'') kerken klokken vor bussuuen unde krüce vor bannere ; 
sd wen ein boze konnynk höret de busaunoa und suet de banve 
Ünes neldighcn konnynghes. de em entyegen is, so vruchtet he sick 
So vruchten sick ok de bozengheiste dede hir syn in 
Um*") duokeren heuenu, wen ae hören de klokken unde aeen de 
xuce. Darumme plecht me to lüdcnde de klokken wen id donret, 
ilixemet unde uuwedder is, up dat de bozengheste. dede sik vaken 
larmede ynmenghen unde schaden doen, dat hören werden") van 
Tuehten vorschuchtet. Ok darumme, dat de loueghen cristen lüde 
( innigher unde vulhardigher bedea unde bidden, dat se god be- 

ire vor aükomende*") schedeÜcheyt, Ock vruchten unse schedelyke 
rjende, de bo/engheste, seer de vanen mit dem kriice, darumme dat 
Ist hyllighe krüce ia de stock, dar mede se geslaghen sint*'), Dar- 
; piecbt raeu in etliken kerken, wen yd unwedder is, dat krüce 
Ltb dem torne bauene edder uth der kerken dat krüce to stekende, 
tat id de bozengheste seen unde vicen. In wallant is eine wyae 
tat me in der processien eynen draken mit einem groten 
iterte, upgheblasen unde vul kaues edder mit anderen 
liegen geuullet, in den ersten twe kru cedagen**), unde 
n dem drudden daghe drecht me eynen na dem krdce 
nit eynem leddighen sterte. dat betekent, dat in dem ersten 
lagbe Tor der ee unde iu deme anderen daghe under der ee de 
>mpghe3t badde in der werldf syn regement. Men in deme drudden 
lagbe der gnade is he uth syneme ryke ghedreuen vormiddelst dem 
^dende criati. etc. etc. etc.**'') 

[In den daghen rope wy sunderghen an de hulpe alter hylghen, 
O deme ersten unime uuses armodes wyllen. wente nach deme dat 

») Posaiiue; im Mnd. Wb. 1, 15Ö uur; busuup; 141*3 1 bassuueo. U99 
,607: bassuneu. — Im Orig. : So hefl. 

«^ Mnd. Wh. 4, 170, 

**) Alle aoderen ausgaben de = deroe 

") \ erwirrle conBlr , ent« eder ,wen Be dat boren w ' odof ,ande van vruchten' 
Ebtnm 1607 1492, I49<) h»bpQ aber ,tiore', wasWallber wol ntbng in ,borcn(Ie' 
ntflOst. audieiites tern-Botur ~ 1492 s orscbuibtert 

"1 -^ bhits dir seiu, (ao aucb 1507) Auf dir folKenden oben ( XC Blad 

"') 11 )J ni') iiud 1507 baben hici noch dpD saU ,daruiiiine vruLbten sc 
ilutli |14 M liij Mor se dal seen' 

fehl! ,vor dem knirc', iielleirbt aiirb .ilrpcbl' Dieselbe aus- 

") *>ii im oiij; ala zu lim vrn ii li ui'^]rni'h li I i lUi- icr Bbkiiriang des 

' ' ' il )iiii rl 1 li t \ \ (itSLhen drii(?ke 

ir klJMiii II II ri 'scbobeueu text, 

jtilijLli mit L iIIj li» I r ibkuKungen 



nriexies, me irh -ibir j. 
UM, 1499 und 15UT liibtii 
twBii «ortlAut dem lirutk \ 
tfit vmHetaer intirfiiiiK tum i 

MiMMFdnUcbai Jabrbooli. Ul, 
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wy klene kooen vordenen, so Itehoue wy de vordeoste der bylgi 
darumme, dat wi arm sin in beschouweliciieit: weiite wi nicht kofl'nj 
aiiaeeii dut högeste licht in aik, so mfigbe wy dat doch anseeii in den 
hylligheii. ük in armode, den wy lyden iu leef to habbende, wente eyn 
mynsche de noch nicht vulleokomen is, kan sik betli gbeuen to eyneme 
hylghen, de vor era bidde, wen to gode. Tho deme anderen urnme 
de ere der hylghen; wente god wyl, dat wy de hylghen anropeo'*), 
up dat wy krygbeu^'), wat wy van**) en biddt-n unde se dariimtUB 
lauen uade eren. To dt-me III. umme de erwerdicheyt godes, dath 
de sundere, de gode vakene vortornen unde dßren'") umme ere un- 
werdicheyt*") nicht gaen to godes erwerdicliheyt, ene to biddend«, 
mSgheu unse hulpe soekeu in den vrunden godes. dat se vor em bidden.] 
In dissen Letauien edder bededaghen singhet me vaken 
den sank: Hylge god! hylghe starke, hilgbe unsterfiike. vorbarme dy 
unser. Men lest dat bi Constantinopel^^). do de letanie gheholden w^t,. 
do") warth eyn kynt uth**) der schare vorrucket in den henimel [unde 
daer wart em de saack gheleret]*'), unde wart wedder ghebracht manlc 
dat volk. dar sanck yd den sank: tohant wart alle drofi'nisse vop- 
dreven, unde do wart de sank bevestet in den*') Consiüo Calcidonie**)* 
Wy wyllen anropen vormyddeist desseme aange den alweidighen god 
unde bidden [ene|*") umme sine gnade. 

ROSTOCK. K. E. H. Krause.1 



che' auf siueii „pauOl", d» iit etu in e 
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") 1499, 1507 anroren 

" 1499, 1507 kieghen 

" ,van' fehlt 1491 und 1607. 

") — aurfcn 149'» und 1507: dorni 
— Bciiii' ateu: gadea, Rude 

") 1499, IbOT uiiweribilifTl, 14;»2: i 

•I) 1492: tostinopel 

*') Orig.: Do 

"j Ende der 1 <ulumnc 

") Das uitigeklaitiDierte fehlt im oiig, 
mi7 (sHnk). 

") U92: dem, U99, 1B07 de. 
j Condl KU Chaliedoii 455; das suheiut 
atiromen. 

,ene' fehlt im Orig., aleht aber Ui)2, 1499. 1507. 

Btadc foi. 31Ü. f. 
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Krude. 

Unter dieser Ueberscbrifl findet sich die nachfolgende Äufzeich- 
lUDg über das, was Herkoiamen war bei einer mit dem Verlöbniss 
Hisanunenhangenden Gasterei. 

Der Name krude ist von dem Gewüri! und Confect, welches neben 
Keia uud Bier den Hauptgegenstaud der Bewirthung ausmachte, auf 
icEe selbst übertragen. Sie fand Statt bei der feierlichen Ueberreichung 
les VerlobuQgageschenka an die Braut. Das Geschenk aber bestand 
i «inem Uosenkran);, paternoster, auch veftich genannt, von den 50 
[si^flln desselben, die aus Bernstein, Koralien oder kostbaren Steinen 
webt varen. Es wird auch als klenode bezeichnet von dem daran 
Agenden, kunstvoll gearbeiteten Kreuze, einer Schaumünze oder 
CMlfitigem Zierrat. 

Zur näheren Erläuterung der unten folgenden Bestimmung dient 
ioe Lübische Luxusordnung, in die Jahre 1467 bis 1478 fallend. 
n ihr heisst es (ZeitBcbrilt für Lüb. (jescb. 2, S. 516): 
Int erste, wen de briidegara unde der brud frunde an beyden zyden 
eyns sint, so en schal nyn lofte anders wen in den kercken, so 
wontlik is, bescheen, unde nynerleye byioffte to wesende in deme 
winkelre, in husen offte in nynen anderen steden, dar koat scbeen 
schall, by vorlust dree marke sulvers. Sunder, wen de brude- 
gam der brud dat paternoster bringet, so mach men 
dar wyn unde crud scbencken, alse wontlik ia, doch des 
avendes dar nyne kost ofte ghestcrie to hebbende. — — — — 
Vortmeer, alse de brudegam dtT brud dat vefticb unde klenode 
bringed, so en schal he nicht meer lüde mede bringen dan soD 
man van syner wegene uude soß man van der brud wegene. Ok 
scholen dar nicht meer dan soß l'rouwen, twe schaffer unde twe 
schafierachen wesen, unde des avendes dar nyne furder koste to 
donde edder to hebbende. 
Lübben (Mndd. WB, 2, S. 585} führt die obige und Ühnüche Stellen 
Dnter krut auf zur Erhärtung der Bi^deutung , Gewurzwein'. Und in 
Ber Tliat scheint nicht nur die Wendung ,wyn unde krud schenken' 
I zu beweisen, sondern auch ein in derselben Luxusordnung (S. 519, 
B23) folgendes Verbot dafür zu sprechen, das Verbot nämlich, dass 
1 Hocttzeittage ausser dem Hauptmahle nyne kost noch van krude 
I klarete edder in jenigherleye gedreoke sein solle. 
Ein Einblick in den unten geschilderten Hergang beiui Veran- 
Btslten des krude ergicbt jedoch, dass das krude nicht getrunken 
vard, sondern dass es in Gewürz und Confect bestand, welches man 
■ÜB Reizmittet zum Getränk genoss, Auch der gewürzte Wein fehlte 
dabei nicht, wird aber nicht als krude, sondern als ipenkraß*) be- 
') s. hippoiTas uud ijiiiunkras im Mndd. WB. 
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zeichnet. So wird man denn den erwähnlen groten schouwer' 
auch nicht für einen Trinkbecher zu halten haben, aondero für 
mit Deckel versebenes pokalurtiges Gefäss zur Aufnahme des Confecte. 
Lübben selbst macht mich darauf aufmerksam, dass noch heute di« 
Conditoren in dergleichen Giaspokalen ihre Waare an den Schau- 
fenstern ausstellen. 

Wir haben also den Ausdruck .schenken' in seiner engeren B»- 
deutuug nur auf den Wein, nicht auf das krude zu beziehen. VoU- 
ständiger heisst es mit den Worten der Hambnrgischen Chronik bet 
Lappenberg (S. 153): do word kruedt vorgeven unde claret gescenket, 
Dass krude den Gewürzwein selber bedeute, wird durch keine der von 
Lübben (a. a. 0.) angesammelten Stellen bewiesen. 

Ich fand die unten abgedruckte Aufzeichuung als loses Blatt 
von Deecke'sHand in einem .Öchonenfahrer-Schütting' überschriebenen 
Hefte seiner auf der Lübecker Stadtbibliothek bewahrten CoUectaneeii. 
Sie wird, wie der übrige Inhalt des Heftes, dem Archiv derSchonen- 
fahrer entstammen. Sie berührt sich mit dor angeführten Luxusordnung, 
Bcheiot aber später als 1478 niedergeschrieben zu sein, weil die Zatd 
der gestatteten Theilnehmer vergrössert ist. Wegen der getrübten 
Orthographie (z. B. nha. ehme, uhmme) haben wir uns in der vOd 
Deecke benutzten Aufzeichnung eine spätere Abschrift zu denken. 

Die einzelnen Absätze habe ich mit Zahlen versehen zur be- 
quemeren Uebersicht. 

Den Znsammenhang werden wir uns in folgender Weise zuredit 
legen müssen. 

1. Die männlichen Giefreundeten des Bräutigams und der Braut 
werden am Sonnabend zum Sonntag Nachmittag geladen. Die Zahl 
hat sich gegen 1478 verdoppelt. Die nicht in Betracht kommenden 
überzähligen Vier, ,die dienen', werden mit den zwei Schaffern identisch 
sein, sind also gleichfalls verdoppelt. 

2. Von Seiten der Braut werden sechs Frauen den Schafferschea 
zum Beistande geladen, um die Männer bei der Braut nu bewillkommnen. 
Man setzt sich im Hause der Braut und trinkt den Willkomm. 

3. Die Braut wird von zwei befreundeten Männern und den paar- 
weise folgenden Frauen aus der Kammer geholt. Abermaliger WiU- 
kommtrunk. 

4/6. Die dweien (Handtücher, Servietten) werden aufgedeckt, 
erst wird das kleine krude, dnnn das feinere Confect vorgesetzt, jedea 
Mal mit folgendem Trunk, bei welchem auch der Würzwein neben 
Wein und Bier erscheint, 

7. Die Servietten werden abgenommen, der Bräutigam beschenkt 
die Braut. 

«. Zum Schluss giebt es Obst oder Kuchen, Wein und Bier. 

9/12 enthalten allgemeine Bestimmungen über die Weingube des 
Bräutigams an die Braut und deren Trinkgeld an den überbringenden 
Diener, über das von den Schafferschen mitzubringende Gerälh, über 
Menge des erforderlichen Coufects, über das Tractament des 
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Spietgraven und der Diener, die mit Musik den Zug des Bräutigams 
xam Hause der Braut geleitet baben. 

Die ganze Anweisung atlimet die Feierlichkeit und gemessene 
Formalität des Mittelalters. Dass eine solche Koste nur die vor- 
nehmsten Kreise betraf, zeigt schon die solide Pracht der Gefässe. 
Auch gebt es aus der Luxusordnung hervor, iu welcher die ein- 
schlagenden Paragraphen dem Abschnitt über die Hochzeiten der ersten 
und reichsten Stände, die s, g. Tageshochzeiten, angehören. Endlich 
spricht es die Aufzeichnung selbst aus. indem ste das krude holden 
eine erlike wise, einen vornehmen Brauch, nennt. 

Krnde. 
Item de krude holden') will tho Lübeck, so aver uenningen (!) jaren 
ein oldt gebruck unde eine erlike wise unde wanheit gewesen is. 

1. Dar biddet ein jder tbo 12 personen — do 4 de denen, de mach 
me noll aver den tall bidden. Desse 24 manl} biddet men des 
sounavendes, wen dat krude ie& Bondages tho 3 siegen wesen 
schall. 

2. Item tho dem krude biddet men van der brut wegen G fruwen 
mit smiden rocken^), de bi den schafierschen mothen den brude- 
gam mit sinen fruuden wilkamen heten, unde wen se sin sitten 
ghan, so achencket men win unde beer. 

3. Item den halen 2 manu van der brut wegen de bruth utb der 
kameren, unde de anderen fruwen folgen bi paren nha. 

Item den schencket men noch eins win ando beer, 

4. Item deune lecbt men de dwelen up unde gift denne dat klene 
krutt, alse witkrut"), engever, kobeben, kannehl unde mandelen. 
Item den schencket me ipencraß, win unde beer. 

5. Item denne gift me de Witten marselu*) unde schencket ipencraß, 
win unde beer. 

6. Item denne gift me brune marselQ unde schencket ipencral}, 
win unde beer. 

7. Item denne nimpt me de dwelen up, unde den gift de brudegam 
der brut dat kleiiodie. 

8. Item denne gift me appell edder ki'umbkoken') unde schenket 
win unde beer. 

') .haldeii' die Abschrift. 

') ^= ,mit Bmideden rocken'; vgl, ,smiden' Mnild. \VB. ; die Abschrift; 
Pocken', womit ich nichts aoziifangcu weiss. 

•) ,witkrut' nach der Farbe genannt. Vgl. ,wittc marscln' (§ B). In einer 
Terordnimg über den Verkauf von Gewüri;- und AiiotUekerwaoreQ (Wehnnann, 
Ittb. Zunftrollen S. S93) wenipn ,wyth regall' und ,geel regall' (Iteglise), ,wytte 
troBÜ' and ,rnde trosij' unterschieden, 

*) notist .morselen' genannt, exialircn noch als s, g. Magennorsellen. 

') Vgl. Kilian. Duffl. {Ausg. v. 1599): ,krmMbro.)il (bruiel.), j. wegghe, j 
nutne, inaenwt'gghe ; libum lunatiim, iiuod dicit.ur paiiis curvatus'. Dähnerl: ,Krum- 
m&hnke, ein Brod in Furm cints Halbmonds'. Lexer Mhd. WB: .krumhrot, '. 
Utttua panis'. 
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Item de brudegam sendet der brut 1 atovikeo ipencraÖ 

stoviken wien, dat enttenget de brut BulveBt unde gift dem ii 

to beergelde 3 0, 

Item de beiden scbafferschen bringen tho dem krude to 1 

dwelen, 4 sulverene khannen, 2 Bchouwer, 2 scliuffeleo, 2 

foetbe*), 2 gleae, 2 gülden') koppe, 2 grote suheren . 

2 appellfatbe. 

Item iu den groten achouwer gebort 1 ff engeverconfect, 

kannellconfect. Vi T( kobebenconfect, 1 ganz Ü mandelencoiD 

2 U ladeukrut*). 

Item, wen me dat krut geven hefft, schencket me den knM 

mit bere, unde me deit dem spelgreven einen scbower mit lad 

krut"), dat deilt he uhmme, ock deit me ehme l fath mit appe 

unde Va Btovikenkhannen mit win unde 1 sulveren foetb 

einem glase, dat scbencket men den knechten uhmme her unde \ 

den beer darutb. 



LÜBEK. 



Wim. Mantels.- 



Das Mühlenlied*). 



Das ,chronicon tragicum curiosum Kiliense' des Asmus Breoflli 
ans welchem im siebenten Bande der Zeitschrift d, Ges. f. Scbl.-Holat. 
Gesch. S, 197 ff. einige mittelniederdeutsche geistliche Lieder verüflent- 
licht wurden, enthält unter der Ueberschrift: ,Copia eines alten geist- 
liehen Liedes' das „Mühlenlied", welches L. llhland in seinen Volks- 



*) scheinen nach § 12, wo ein silberner Fuaa genaiml wird, UatersiUO 
für die Gläser zu sein; liessen Bich aber auch als besonders irgfonute Tria^ 
gafilsse denken. 

T Abschrift: ,gnden'. 

') Wehmann a. ». 0.; ,de kremer echolen nicht vorkopeo (sondern nnr. 
E. E. Raths Apotheke) grot confert, alsz ys cunuelkoofect, enghevercnafect, Mk' 
gelkenconfect, cardemoneaconfect, musclialenblomenconfect, eubebcuconfect, wyt& 
regsU, geel regall, murtzapuen elr.; eumler ladriiki'udt s c holen eg vorkopRn, dciif 
cnriatider und mandelen.' Es ist in l.Bdca oder Kisten aufbewahrtes GewDr^ 
vielleicht allerlei diu-ch einander, offenbar geringeres, das auch für die Diener (g lig 
bealimm't int, 

") Abschrift : .ledenkrut'. 

*1 Üeher die bildlichen DarBicIluagen des im Mühlenlicde behandelten 
Gleichmaaes in den Kirchen zu Doberan und za Ket«cbow s. Lisch in d. Mefclenbg. 
Jaiirbüchern 9, 422 u. 18, 291, in der zu Tribsees s. Kuglet in d. Baltischen 
Studien (Pommcrsche Kunstgeecbichte) 8, 191. 
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lern (Nr. 344) nach einem um 1520 bei L. Dietz in Rostock er- 
faienenen offenen Ür uckblatte bekamit gemacht hat. 

Der Kieler Text kommt der ursprünglichen Form des Liedes an 
äJen Stellen näher und soll deshalb liier vollständig wiedergegeben 
nrden. Die Handschrift des Chronicon Kiliense befindet sich im 
idtaxclÜT zu Kiel. Das Lied steht dort fol. 499 f. 

1. 
Eine mohl ick buwen woll; (U. wil) 
ach got, wüst ick wor mede! 
hadde ick handgerede 
unde wUste worvan, 
to band so wolde ik howen an. (i'. lievpu nn) 

2. 
To holte wil ik varen hen, 
de wald en is nicht ferne ; 
hülpe bad ik gerne, 
de de wüste wol, 
wo men bürae vellen scal. 

3. 
De walt de het &ik Libanus, 
dar wasset sedewer scyre'). 
sipriasien und rcTCre (U. in dfm rivere. I, an?) 
und palmen stolt, 
oliva dat niitte holt. 

4. 
Meister hocli, van künsten i'yk, 
wolde jy uns sinne geven : 
howen, snoren even*) 
und vogen slicht^), 
HO Word de möle wol bericht. 

5. 
Mogyses, wes du darbyi 
den uudersten sten berichte, 
dat he ligge dichte; 
eo dricht he swar, 
de olden e*) de mein ik dar. 

6. 
den nyen edder iiversten sten, (IJ. de niye e, äea ü, st,) 
den leg ik up den oldeu, 
dat he lope bolde^J 
na meisters kunst, 
de drift dat is des hylgen gestes gunst, 

f Cedern, ohne KniLste. 
mit der Schnar messcu. 

lusammenfügeD. 
;, Tcstsraent. 
uiel), hd. bald. 
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7. 

Gy XII apostel, gat hir vor, 
maket gy de mölen gande, 
dat se nicht blive bestände! 
' gy sint gesant 
to malende over alle cristen land. 

8. 

Gregorius, Ambrosius, 
Jeronimus mit Augustine, 
vorwachtet uns de rine*) 
unde dat kammrat! 
so löpt de möle desto bat. 

9. 

Egron, Ison, Eufrates, (U. Eufrates, Phison, Geon) 

Tigris, gi vleten verre (U. vlöte vere), 

gy edlen stolte revere, 

ji hebben waters genog, 

to plegende der mölen er genög'). 

10. 

Ein megdlyn drog ein säckelken 
mit weiten wolgebunden; 
to der sülven stunden 
to der mölen quam 
ein profete, dat vernam. 

11. 

Isaias heft hir vorvoren (U. to vören) 

dar lange van gescreven, 

wo uns Word gegeven 

eine juncvrow wert 

und wo se Godes söne gebert. 



^) Das Wort ,rine* scheint in keinem deutschen Wörterbuche, mit Ausnahme 
des Mndd. vorzukommen, obschon es ein noch ganz gebräuchliches Wort ist. Der 
Rfn ist ein Eisen, das in den oberen Mahlstein oder Läufer eingelassen ist, damit 
diesem, bei Wassermühlen durch den in den Ein eingreifenden Zapfen des Ge- 
triebes, bei Windmühlen durch den darüber fassenden Klüver, die Drehung mit- 
getheilt werden kann. Die Gestalt lehrt das Wappen der Stadt Hameln, s. Bode, 
D. ältere Münzwesen Niedersachsens, 1847, Tafel VIII. Neuerdings hat man statt 
der Rine mit vier meistens welche von drei Klauen. Ausser den im Mndd. WB. 
gegebenen Belegen kommt das Wort noch vor bei Westphalen Monumenta inedita 
jfl, 285 in einer Bordesholmer Urkunde v. J. 1390: dat se de rynen möghen panden; 
und in Neocorus Chronik des L. Dithmarschen hrsg. v. Dahlmann I, 224: Mol- 
rinenslacht sin Inkomlinge und ere Stifter veer Moller gewesen, — beholt eine 
Molrinen, der Stadt Hameln Wapen. 

'') ü. so kricht de möle er gefuch; 1. o. ,gevoch*, Bedarf, Genüge. 



12. 
Hill Dame de bet stk Got mit aus, 
den wil wy allen laveo ; 
gnediglikeii van baven 
he to UDS quam, 
des fröwet sik vrowen unde ok de man. 

13. 
Der profetea is so veole, 
de dar van hebbon gesungen; 
so wol ig uns gelungen 
unde vullen bracht, 
dat schacb an ener middernacbt. 

14. 
Do de nacht de kürte nam, 
de dag entling de leoge, 
der düsteroisse dwenge") 
en ende nam : 
ach tlot, des bistu lovesam 

15. 
Gy evangeÜBten alle veer! 
wo gy dat wol betrachten, 
wo gy wysliken vorwacbten 
dat säckelyn, 
wente dat drog en megdelyn. 

16. 
Mateu5, nu lös up den sak, 
güte^) up in godes namen, 
lere uns allesamen ! 
du bist gelart"), 
wo godes aone mynBche ward. 

17. 
Lucas, rit den sak entwey, 
get up de möle. lat wriven'^)! 
du kanst uns wol bescriven 
dat oÜ'er grot, 
wo got vor uns let den dod, 

18. 
Marcus, starke löwelyn, 
gut up de mölen, lat scroden")! 
wo Got upstunt vam dode, 
wo dat geschach, (U. heffatu aver daclii) 
dat Bchach au ener osternacht. 

»'Zwang, BcdrlntCDiss. 

I'gicu; in Str. 17 get, 18 gut. 

I ^lelirt. 

S reiben, miihlCB. 

I idttrotcn. 
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19. 
Johannes, en arne van hoger flucht, 
dar van kanstu uns leren 
de hemmelfart unses heren 
al openbar; 
6ot help uns dat wy kamen dar! 

20. 
De möle geit, se is bereit; 
ach, de de nu wil mahlen, 
de scal uns here halen 
syn körnken reyn, 
so werd id em gemalet^*) klein. 

21. 
Pauwes, kayser und prediker 
vorwachtet de möle even, 
so dat se möge geven 
meel unde molt; 
darvan so krige wy riken solt. 

22. 
De sine sele spisen wil, 
de scal sik here snellen 
to düsser mölen gesellen. 
He is des wiss, 
he malet unde mattet^^) nicht. 

23. 
De disse möle gebuwet hat, 
den mote got geleiden, 
wan he van hennen scal scheiden, 
syn engel wys 
de vöre en in dat paradies. 

KIEL. H. Jellinghaus. 



") ü. richtig: gemalen. 

'*) matten, ein gewisses Mass Getreide als Mahlgeld geben; s. Mndd. WB. 

C. W. 



Zwei plattdeutsche Possen von 
J. Lauremberg. 

Im October des Jahres l{i34 fand zu Kopenhagen die Vermählung 
Aes Prinzen Christian des Fünften, (seit 1G32 Statthalter in denHer- 
KOgthümern, | ]G47) mit der Fürstin Magdalena Sibylla, geborener 
Herzogin zu Sachsen, Jülich, Cleve, Berg ütatt. 

Von den Aufzügen und Spielen, welche bei dieser Gelegenheit 

R ehalten, und den Schauspielen, welche aufgeführt wurden, veröffent- 
chte die Buchhandlung von Jürgen Holst in Kopenhagen im Jahre 
1635 eine Beschreibung unter dem Titel': Triumphua Nuptialis Danicus 
' i 4" 124 S. Diese Schrift wurde im Jahre Hi48 ebendaseihet neu 
heraasgegeben und durch einen 12 Quarthlätter starken Anhang ver- 
iDehrt, welcher folgenden Titel führt: 

Appendix, 
Was in dem Hoch-Printzl, Beylager ist vorgelaufien und agiret worden, 

1. Kurtzer Einhalt der beyden Comoedien de Raptu Orythiae (!). 

2. Comoedia do Harpyiarum proiligatione. 

3. Die erste Baur-Comoedia, vom Ringelrennen, Thurniren, und 
gammel Matz, Gesprechsweis agirt. (II.) 

4. Die andere Comoedia, von der groten Söge, de int Landt 
kamen was, wo se deeülwe hebben to brüen fatet, und hinder 
sik her jaget. (I,) 

5. Extract oder Einhalt der Tragoedia hyem grossen Feurwerck, 
von HoEfenburg, wie dieselbe zerstöret und eingeäschert 
worden. AVie beygefügte Kupferstücken solches mit mehrem 
aufzweifzet und zu ersehen. 

Gedruckt im Jahr IG48. 

In der Inhaltsangabe auf der Rückseite des Titelblattes des 
jTrinmphus Nuptialis' wird angegeben, dass die hier unter 3 und 4 
genannten Bauernposseu aU Zwischenspiele der unter 1 und 2 ange- 
ßihrten Komödien gespielt wurden. 

Der Verfasser der unter No. I — 4 genannten Spiele ist J, Laurem- 
berg, damals Lehrer an der Akademie zu Soröe. In dem 1635 zu 
Kopenhagen erschienenen besonderen Abdrucke der Comoedien be- 
zeichnet er sich als soiuber. Vgl. J. Grimm in Pfeitfer's Germania 
', 305 und Scherzgedichte von J. Lauremberg, hrsg. v. Lappenberg 
. 172 und 191. 

Die Sprache der beiden plaltdeutschen Stücke (Appendix S. 10 — 20) 
trägt an manchen Stellen deutlich das Gepräge der Mund- und Rede- 
Brt rechtselbischer Leute, So findet sich S. 10 gören ^ kinder, S. 15 
blaag :^ blau, S. 13 da war dt idt kamen. Der Plural des Praäsens 



endet stets auf -cu statt auf -et. A.uch die Namen Chim (Joi 
Ciieel (Michael), Annematen (S, 11 u. 2U) weiseu nach Holsi 
oder Meklenburg, Lauremberg's Heimat Ueberdies wurden die Spiele 
vordem scbleswigholsteiuischen und dänischen Adel 
aufgeführt und setzen bauerliclie Verhältnisse voraus, wie sie diesem 
geläufig waren. 

Der wesentlichste Zug der jetzigen holsteinischen und meklen- 
hurgischen Mundarten freilieb ieblt: nirgends findet sich auch nur eine 
Spur der Neigung, das e der Endungen ab- und auszustossen. Wir 
haben es hier, wie in allen den plattdeutschen Bühaenspielen des 16. 
u. 17. Jh., welche das Bauernleben behandeln, keineswegs mit der 
un vermischten Volkssprache des platten Landes zu thun. Die Ver- 
fasser sind Leute, welche gewohnt waren, in der Umgangssprache 
hoch- und niederdeutsch vermischt üu hören und zu reden. So muss 
manches aus dem Hochdeutschen in den plattdeutschen Dialog ein- 
geechlüpft sein, Dahin gehören die l'lurale Pries, auf -en und Wörter 
wie S. 10 scbüssleck, S. 11 pfy! Orthographien wie schlaa statt des 
richtigen ,slaa'. Auch mick ^= mich kommt vor, wiewohl diese 
Form in den Gegenden, die hier in Betracht kommen, gewiss nienmls 
gebraucht ist. 

Diese Schwanke und Possen in der Volksmundart, wie sie im 
17. jh. weit zahlreicher, als bis jetzt bekannt ist, bestanden haben 
müssen, schildern das platteste, niedrigste und verwildertste, was es 
im Volke gab. So lassen sie auch die Sprache des Volkes un- 
reiner und zerrütteter erscheinen, als sie in Wirklichkeit war. 



I. 
Bawren-l'omoedia. 

Scena I, 
Chim, Mate, swey Batvreti, der Vogt. 

Chim. 
(Kümmt in vollem Lauffe auTs dem Walde.) 
Och, och, och, Ick arme Keerl, Och wat echalck doch 
fangen? nu wetk jo niynen Lyve neenen Rath: Nu hiiick jo gar 
Pracher') worden! Och du leeve Hemnielsche Vuder! Hs idt denn 
nich noech, dat wi van usem Vaget so plaget waren, hafft nu de 
Düvel de grote Söge^) noch indt Land führet, de nss ock noch moet 
tbo brüen^) fateii. Ich hadde noch eeneu kaalen KohlhotJ', darick myn 
Wifl' unde myne Gören mit uppeheelt*), den hafit mick do verscharen 
Teve*} nu gantz verhudelt unde verdorven. 



ir ts^F 



') Bettler. 
') Wiltiscbwein. 

■) vexieren, narren; to brüeii lalcii, zu vcxicrcu \oiiii'hmL'u, schpiut Re 
;□ «ein, es kelirt weiltrhin wieder. 
') Gören: Kinder; uppeheelt: erhielt, ernährte. 
') verscharen: närriscli, wunderlich; Teve: HOndin, auch Scheltwort. 



Se mach mick ock noch wol myn hartleeve Wiff dartho uppe- 
freeteo habben, skoldt de störten Sücke*) habben. Wennt man hir 
ock nicht herqueme, unde beste mick aiilvest noch wo! den Koppe äff. 
Och och, mi beevet dat Hart vor in dfr Brock'), wencker an dencke, 
velck CO schüssleck Spittal^J dat idt was: Idt hadde Ogen im Kuppe 
as8 en paar Sennepschöttel, unde Tenen asse ZegenhÖeroer. Dat 
quam mick dar im vullen Suse her marseeren*), ass went eQ Kater 
im Maarse hadde. 

MaU. 

[Kümmt aufs «]«ni andern Orte des Waldes ^elaufien.) 

Dat moet jo wol de Kalten Kranckheit'") weesen, dat men hyr 

Utydt so biet") ward. (TJüt den SjiiesB vor den Wuldt.) Wo du licker") 

nmst, di skölen de störten Siicke beschiten. Ick wil dj dat Spect 

deep in de Kallite'^) henio jagen, ass idt gähn mach. 

Chim- Siie Matz, biste dar ock? Iss dat grote Swin bi di 
ock west, 

Mal^. Ja ick meene jo tiss bi mi weest: Idt hefft mick thom 
arinea Manne maket: Och myne arme Koh, myne arme Krulleke") 
L8S DU dar Len : De verbrüde'^) Söge hafft se mick tho skande beten. 
Pat armeBeeat sacb mick so bedrövet an, ass idt dar lach, unde de 
Kallune*^) hangede em uth dem Live. wor wilck nu bernabmals 
'Iftlleck krigen, dar ick de Grütte mit kacken kann. 

Chim. Ey Matz, bedröve di so set-r nich, ick habbe ock all dat 
1 verlahren, unde moet mick lycker tho freden geven. Lath uss 
Aoaamen holden, wy willen seen efil wi de Teve nich fangen können. 
Hey, künde wy se dodt scblaan, wat wulde wy stattlecke Scbincken 
krigen, du möst din beste doen unde rcdelicken bistaaa. Alle de Lüde 
leggeu, dat du so en drist Keerl bist. 

MaU. Dat löve man even, Ick habbe wol eer eu paer Keerls 



*l Fallsucht; gtoricn für startende. J, 

•) Bronk: Bekleidung der Oberschenkel, ». Mndd. WB. 1, 42Ö, .!. 
*] schuussllctiea rngelliüiu. Sp,, Honst Hospital, scheint hier aus Spectakel, 
nispicl, entstellt. J. 
•1 marscbicren. 

»*) Kaitenkrankhpit, in einem satyrisclieii Gedichte des 17. Jhs. (LHuremberg, 
. Lappeuberg, S. 116, nü) als Ausnit: n alle kaitcnkrankt ! Hildelirand 
_. I WH, 5, 2i>7) der diesen Klueh noch aus v. Birketi's Silvia beibringt, milchte 
1 als Irrtinn ruasen. W. — Aber nach Mlttheümig de.H KeiTii Menü in Norden 
'trateht man noib beute in vielen Geifendeti, nach des Ueraiisgebers ErinncruDg 
i WMlfalen darunter die Kilude, Kratze. J. 

") hien: zum besten liiibrn; s. Jlml. Wli. 2, 2r)5. W. — biet Hlalt lieit, 

'*) gtflichwolil, dennoch. 
^^ ") vgl- Dähoerl WB. der Pommerschen Miuidarir Kaliid, Magen, Ein- 

teweide. 
^^ "1 Name der Kub, wahrschplnlich nach dem .krausen Wirbel', wie man ea 

, Uolalein nennt, in welchem das Stirnhaar, der ,Toat' (Troddel) bisweilen 
Bh Mißt. 

'*J vcrbriiei: verderbt, verrückt. 
") Kaldauue. J. 



achter mick herjaget: Dat mackt, ick habbe ock de Weldt wat beter 
up de Ohren slan, ase gy andern im Dörpe. 

Chim. Ey Matz, verteil mi doch wor du all west bist. 

Mate. Ja Chim, wenck dat begunde tho seggen, so skuldesta 
Ni'ese uude Muel apou holden. 

Ckim. Ey, segge mick doch wat darvan. 

MiiU. Wenn du idt man alle hegripen koudest. Hüer, use 
Knappral undc use Sküersandt'^) de nehmen mick met gewalt iut 
Schipp, da föerde wy aver enen grölen Dick. Wanne, Uhim. haddeattt 
sehen, wo sick dat Water hadde, wo idt dantzede unde Sprung, ase 
wennl rasen'^) nnde dull west badde'*). 

Cltim. Kundestu nich ene Flasche vuU mit dl tho Huse bringen, 
dal wi idt ock hadden tho seende kregen. 

Mate. Ncen, dat acht' ick noch nich. Süe, dar queme wy in 
eo Land, Chim, wenn du dat höerdest, wo aeltzen^") dat de Lüde dar 
spreken, du skiildest dy Tor Lachen bemüf-en. Dat erste mal dat wy 
ant Land treedeu, dar quam en Annemeten''), tho der sede ick: Goien 
Dach. Dat Spook"') sede strax tho mi: Küsse in Eerss*'). Ich aede, 
dat doe de Biidel mit achtein Hoden"). 

Chim. Dat möten schnaackske Lüde * wesen. Wo seen se 
dog uth?") 

Mate. Se seen recht liifhafftich uth aase Minsken, 

Chim. Wat eteu se denn? 

Mate. Se eten dar wat, dat heeten se Köt*^), uude supen dar 
Ülie") tho. 

Chim. Pf'yl dat moet sbm smecken. 

Mate. Ne vorwaar Chim, dat ding dat se Köt heeten, dat 
smecket recht asse dat Fleesck in usen Land? : Uude de Olie dat 19 
nich so en Ölie, asamen hyr upper Slabberteekeu**') köft : Wenn da 
se smeckedest, du skuldest nich anders meeneii, asse wennt Beer were,- 



t 



'') Korporal imd Sergemt. J. 

'*) rasend. 

") gaDX älinUch, wie hier Chim die Ostsee, über die er d&cL Ko)ieiihagW' 
reiste, schildert Steno erhinke itn ,WestvaelscheD Speeltnyo', Utrecht 1687 8. 24 £ 
die Nordsee, über welche er nach Uollaad fuhr. J. 

") seltsam, mndil. settsen, selsen, mhd. ecltsnsne. 

") Aunamargareta. J. 

") eig. üespensi, hier etwa ,kleine Hexe'; vgl. en Spook vim DeGri-n bei 
Schütze Holst IdioiikoD 4, 173. J. 

") Entstellnng eines dänischen Sutzes, etwa: je^ kysaer ih'res haand, ich 
kiisae Ihnen die Hand. J. 

") Der Staiipenachlag bestund in Hamburg aus 'i mitl la Streichen, s. Budt 
Ilamburgisehe Allerthüiner S. 120. Daher stammt das bekannte S<^himpfwoct :. 
.Schraffel-Achtein', 

") in der Historie Tun SIennerhineko S. 23 wird der veslfuUsche BaueiS-' 
bursche, welcher vnn seiner Reise nach Holland erzählt, auf ganz ähnliche Wutt 
mit den Worten unterbrochen : Wo, dat moht mich ein wanneraert Volkes wessen, j. 

") dän. kjöd, Fleisch; ndd. küt, EingeHeide. J. 

*') din. öl, Bier; ndd. ölie, OeL J. 

") Entstellung von Apotheke, mit Anlehnung an aUhben, skbhern, ^irhlerken. 



Chim. Wor kregestu wat tho freien? 

Mais. Htier dick man eens, woet my ging. Dar quam ick in en 
Hufs, dar sede de Weartli: Wat wil gy haar*"); Ick eeede: Ick wil wat 
beten: Ick bin ein Diidsck Keerl. uude Leete Matz, Cbira, so balde 
asseck man minen nameti noemde, dat iuk sedo Matz, do qtiemen ee 
darher stigen mitne groten Fatt vull Tüges, dat heeten se gammel Matz*"). 
Chim. Wat isa dat vür TücIiV 

Mats. Chim, du luvest niuh wat dat nütlicke Freelery iss, 
I skulde wol de t'inger dama liuken. 

Chim. Dar muten lycker goede Lude wesen, dar im Lande. 
Mati. Ja wisse^'). Cbim. Man dar was eii Keerl, den hadd 
Jck balde bim Koppe kregen. 
Chim Wo quam dat? 

Matz. De Flöts'-) nnm de KaDne, unde scde tho mick : Kutt- 
■. Ick seede: dar st;icke du de Teenen mit, du Uotlat. PJegt 
Den 80 wol by erlickeu Lüden tho snacketi '? Ick wulde em babben 
üt der Plite'") över de Nese feget, do quemen dar noch andere Lüde 
bischen, de seden, dat weere nichts böses; Kutt Haar") dat weere 
) veel asse wy seggen, 'Tgelt dick en maal. 

Chim. Ey MatK, segge mick doch noch mehr van de Lüde, 
Mate. Neen Chim, Lath usa seen. dat wy dat grote Swin können 
Icrigen, so skölen uss use Mümgens^^) hiibscke Wüste maaken, 

Chim. Wennt man d« Diivel nieh reede, dat idt uss tho starck 
Wüixe ; Idt skulde mick wol myne nye Broocke intwey riten, 

Alois. Du möst stifF vörholden. Sta du mitr Forcke, unde 
V«Dn't lopen ktimmt, so stick em hastich beyde Ogeii uth, so wil ick 
1 wol wyder darmit raden. 

(Im Walde wird ciu Geräiisi'lie.) 
^^ Chim. Matz, ick kant nich seggen, wo bango dat mi iss. 
[)ch weer ick doch man eerst wedder tho Huefs! 

Matz. Du most dick nich fruchten. Watm dusent Pocken hestu 
r Broocke, Chim? Phu, dat riickt lyden barnouach'^) I 

Chim. myn leuve Naber, ick habbe van dage nichts naten 
läse eine Skaale vull Boltermalleck. Ick dencke, wennck meene, datck 
> Bottermalleck im Lire habbe, so geyt se mick wol in der Broock 
liDrämb marseeren, 

"J diüL hdve, haben. 

"1 &Aa. gammelmiid (eig. alle Speise) Piikelfleiach. J. 

"t gewiss. 

»2 hamli, Flotts, FlMtB, Grnbinu; pomni. fläz, Flö«; gfiUing. VlwtH. 

") eint An Degen; im Hans Hohn Z, 3 (Laurembcrg, hwg. v. Luppeoberg 
136), ßichey Hainb, Idiot. S. »69, Dähnert Pomin. WB. 

**) dftn. gmi [aar! guter Tro])fen; ein fiblicher Trinksprucb. 

"} Miitterchen, Hausfrauen. 

") liüen f. lidcnd (eig. leidend!, selir, Äicnilirh, s, Richey. ,He sut so her- 
MfliBcli unt, V. einen) erhitzten, Eornigeu und trotzigen Gesichte', Dttbnert, d^r es 
^^^. 1 Bernauischen Bier herleitet. W. — Das iui Text tereinzelte ,ou' iässl einen 
Iknekfehler vermutheu. Nah liegt nid. heru, berue. stercus, bei Oademans und 
Eiltan-, fri. brau, Mens<:henkuib, Sui^hs 1^3. .1. 
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(Dm Geräuspli wird immer atärcfcer,) 

Mtüe. Höer, böer, dar wardt idt kamen^'). 
(^ie halten beyde den Spiesa und die Galiel vor : Der Von;! kiimmt hcr&nas geUJ 

Chim. Dat dick ock de Lamnia'*) besta, dat ys use Vaget.' 
röhret den de Kuckuk ber? leb denck bö wai'd dat grote Swi 
Tillet") habben. 

Matz. He mach syne Möyme Tillen : He akutde eer ene 
dicke Vebemäget begnücheln"), aase so en Swin steken, 
Der Vogdt. 
(Redet Laib uacli dem Waldi' zn.l 

Ziehet ihr andern immer hin auff die Schwein- und Hasi 
ich wil mich auff eine andere Jagt machen, da weniger Gefahr 
mehr Lust bey ist. Ich wil sehen, ob ich irgends ein zweyfii 
Thierlein auffjagen k&n, mich damit zu ergetzen. Aber siehe, siadt 
das nicht zween von meinen Bawren ? Ihr leichtfertigen Vogel, wasv 
habt ihr allhier zu schaffen? Du grober Tölpel, baatu nicht besser 
Mores gelernet, Wenn du mit vornehmen Leuten redest, katinstu dea 
keine Reverentz machen? 

Chim. Wal, Herr Vagt? wat skalck maken? Frentze? dat 
weet ick nich wat dat vor Diuger sindt: Wor maket man de Prent» 
van? Van Eekeuholt, edder. van WidenstrückeV Einen Wagen edder 
Ploch kann ick noch wol macken, man de Frentze tho macken, dar 
weet ick neenen Beskeet van : de mach juw use Smltt edder de 
Tiramermano macken. 

Der Vogt. Bu grober Esel, ich sage du sollt Reverentz machen, 
das ist, du solt den Hut abziehen, und die Knie beugen, wenn dich 
ehrliche Leute anreden. 

Chim, Ho hu, ist anders nich? So wü ick noch wol ein halff 
Stige Frentze heerraacken. (Neiget sieh mit halbem Leibe und beuget beydö 
Knien ciamahl oder etztiche, gantz Bäurlseb.) 

Der Vogt. Ja du kandst dich recht wohl damit behelfen. Aber 
Gaget mir, wass macht ihr hier? 

Malz. gy allmächtige, baruibartige Herr Vaget ! dat schÜBs- 
lecke Deerte, dat so ulh süth asse en groot Swin. unile löppt hyr im 
Lande heruramer scbodüvelen*'), dat b.ifft mick myne Koü Krulleks 
doetbeten. Och de sauge Krulleke? idt gi;ydt my noch so tho 
Harten, wenn icker up dencke, Und wenn ick my vor eerslickeu**J 
Lüden nich en beten skitnidt.', wold ick noch wol balde en maal lust 
up umme se blairen. 

Der Vogt. Was kan ich darzu, dass deine Kjibe geatorb 



'') Da koramt's. 
") Lähmung. J. 
") Villen: die Haut abziehen. 

") gnücliehi, sohmtinzelo, Grimme Giilaiit. 44 ; raveuKb. gnüilii 
Qramm. 128. Davon begnacheln? J. 

) eig. vermummt umherBch warmen, s. Mndd. WH. 4, UU. 

) höhuendca Wortspiel Bt. eerlick. 
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Matz. ja, myn gode frame Herr Vagedt, ick wulde jnw so 
bartliken gerne beden habbeo, dat gi niick doch wulden*') ander 
Koh weer maacken. 

Der Vogt Was den Henker, soll ich dir eine Kuh machen? 
[Wil iliQ mit ilein Stecken arhlagi'U.) 

Mate. Ky neeu, uiin gode Herr Vaget, man ick wulde jaw 
»dden. dat gy idt mackeii skuldcn, dat ick ene ander Koeh wadder 
reoge van user Ovrichheit. 

Der Vogt. Warümb gebt ihr nicht besser Achtung auff ewre 
Sachen? Sehet doch zu, ob ihr das Schwein könnet fangen, oder 
iodtechlahen. so vil ich euch eine andere Kuh, und ein paar fette 
Dcbsen darzu geben, üehnt hin und thuet euer bestes. 
(Der Vrtyi gehet alj.) 
Male. Chim dat were noch wol wat, eine Koh unde ene paar 
1, dar dörste") ick noch wol en blaeg Oge umnie wagen. Kum 
, stelle du dick man recht vor de Döer: Ick wil hir achter di 
. Konde wy dut tlio vateu krigen, dat were Qelücken. 
■Iten ihre Gabel und Spiess abremal vor den Waldt: Mercuriua kümmt mit den 
Harpjjis äuffgetretien.) 
Chim. Süe, siie, Matz, wat kamen dar vor gruwlecke Spocke 
ur? Och, wor wil ick ray nu op vöt laten"). Loop, Loop. 
(Einer läufft liier, der ander dort hin und fallen in die Scenen). 



IntersceniQin. 
Drewes und Cheel, ewey Bawre». 
Drewes. 
Ey, ey, wat iss idt doch ein bedröffet*') Handel, wemn in ein 
ürömbt l.uud kommt, dar man unbekandt iss unde de Sprake nich 
, de de Lüde apreke». Ick hebbe schir den gantzen Dag iimbher 
lopen, unde kan rayne Harbarge nich wedder finden. Wenn ick de 
tinde frage, uude seggo; Hyr gi*'), wor ias myue Harbarge? so fangen 
t nndiidach an tho anacken, dat ich nich eu Wort darvan vorstahn 
1 unde lachen mick noch dartho uth, als wenn ick wat stahlen 
ttdde. Ick meende, ick hadde dat Hufs so wolle marcket, dar ick 
inyn Quiirteer hebbe, uu kan ick likewol dar nich wedder by kamen, 
ffeiiD ich my ock tho dode söcbte Ick wolde man hengahn, unde 
Tor eenen Sckitling Teer in myua Butte köpeu, so nam ick doch so 
eigentlicke Waarteeken : Wente**) dar sat eine Kreye baven up dem 
■" te, uude dar s.tuud einn Herne recht yegen de Döri- över, de 

') wiilden = wiildeu pd. J. 
') getraute. 

') sprioliwürtlic.he Redensart, hil, sieh atil' dio Fiisse lassen d, i. ftiehen, b. 
Wtägftnd in Orimm'B WB. 4, 1001. 
*" betrübt. 
Ihr da. 
denn. 
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liadde ein Varendeel*') vam Lamme im Korve. Seht, dat Warteken 
heb ick noch wol beholden, man iclc kan idt doch nargens änden. 
Wenn ick doch minen Niiher Cbeel man konde tho sehende kriegen, 
80 wolde ick balde tho rechte kamen. De Kerl snuckert^'') allerwegen 
ümbhBr, und wil de Nüee in allen Holen''') hebben. Man kan nich 
einen Visl") laten, he will all uprücken. Hebbe gy em nich gesehen, gy 
goden Lüde V Ey segget idt mick doch, dar bidde ick juck ümme. 
Sü, sü, iss dat nich, de dar herkumpt? Ja. dat iss he wtaslicken. 
Cheel. Ha, ha, ha, hebbe ick mick doch balde thom Einder- 
metken lachet, Över de seltzamen UptÖge, de man in der Stadt tho 
Behnde kriegt. Dat Volck hir im Landt mot jo Vastelavendt lopen, 
löve ick alle min Dage. 

Drewcs. Gbeel, dat iss goedt, dat ick di bemote. Ick badde 
anders nse Huss nicht (dat were nich möglicken weseu) vedder 
finden kondt. 

Cheel. Wo? Koudestu nich nachfragen? Kennestu de Strate nich ? 

Drewes. Neen, vorwaar, Cheel, Wo akolde ick se kennen können? 
Sehn doch de Straten einander so geÜck, dat man se nich ander- 
scheden kan. Wo heet denn use Strate? 

Cheel. Se heet de Püseken Strate*') I Wenn man von dar ben- 
daal geit, so kumpt men an dat grote witte Hube, dar de Kösing 
sine Harberge helft. 

Drewes. Wor bistu so lange west, Cheel ? Du löpst allerwegen 
berümmer schodiivelen, se tlio dat se dick nich einmal den Kanthackea''*) 
vat affkaruüffeln. 

Cheel. Ho, lio, dar bin ick en veel all to sin tho. Hör ick 
moet dick wat vorteilen, wat ick dar all sehn hebbe. Ick ging dar 
spantzeren achter den groten Huse, dar de veelen rode Speetknecbte 
vor stahn: Dar haddense ein klein beten witt Papier an ein Balcken 
henget. Dar weeren so veel statlicke Kerls, de wolden dat Diiick dar 
gerne äff hebben: So gingen se ein na dem andern upt Peerdt sitten, 
unde nehmen einen langen „ spitzen Stacken, unde lepen in vuUen suse, 
all wat dat Perdt uth dem Arse lopen konde, unde wolden dat Dinck 
mit dem Stacken her äff stecken. 

Drewes. I, hebbe ick doch alle min Dage sülcke dumme Lade 
nich sehn. Eonde[n]se idt nich mit einem Stocke her aöerslahu: 
edder mit Stene darna smiten ? Wolde ick idt doch wol mit miner 
Förcke im ersten dreve") herunder acb[l]agen hebben. 

") Viertel. 

") snilckcrn; nmherBachen. 

") dat Holl: Loch; einen Vorwitzigen nennt man Pliick oder Haas vor 
allen Holen, b. Br. WB. 2, 649. 

"1 Vlat: leve peditum. 

") Puae: Bcortunu 

") Kantliaken: eiserne Klaue, welche man au schwere Geriisse schlügt, die 
gekantet d. i. an einer Seite gehoben werden snllen; daher das Mprw. bi'n K. 
krigeii, anpacken, greifen. Schutze Holst. Idiot. L. mit den K. ? karnüffeln, durcli- 
prügehi; s. Hiidebrand in Grimm's Wß. 6, 221. 

") Gang oder Schlag, s. Mndd. u. Brem. WB. 



Cheel. Ja dat wundert mick man, dat se bo veele Moye dar tho 
nehmen, Man bÖre wat se mehr deden. Süh dar hadden ee dick 
edder dre uppedr^gede*^) Minschenkoppe. Wanne*'} I wo fathen 
■se de tho brüdeu! Dar reden se mit der Welire na, uode wolde[n]3e 
dodt hawen : Etlicke lepen mit dem Spett darna, uode wolden cm 
de Ogen uth st ecken. 

Drewes. 1, wo iinbarmLartig sindl lickewola de Lüde: Konden 
ae de armen Koppe noch nicb unfexert laten? 

Cheel. Hör dick man, darna sach ick noch wat seltzamers. 
Dar wereii cllicke Kerls, de hadden iserne Wammes an, unde iserne 
Filth(5de up dem Koppe, de hengeden en bett över den Bardt. 

Dremiis : I, Cheel, wo litcbstu nu : Neen dat hedde ick nich 
taeent, dat du so legen skoldest. 

Cheel. Gewisalick, Drewes, dat isa nene Lögen**) dat ick aegge. 

Drewes. Wo were dat möglick, dat se de isere Wämmesser tho 
hope neyen konden V Dar hedden de Sniders jo wol alle Neynadeln 
up in twey bracken, de in der Stadt sindt. 

Cheel. Dat lat ick se vörraaden'^^). Ja se hadden ock iserne 
Skodtfellen^) vörbunden. 

Drewes. Wat deden ae darmede? 

Cheel. Dat setteden sick twe unde twe up de Zore*') unde 
blindelingB in vuUem suse ap ein ander tho, unde wolden sick ein- 
ander van der Äckermeer heruader stöten. Man dar was nich einer 
da ao veel döchle, dat he den andern konde draff krigen. 

Drewes- Wat skolde dat bedüden? 

Cheel. Ick dcucke, sc hebben in de wedde lopen ümme eine 
Tonne Beer. Nu bür wider tho. Dar was der einer manck den 
Rnters, dem fill ein Stücke van siner iscrne[n] Brocke up de Erde. 
Ick dar hiader her, unde Stack idt hemlicken vor in mine Buxe, 
unde darvan gelopen, haste mick ock wol lopen seiin. 

Drewea. Neen Cheel, ick hwb dick nich lopen sehn. Wifs her, 
Wftt ist vijr ein Dinck? 

Ckeel. Süh, wo idt blenckert ah ein Spegel. 

Drewes, Wat den hundert sück*^') wiltu mit den iseru Lappen 
idohn? wiltu din Wammes darmit flicken laten? 

Cheel. Neen, lange uich, dat akal mick wol beter tho nutte 
.kamen. Wenn man dat upt LiET holt, so kan man nich fohlen, wenn 
eioer schon mit der Plite darup houwet, edder Knüppel darup schleidt. 



") getrocknete; nach dän. Weise gleich ö, wie nachher in teff. 

»T eia Ausruf der Verwunderung oder Bedrohung, 8. Br. WB. Grimm 
Etramm. 3, 305. 

"J mndd, logene, Lüge, 

■*) liea: dar lat etc? dafür litss ich sie Borgen, 

*>) ScUürzEell. 

*') ,Züre Zurre, altes unbrauchbares Pferd* Dähnert; hier gleich nachher 
Ackerm&hre genannt. 

") hundert Seuche ! Fluch. 
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DriiEcs. I, tliit wur wol brave, Dat muste inick lehren, wenn 
in den Krog gähn, so küuiie wi uns dichte herümmer kihlen. Ey 
; uns einmahl versÜkeii wo idt aogahu will, 

CheeL Ja dat skaltu wol nnhü. 
(Er kgts iifl' den Kopff, kehrt dem andern den RUcken zu und bückt sich.) 
Schla nu man dichte tho mit der Forcke. 

(Drewee, schlägt ilin langst den ItUcken herab.) 
I dat dick de störten sücke bestah, du slimme Hundesfott : Hast mick 
ichii' dL' Ribbea im Hüggeu in twey slageii. wat deit mick dat 
. bet in den harden Äi-sknacken. 

Drewes. Cheel, du aedest jo, ich skolde man drist tfaoscblahn. 
Cheel. Ja ick mcende, du skohiest up den jsern Lappen slahn, 
pnde da sleyst by tho. 

Drewes. Ja, by tho dar kan man am besten drapen. 
Ckeel. Kum du nu her und legget upn Rüggeo, so skaltu sehn, 
off dat nich war iss, ^ wat ick sede, 

Dreu-es. min Arl'sgattl recht nu so moth ick beswimen"), 
Du lose Galge"^) hast mick man hrüet. Beholt du dinen jsern Lappen, 
unde fahr dar wol mit in untidt*'). 

Cheel. Ja, ja, ick wil en wol bruken. Süh, dar wil ick hen 
neyen laten, recht dar mick dat Härte sitt. 

(Weisel vorn aufl' den Bauek) 
Dretoea. Wultu du nich mit tho Hufs? 

Cheel. £y tiiff noch ein lüttick^"), Dar sitteu der so smucke 
Sumfern, de moedt ick noch eu lüttick ansehn. Wenn se up der 
Straten gähn, edder führen, so kan mau se nümmer recht tho sehode 
likriegen, so hebben se de Nase tliodücket*"), als wenn ae Mumm- 
Fskantzen^^) gähn wolden. 

Drewes. Ick dboe wat up de Jumfern, (mit Verlove secht, wennt 
gröweste weg ifs); sehn se^doch ntch aiiners uth also use Deerens, 
mnn alleene, dat se den Ärfs mit Summit unde Sidentüch behenget 
hebben. Ick wil mi hen tho Hula voteeren"^), wultu mit, so komm. 

C/ieel. Ja lath ufs gähn, so willu wi ein piitten affstecken'*) 
up Annemäten ehre Gesundtheit. 



KIEL. 



H. Jellinghaus. 



i. Urem. WB., Dähuert, uuJ Ilildebrand 



") oharaachtig werden. 

"j als öchiiniifwort für Galgenstrick, 
1 Grimm's WB. 4, 1172. 

") ,iii Untiid ist eine Formel, die man 
i'i'Widerrede gegen Befehle hat oder man sonst 
"T. ; he sali in U. wol hengaan.' Dähnert. 

**) wart noeh ein wenig. 

") die Nase mit Tüchern verhängt. 

"S Mummenschaiu:, Maskerade, b. Mndd. WB. 3, 133. 

"i von Voot, FüBs gebildet. J. 

"j ein Tüpfcheu ausstechen, vgl. d. ndl. afstekcn und d, 
.. Dähnert. 




Die Deminutiva der niederdeutschen 
Ausgabe von Agricola's Sprichwörtern. 

In meioer Schrift über Agricola's Spriehwürter, Schwerin 1662, 
tinden sich S. l(j — 40 umfassende und eingehende Vergleichungen 
des hocbdeutacheu Originales (Hagenau 1529) and der niederdeutschen 
IJebersetnung (Magdeburg s. r.) Kine dort nur angedeutete Unter- 
suchung (S. 2D) gestatte ich mir hier abzuscbliessen, die Frage nach 
dem Vcrhültniss der hüch- und niederdeutschen Deminutiva. Von 
der niederd. Uebersetzung, die übt-r das erste Drittel uusera Jahr- 
hunderts hinaus verscholleu war, habe ich die i''xemptare /.u Giessen, 
Qreifswald, Hannoverund Wolfenbüttel benutzt; von dem hochdeutschen 
Original besitze ich selber ein Kxemplar. Da nur der erste Theil der , 
^richvürter ins Niederdeutsche übi-raetzt ist, habe ich den zweiten 
för diese Frage nicht weiter berücksichtigt; ich bemerke indessen, 
daes folgende Formen auf chen sich in dem hochd. Texte finden: 
in nr. 301 wicbtlichen bl. 17l>. Etdmeniierchen ibid. und Erdmennicheu 
bl. 18a. schleckbißigen nr. 344 bl. 47« neben biölin nr. 342 bl. 
45», nr. ü03 bl. 119^, bissen 507 bl. 12I'i und schleckbiUlin nr. 634 
bl. 171a, weysichen nr. 377, teufl'elichen 4r.7. 

Deminsüva. 
I. ausschliesslich in der niederd. Ausg. 

Nr. 128. De Wendt secht, Dar kumpt sick nicht beter vagdken 
[hd. vogten]. 

162. Bälde darna ginck he — na einem Stedekeo [hd. Hecken], 
dat heth Mansfelt. 

Vielleicht auch 159. Endtlich ys Doctor Johan Teutonicus syn 
Vader ock gekamen mit eynem grote» vetten büke, in einem witten 

Chor RScheln [das Poss. fehlt hd. ; in chorrockej. 

It. ausschliesslich in der hochd. Ausg. 

niederd. 54, de visch [fischlin] vor em in de kelen. 

67. Anfg. Van Gade ya einem ytlikeu mioachen syne stunde 
fstundlin] vorordent wen he Sternen schal. 

2(i0- wenn se (de Uomer) vthtogeu tho krigen, so steken ae 
vp einen thun staken einen busck hSuwes [puschün hew] vor 
eine banner. 

27!l. Julius Cesar — wolde nicht de kisten [kestlin] bes§n, 
'd&ryime I'ompeius breve viide handelinge wedder .lulium beslaten 
waren, wo wol ydt em syne Rtde reden, 

282. Wenn my oin sUko [schlecklin] dar van wert, wat frage 
ick darna weme ydt erret. 



III. gemeinsame Demiuutiva. 
a. hinsiclitl. der Form. 

70. KrSmkeii [kromichen ] makeu ock brodt. 

264. Renner nSmet etlike, dar me lede van gemaket hefft, 
er loff gesungen, van ßodenloue, vnde van Morungen, van Liml 
vnde van Wiodesbecke, van Nyfe, Wildome, vndo van Brunecke, 
Wolter van der vogelweide, wol des vorgete de dede my leide. 
Reinhardt vnde her Peterlin [bd. ebenso], mSgeo desser genotSQ] 
Binnen wol 8yn. 

b. hochd. lin (Plur. auch le), ntederd. ken. 

1. g. E. Du werpeat ein kSrnken [kSrnlin] in den acker. 

3. De Cbristlike kercke, ein klene arme h&pken [heuffly 
ye gebleuen. 

62. Na etliken iaren — toch he in ein s t e d e k e n [ste 
Leuenwerde. 

67. nemandt kan dat stAndeken fstundlin] vorkSrten 
vorlengen. 

ib. mennich ya in gioter var liues vnde letiendes, 8aei 
kumpt hen dorch, vento syn stilndeken ya noch nicht kamen, 

ib. dat he darynne steruen moth, wenn dat slAndeken 

70. de stolrSuers, de am weinigesten ethen, vnde ein 
ckelken [truncklin] wins drincken. 

100. Ein rosyu wert in einem «tage, vnde vorgheit ock wee 
also ock alle bUmken [blumlin] vp dem velde, 

128. Ick dencke do ick ein klene megdeken [mediin] 

157. ein bwraman, welker dem goltsmede etbke klene kfirnat 
[korntin] goldes hadde angebaden tho vorkSpende. 

160. — in einem Kloster was ein arm NSniieken [Noni 
beröchtiget, alse scheide se mit dem Klosterachriuer vnrecht _ 
hebben vnde in erer cellen edder kemerkcn [kemmerlinj bec 
vnde beholden hebben. 

Dat NSnneken wardt mit guden gelerden wflrden van 
Äbte so vele beredet, dat ydt aick tho der dädt bekende. 

175. vnde wert endtlik ein kflkelken [hunlin] danith. 

200. de dodt ys vnses Heren Gades ordeninge, also, dat efi 
yedern ayn stßndeken [stundlin] gesettet ys, wenn he steruen acbal. 

203. de frSnde mosten er ock ein b&seken [heuQtin] vp dat 
graff buwen. 

274. Dar Bynt vaken Ifide sticket van einem kleinen kSrncken 
[kornlin] ßosyn, alse Plinius secht. 

206. Apollo rekende de hAtken [hutlin] Aglai hSger, als den 
saal Gigis. 

226. alse ock Doctor Luther dat söluige rycklick beschrifft in 
dem bSkelkeo [Buchlin] van den kophandeln. 

264. Wat Pyrrha geworpen hefft, synt megdeken [weyblin] 
worden, Wat Deucalion geworpen hefft, aynt knechken [menlis] 
worden. 
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ib, Vnse Here Godt sadi de smuckedfii kiiiderkeii [kinderle] 
an- g. E. 

274. Idt vindt sick ßuer&t tlio lesten, dat sick dat radeken 
(redlJDj Tmmewendet. 

281. Ein Lere schal wcsen als ein achipman, aecbt M. Cicero, 
de (larup trachten schal, dat be dat schepken [schifllin] gantz vnde 
vauorsSrt tho lande briage. 



Die vorstehende Untersuchung hat mich veranlasst, die 20 Jahre 
Bpäter (1548) herausgegebenen 500 neuen Sprichwörter Agricola's 
gleichfalls für diese frage zu prüfen. Hier das Ergebnias einer sorg- 
samen Beobachtung. Die nd. Form auf eben [ken] iindet sich in 
den Wörtern: Berichen und Loewichen nr. 188; Henßchen 
194, 210 Caninchen. Die Form auf lein, die 1528/9 bei Agr. 
.noch fehlte, findet sich in seinen eigenen Worten dreimal; stünd- 
lein und geschenckle i n , jenes auf der vorletzten, dieses auf 
der letzten Seite der Vorrede, und Thierlein bl. 94a nr. 210. 
Soest immer lin i. B. thierlin in demselben Sprichwort bl. 95». 
In den aus Dichtern, namentlich aus dem Renner entlehnten zahlreichen 
Stellen finden sich in und ausser dem Reim die Formen auf lin und 
ein ziemlich gleicbmässig. 

SCHWERIN in Mekienburg. Friedr. Lalendorf. 



Kinderspiele in Südwestfalen. 

1. DrBuwengären'). 
Die kinder fassen sich au und bilden einen kreis. Drauesen 
tilt der engel, drinnen ist der teufel.^ Zwei gegenüber stehende 
B^pßare bilden tore. Der engel trit durch eins der toro in den kreis, 
IfltosBt den teufel in den nacken und fragt: 

E. Tu tu tutt, bat daiste') in meinem dreuwengäreu? — 
T, Dreuwen freuten. — 
E, Bai heät di dat befiiälen y — 
T. Nümmea. — 

E. Wann äwer de alle foss nu küamet? — 
T. Dann laupe'') iak. — 
E. Dann bitt*) hai di. 

Bei diesen worten springt der teufel nach dem torc um ins 
> zu gelangen, woran man ihn nach möglichkeit zu bindern sucht. 
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' Ist er hinaus, so wird dem engel bereitwillig das tor geüfnet. 
er den teufel verfolge. Gelingt ea diesem, ohne erhascht ku wo) 
wieder in den kreis zu kommen, su hebt das spiel von neuem'il 
Hat aber der engel den teul'el gefangen, so hockt der kreis niaf 
LEngel und teufel verabreden luise zwei namen und laufen an ,( 
^Itreis. Der engel zieht einen aus dem kreise, der teufel stösst i' 
l;aiidern in das innere desselben, Der erste ist nun engel, der i 
Kteufel für das folgende spiel. 

Iraubonjiarien. — ') tust i] 

Deüinghovtn und Iserlohn. 

2. Pinue-steälen. 

Die gesellschafl teilt sich in zwei häufen, welche ziemlich £ 

stark sein müssen. Ea wird eine grenze abgesteckt mid gleich ^ 

von der grenze auf beiden seilen ein mahl (müit) errichtet, 

mahle liegen so viele Stäbchen (pinne) als köpfe im häufen i 

Kun geht es drum, dass man in feindesland einbreche und ( ' 

r chen raube ohne sich schlagen zu lassen. Wird jemand bei didl 

I unternehmen geschlagen, so ist er gefangen und muss am mahle siu 

I bis ihn etwa einer von den aeinigen erreicht und durch ei: 

I befreit. Der verlast der Stäbchen und der etwaigen gefangenen i 

\ scheidet das spiel. Schliesslich findet gasselaufen der besiegten 

Ein ganz ähnliches spiel heisst galgen-iesken (am 
I leisten), nur wird das mahl galgen genannt. Der galgen trägt t 
n pinn oder stein. 
Zu Marienheide nennt man dieses spiel brügg op hei, \ 
t galgen-Bcbimmeln') ist am galgen stehen. 

<) schimmeln sagt mftn zu Iserlohn voq bnlliiumcn, Mrlclir oline t 
\ bleiben. 

Hemer. 



3. SüDükeD äder marken. 
Das spiel ,die goldene und die faule briickc' (Rochholz 



S. 1 



[.ist im südUchen Westfalen sehr verbreitet und führt ausser deDi 
[ der Überschrift gegebenen auch die naraen suune äder m&'9 
' gold äder silwer (Hoerde), liapelken un giittelken, bafl 
müdle-trecke n. 

Das Bpiel stellt einen kämpf zwischen sonne und raond 3 
Zwei kinder verabreden leise, wer von ihnen sünnken und wei 
sein soll, während die übrigen, sich hinten anfassend und so 
lauge reihe bildend, unter dem gesange ,Lätt de gülne parte uäg| 
die sonne und den mond einige male spiralförmig umziehen. "~ 
und niond haben sich unterdessen das gesiebt zugekehrt und 1 
beiden bänden angefasst. Die giinzö reihe zieht nun unter den 
' gehobenen armen derselben hindurch. Der letzte wird ungehalten 
' und gefragt: Bä h^rstu tau? taum sünnken äder ra^oken? worauf^ 



leise antworten muss. Je nach der antwort schlieBst er sich der 
oune oder dem mondc au. So entsteben zwei scharen. Man hält 
:inea ziehkäinpf und es komt darauf an, welcher häufen dem andern 
lach und nach seine mitglieder entreisst. Die besiegten müssen gasse 
mfen, wo sie mit klumpsäi-ken geschlagen werden. 

Kirchspiel Lüdenscheid. 

Zu Kürstenberg heist das spiel sunne äder mänd. Zwei 
Ditspieler fassen sich an und halten die hände in die höhe. Die 
nbrigCD ziehen in langer reibe hindurch und singen , Mülle mülle male, 
i de mülle nä nJtt ferrg (fertig) V worauf die beiden antworten ,MÖtt 
ä tain stainer op,- Die lange reihe zieht in einem bogen herum 
ind von neuem (undurch unter demselben singsange, so lange bis die 
leiden antworteo ,Is ferrg!' Nun wird der letzte der reihe einge- 
Eangen uml gefragt .\Vä wüste hinger V' Er antwortet leise entweder 
Hinger de suune' oder .Hinger den mSnd.' Man weiset ihn dahinter. 
Der von der reihe zuletzt übrigbleibende wird gefragt, wie viel mal 

■ durchlaufeu wolle. Mau lässt ihn soviel mal durchlaufen. Wird 
tr zuletzt gefangen, so rauss auch er wählen. Es folgt ein ziebkampf 
rad die besiegte partei muss gasse laufen. 

4. Farwe. 

^^ Teufel und cngel werden bestimmt und gehen auf aeite. Jedem 
ler übrigen luitspi elenden wird nun eine färbe gegeben, nach der er 
liob nennt. 

Hupp hupp hupp! wä es däV — De döüwel. — Wat well da 
tnwen? — Farwe, — Wat för farwe? — Swatt (oder eine andere 
iurbe). Swatt muss nun heraustreten und sich hinter den teufel 
fceUeu. 

Klink link link ! wä es da'/ — De engel. — Watt well da häwen? 

■ Farwe, — Wat för farwe V — Witt (oder eine andere färbe). Witt 



teilt sich hinter den engel. 

Sind alle färben heraus, sc 
irenze (strich) ein ziebkampf. 
«siegten. 



beginnt an einer vorher gemachten 
Schliesslich folgt gasselaufen der 
WeslUche Mark. 



r>. Ball-stoppeu. 
Die kiuder sitzen bis auf zwei. Eins von diesen geht der reihe 
lacb zu jedem der sitzenden und sagt mit der geberde des stopfcns: 
[»k stoppe di den ball int hüäl, ferwär 'ne mi röcht wüäl!' aber nur 
bekommt den ball wirklich. Jetzt trit der sucher auf und sagt, 
ro er den ball versteckt glaubt: ,Hawer(?ut') stinkkrüud, N, N. gisf 
teo ball heri'Ut!' Vgl. eine andere formel von Hemer in meinen 
^(Jksü herlief erungen s. 10. 

Gegend von Iserlohn. 
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6. I)ickemeälke-f«rkänpeu. 

Die ge»ellacliaft sitzt bis auf einen der teilntihnii-r, der nun dar 
reihe nach vor Jeden hiiitrit, ein zum klumpsack gemachtes taschen- 
lucH oder (weuti mädclien) die schür/e über eine adisel schlägt 
und fragt: 

Ik bewe dickemeülke te ferkäupen, heddi') nix näidig? — 

Doch. — 

Bu tial? — 

Drai pund. 

Darauf wird ihm vom Verkäufer dreimal auf den schoss getupft. 
Tat der Verkäufer herum, so beginnt der gang von neuem um das geld 
für die dickemilch elnuuzieben, 

Ik woil mi 'et geld baten für') de dickemeälke. — 

Da kritt i nix fdr, et was en h&r deriune (oder etwas ähn- 
liches). — 

Bat was derinne ? Auf diese frage, welche öfter wiederholt 
wird, indem der Verkäufer andere reden dazwischen schiebt, muaa 
immer genau wie das erste mal geantwortet werden. Jede abweicliung, 
die oft absichtlich ist, wird als lüge mit klumpsackschlägen bestraft. 
Sagt der sitzende : 

No, hir heddi dat geld, oder ist der stehende sein fragen leid, 
so geht dieser zum folgenden, bis er die reihe herum ist. Damit hat 
dfiB spiel ein ende. 

') Für bewet oder Ijelt i, h&bt ihr. ^ ') Dieser kume vokal ist kein ü nsuk 
liil. ausspräche, soudero sollte uls lunlAut eines d (zwisclien u und o| durch ein 
u mit übergesthriebenem ö dargestellt werden. Hemer 

1. Ba gefällt di din ndber. 

Die kinder setzen sich so, dass je eins ein anderes auf dem 
schösse hat. Ein überschüssiges geht nun mit dem klumpsacke um- 
her und fragt der reihe nach: ,Bu gefällt di din näher?' Das erste 
mal wird von allen ,Guad!' geantwortet. Wird beim zweiten gange 
auch ,Gu3d!' gesagt, so geht der fragende weiter, erhält er aber die 
antwort ,Nitt gusd!' oder ,Schlechtl' [oft mit dem zusatze ,hä stinket 
as en uiterbock!'')], so wird weiter gefragt: ,Bai sall't dann seien?' 
(oder: .dann saik') di en annern!). Der gefragte nennt einen. Nun 
müssen beide auf dem schösse sitzende schnell tauschen, wenn sif 
nicht viele schlage mit dem klumpsack bekommen wollen. Wird ge- 
sagt: ,Den hären selwest,' so muss der weichende den klumpsack 
übernehmen. Ist durchgefragt, dann heisst es: ,UQnäteii op den 
Öwersten !'*) (de hismel geit üäpen). Alle springen auf und suchen 
dem nachzukommen, während der klurapsackführer die Verwirrung be- 
nutzt und sich jemanden auf den schoss setzt. Wer übrig bleibt muss 
den klumpsack übernehmen. 

') Zwitter, — '| suche; ai ist umiaui von au. — ') ü wie fi aiuner 
zu sprechen. 

Hemer. 



H. Hoppsasa kaneVuenllÜiH. 

Zwei kiuder liocken gegeneinander über auf der erde und halten 
lolgeodes gespräch: Dagh'J, Witte! — Dagh, Swatte! — Bä wusste') 

— Näm slächter. — Bat wusste da dauen^)? — tlais baleo. — 
Bat för*) tläia? — Kaneinenfläis^}. Nun springen beide auf und singen 
häpfeod: ,HoppBasa kaneinenßäis. 

') Guten lag. — ') wilat du, — ') tuu. — *) ü wie iu 6 aninerk. 2 zu 
sprechen. — *) Kaninfhenfleiscli. . . . 

9. Blindeknli. 

Das spiel lieisst bei Iserlohn blinnekau, zu Marieaheide 
ilingemüs'). Die formel, mit welcher es eingeleitet wird, lautet: 

BUnne kau, ik laie') di. — 

Bä hen? — 

Nä Meonea (Menden). — 

Bat sack (sali ik) da dauen ? — 

Diekemoälke eäten. — 

Ik hewG kaineii liapel (löfl'el). — 

Dann niam 'ne gaifel. — 

Ik hew' ock kaine gaffel, — 

Dann niam en späu. — 

Ik hen' ock kaineu sp^a. — 

Sprink drai mal 'rüm, dann hefisto äinen. 

Vgl. diu formel aus der gegend von Lüdenscheid in meinen Yolks- 
iberlicferungen s. 10, 

') Wie mir herr director J. Wolff nu Mülilbach «chreibi, heisBt lias spiel im 
anisen SuchsenlaDde Siebe nbtii'gcna nur ,<le blengt mous.' — *) leite, fübre. 

Hemer. 
10. Dfiiseken ferkonpen. 

Zum Zeitvertreib in den langen winteraben üben mädchen im 
lüdeiischeidschen folgendes spiel. 

Ik verkoupe di en döiseken med drat meunekes. — 

Bat es da alle guadea i»? — 

Crai suacke (schlanke) buraaen nä dinem ainn. — 

Bu sind se beläten')? 

Recht dapper') opper striten. — 

Bu sind se bekledt (gekleidet)? — 



Recht fin 
Danu lä (las 
Den eirsten, 
tvedden, as "k 'nt 
'k 'ne lest säg 
di släpenV - 

Da med 'me siden rock, — 
Wecker sali di taudecken ? 
Da med 'me ailwern rock. - 



nett, — 

ij se raäl h^ren! — 
as 'k 'ne lest sägh, hadde en gülnen rock ane; den 

lest sägh, hadde en silwern rock ane : den driidden, 
, hadde en siden rock ane. Wecker (welcher) sali 
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Wecker aal) di weckcu? — 

Da med 'mo güliien rock. 

Nun wurden burschen genannt, deren reihenfolge vorher bestituBÜ 
war, und wenn die bettgenossin mit einem hüssliclien oder anriichigefl' 
Zusammentrift, wird das betrefTende raädchen tüchtig ausgelacht. 

') liargestelii, nusaphciid. So verstfllie idi aucli Miinst. Chr. [, 109 ; JMieP- 
like lielati'n (besthuldigi). — *) würdevoll, ausehnlicli; ahd, laphar, yi-aris. 

Alherini/tverde. 
11. Späiik im keller. 

b'.s wird ausgeuiaclit, wer mutter, kiiider Uu spuk sein soll. Der 
spuk begibt sich an einen ort, welcher keller genannt wird. Die 
kinder umringen die mutter. 

Kinder: Mauer, giaf mi eii buator'). 

Mutter: So gleik. Bu iialeuer*^) es etV — 

K.: Elwen euer. — 

M. : Helpet mi äirst en par knollen*) schellen. — 

K. : Dat weffi*) dann dauen. 
Sie machen die geberde des schälens und sagen darauf: 

Dat heffii) dan. — 

M. : Bat wett^) dann fÖrn^) bueter hewenV — 

K. : En kreudbnoter'). 
Die mutter sagt nun zu einem: 

üa hiVl mi 'et bräud eutem keller herop. 
Das kind gebt, kommt aber bald wieder und sagt: 

mäuer, et es en spiiuk im keller, — 

M,: All bat^), gä noch mal! 
Das kind geht noch einmal, komt wieder und spricht: 

J& ja. et es en späuk im keller. — 

M.: Denn weck"*) dach mal medgän. 
Sie geht mit den kindeni, &ieht den spuk und sagt: 

0, en späiksken im keller! 
Die kinder rufen dies alle nach und laufen. Der spuk verfolgt c 
Hascht er eins, so trit das an seine stelle. 

■) Butterbrot. — ') ülir. — ') Kartoffeln, — *| wfUfi, weit fi, wollen i 
— ') hett B, hewet fi, haben wir. — ") weit it, wollt ilir, — ') ö liier = u i 
liarijber geseutem ö. — ') Brot mit mua, - ") ili bat, ei was. — ") well ick, will UäL 

Iserlohn. 

12. Rilern-smiten. 

Dieses spiel heiast auch; kiatteüäpper (kesselflicker) sett dea 

büer op. Man schnellt einen auf den fms gelegten stein nach eifern 

aufgerichteten leicht umzuwerfenden grösseren steine, der als ziel dient., 

18. Topfschlagen. 

Dieses spiel ist in der gegend von Unna gebräuchlich. Der 

schlagende geht in emem sacke von einem angewiesenen punkte aus 

auf den topf los. Gerät es ihm, denselben zu nerschlagen. ohne da&a 

er selbst fällt, so erhält er den ausgesetzten preis. 
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14. Zii'geiibock. 

Die kincler sitzen im kreise. Kius ist der ziegeubock, der aicli 
D der mitte befindet und in gelidclcter Stellung gebalten wird. Der 
treis singt, indem er den bock klopft: 

Üubbe dubbe dupp! eii eiagenbock. 
Einur uns dum kreise hält finger in die höhe und fragt: 

Beu fial h^rne heät de bock? 
iäX es der bock nicht, so singt der chor : 

Hättest du (soviel) geraten, 

Würdest du jetzt nicht geschlagen. Iserlohn. 

15. Calge-pramen. 
Man nent es üalge-pramen (oelpressen, wenn zwei, mit den 

icken uoeinander gelehnt, sicli abwechsehid in die höhe heben. 

16. Hüble ziehe». 
Beim müalken- trecken wird gesagt: Musiken tau, dat 

Eostet di 'ne dicke fette kitu. 

17. Verstecken. 
In Hemer heiüst dieses spiel kuckhaien, weil die kinder 
;uckuk rufen, wenn sie sich versteckt (ferhudt) habi.-n. Ea heisst auch 
Üus-gäv, weil der suchende fragt: Es de gäus gär? 

In Fiirstenberg wird es bihöen genant. Der suchende sagt: 
io zwei drei vier funkenstein, alles muss verstochen (IJ sein, Wer 
iott nicht verstochen hat, der muss für diesmal sein. Hinten stehn, 
roren stehn, stiten (!^ stehn gilt nicht. krä o knl, ich komme. 

In Klsey h<;isst das spiel fcrh den. Durch üttäppeln wird be- 
itimmt, wer zu suchen hat. Er muss sich an den angewiesenen ort 
ittfllen und die uugen zuhalten, bis die spielgenossen sich versteckt 
ibeu und kuckuk ruftn. Jetzt darf er seine stelle verlassen und 
luchen, muss sich aber in acht iiL'hmeu, dass kleiner der andern, un- 
iundeu, dorthin kommt. Wim« ein solcher ruft ,äin twUi drai' und 
iD namen dea suchers nennt, so muss dieser wieder zurück, und das 
piol_ hebt von neuem an. Findet er aber einen, so muss der die 
des Suchers übernehmen. 

la. PrandlOsen. 
Foi'Diel: Bat sali dai dauen, deäm düt tauhwrtV 
Aiifgubt^n: Ik stä hir für dem rütken, ik woU dat min schätzken 
[useme Uli gälT mi en snätkcn. 

Ik BtÄ hir as en stock un stinke as en bock. 
Käld water kald water. min äs da brisnt! — Et es lesket. 

Hemer. 

ISHULOHN. F. Woeste- 



Süd westfälische Schelten. 

In jeder mundart finden sich stahlriiicfie Wörter, grossenteül 
bildliclie ausdrücke, durch welche menschen oder tieren gebrechefl, 
fehler und Verkehrtheiten vorgeworfen werden; manche darunter, die 
eigentlichen Schimpfwörter, sind oft sehr willkürlich gewählt. Solche 
schelten, doch weniger die Schimpfwörter, einmal aus den südwest- 
fälischen mundarten zusammengestellt uod erläutert zu sehen, dürfte 
nicht ohne interesse sein. Von den vielen einfachen wörteni 
dieser art mag eine auswahl genügen, während die zusammen^ 
setzten, so weit sie erreichbar waren, sämtlich mitgetheilt werden 
sollen. 

I. Einfache Schelten. 



Banner^ eigentlich hanuer, be- 
schwörer, wie in dSwelsbänner, 
dann fig. unruhiges, schwer zu re- 
gierendes kind. Nicht hieher ge- 
hört banner = binder, z, b, ka- 
renbäuner. 

BSker, pocher, prahlhana, dick- 
tuer'(Dortmund) von bökeu, pochen, 
prahlen, wie auch 'Münst. ehr, 
2, 301 bochen so vorkommt, Bei 
IserlohnbedeutetbÖker einen hläüel 
und b9ken, klopfen,' schlagen, 

BafTbaff, roher, plumper, unge- 
hobelter mensch tUortra.). Sonst 
wird das wort bei uns interject. 
für piffpaff und adverbial für ober- 
flächlich und übereilt gebraucht. 

Dacke, f. auch doritdacke, Weibs- 
bild, welches viel umherläuft, 
klatschschwester. Vergl, das ver- 
bumdacken, umherlaufen, klatschen 
und das abgeleitete däkstern, 
ostfries, dackern, rasch uod hörbar 
gehen. Das merkmal des echulles 
wird dem verbum wesentlich sein, 

Uäseke, (. für dwaseke, albern 
schwatzendes weib; vgl. Kil, : daes 
j, dwaes, delirus. Dwas ist im 
mnd. nicht selten, es kann aus 
dwars, dwers entstanden sein. 



D9rtke. f. (von dorte, dröhne) 

1. dröhne. 2. müssiggehendes, ge- 
schwätziges, sich überall aufhal- 
tendes weib. Dorte = thrgtfl, 
urrprünglich kehle (sthrote), 
fresser. 

Dräks m. kleiner untersetzt« 
mensch; vgl. hd. druks. Das maae. 
sufiix s findet sich auch bei laks. 
lapps, lurks, murks, schrips, soka, 
tapps, fiapps u. a. 

Oüffert m, gaffer, zu g&pen 
hd. Form für gfipert. Unsere mda 
fügen zu dem masc. suffixe häufig 
noch ein t, vgl. lupert, malfnert, 
melcbert, slubbert. Ebenso M&gd. 
bib. I'rov. G, 9: vulert; Z, d. bei^. 
GV, 1, 373: drinckert, 

GoTel und guTer m. 1 . geizhala, 

2. grobian. Das reine lange i 
deutet auf ausfall eines consonan- 
ten (d). Sonach reiben sich diese 
Wörter an ags. gnidan, fricare, 
comrainuere; mnd. gjiideu, plätten, 
(joth. Arzn. 1 1. 

m^eX ni. knicker, kuauser; verb. 
gSseln Iserl, Mit gÖssel ist es be- 
griftiich nicht vereinbar. Es könnte 
von nl gheus, franz. gueux abgt 



eitet sein und eigentlich lump he- 
[eicbnen. 

GSssel, f. gänechen, tig. in ,'iie 
jössel fannei' derne.' 

Hack un mack, back nn pack, 
kackemack, n. I . gesindol. 2. durch- 
Bioander geworfene wertlose ge- 
rate (Dortm.) vgl. d. mnd. WB. 

Begel, m. nach Holthaiis im so- 
genanntea Schwarzenburgiacben 
gefiappter menscb'. Dies stimmt 
,narr', Gr. WB. a. h. v. Die 
Verbreitung des wertes also in 
Bädwestfalen und der Schweiz. 

Jätte, f. ungewöhnlich grosses 
Weibsbild: synon. hüne. f. nach 
[{oltbaus. Auch in unserem spott- 
reime: ,du bes so'n dicken buk, 
Ik kikt Slawen junge jütten' rüt, 
nasa es bane bedeuten; vgl. Mytb. * 
!l86. Jiitte ist sonst Judit, doch, 
nie es scheint, auch Johanna, vgl. 
SoelboffChroQ., wo von der päpstin 
Fobanna gesagt wird: ,wirt gemein- 
ich genoempt pais Jutte'. 

Earanze. f- piagerin, ,Du alle 
taraiize !' hörte ich hier eine lustige 
dege schelten: vgl. curanzen, co- 
«izen und im DWB. curren^en. 
Klappflgge, f. klatsche. Siedllng- 
Utasen. Egge ist hier = igge in 
»iDipenigge. Vgl. Kd.: klappeye, 
;arrula, zu klappen, klaffen, klat- 
chcD. 

Slimte. f. deutet Holth. .altes 
(reib*. Dabei fehlt das wesentliche 
nerkraal .unsauber, schtnulzig'; 
rgL das folgende. 

Klnnter, f, 1 . schmutziger läppen 

)der kleiduDgsstück ; 2. unreines 

1 Flachs (Dortm.); 3. unsauberes 

Reibsbtld. Vgl. holl. klont, sordes. 

Küerd, m. unzuverlässiger, 

ichlechter ktrl. Wie man sagt 

dat es de unrechte gaidlink', so 

lach ,dat es de unrechte köerdS 

i überflÜHsigea epitheton ornans 



wird in solchen fällen oft hinzu- 
gefügt. Man könnte köerd als 
koseform von Conrad fassen, so 
dass ,unrechlB' ein nöthiger zusatz 
wäre, mit mehr Wahrscheinlichkeit 
aber haben wir hier köerd in der 
bedeutang feigltng, dann schlechter 
mensch überhaupt, Bei Kü. findet 
sich: cuwaerd, lepus, vulgo cuardus 
i. e. iguavus, imbetlis, timidus; auch 
imOsnabriiokschen ist koord.kSrd- 
ken =^ base. Engl, coward, franz, 
couard. ital. codardo, span. cobardo 
drücken feige aus und werden, nach 
der ital, form, gewöhnlich auf ital. 
coda, lat. cauda zurückgeführt. 
Wie kann aber eine ableitung von 
cauda auf den hasen passen! Je- 
denfalls ist die Verwendung des 
Wortes in der tierfabel die ältere. 
Italienern wird das wort von 
Deutschen zugetragen sein, als es 
schon die bedeutung , feige, furcht- 
sam überhaupt' hatte. Mit dtm 
gedaiiken an einen furchtsamen 
liund, der den scbwanz zwischen 
die beine steckt, hat man es daun 
dem lateinischen canda angepasst. 
Woher haben die Engländer ihr 
cow und cower, woher wir unser 
kauern? Lassen diese Wörter nicht 
an ein adjectiv = niedrig, geduckt 
denken. Coward wird eigentlich 
ein duck er, kauerer sein, Wie 
auf den hasen, so passt dies auch 
auf das eichhörnchen, welches zu 
Lieberhausen, Uünderotb und Wald 
kouert, kauert genannt wird. Ein 
von Kil. angeführtes koerd, koord, 
sie, jul, q. d. koeherde, koeherder 
ist durch starke zusammeuziebung 
entstanden und dem besprochenen 
ähnlich geworden. 

Kater m, kleiner schlechter hund; 
vgl, auch Staph. 2', 195: hisse 
de groten bundc vp de lütken 
köters. Hei Richey 136 ist es ,ein 



bauerhuod von gemeiuer art'. 
Wenn nun kÖler im Meckleub. 
einen männlichen huud bezeichnet, 
äo läsBt sich das durch den wahr- 
scheinlichen grundbegriff pro le- 
tarier gut mit dem vorigen ver- 
einigen ; vgl. das abgeleitete obs- 
coene k5tern. Man hüte sich köter 
an kötter (köter), kleinbauer, zu 
reihen. 

Krncks, m. kleiner unansehn- 
licher mensch. Dortmund. Es 
scheint für krunks zu stehen, was 
nach krunke (Schouenb. Chr. ij 1'27) 
^^ rympe und südei'l. krünkel =^ 
grSbs aufzufassen ist. 

Kwast. m. pinsel des tünchers; 
fig.verkehrter eigensinniger menach, 
querkopf. Wahrscheinlich ist das 
ßgürliche kwast die erhaltene mnd. 
form für heutiges aust oder öst, 
astknorren ; vgl. Kil. quast, ast, 
oest. holl. fris, sicamb. 

Lapps, laks, m. lüppiücher mensch, 
pinsel. Vgl. Hoffm. find!. 18: lapp, 
obtusus ingenio; dan. laps. Den 
Schlüssel zum Verständnisse dieses 
bildlichen ausdrucks liefert unaiTe 
redensart ,eQen för en läppken 
bruken'. Lapp, lapps ist ein per- 
Ronificierter läppen (wischlappen), 
der sicli gebrauchen und mis- 
brauchen lässt, wie der pinsel. S. 
die conipgsita unter lapp, lappe, 

Lfip«rt, m. verschmitzter böse- 
wicbt. Vgl. des Teuth. : lupen, 
luren, observare, insidiari; luyper, 
observatur, insidiator. VÜniar s, 
V. lüppert veigleichl lübbe. riese. 

Lurks, m. schieler, eigentlich 
i-iner der seitwärts sieht, denn lick, 
lurk ist seitwärts, dann links. 
Lurkse bezeichnet bei uns augen- 
braue. Ha lüket unner de lurksen 
h^r =^ er guckt seitwärts, schielt. 



Mackochel, f. verächtlichi 
,Ne alle machochel', nc dii 
Kil. hat: marchache, machach^ 
inulier ignuva, sordida, deformis; 
Schambach: machukei. Es scheiat,. 
dass ags. maca hier zu mach* 
verlautete, woraus dann dtirob 
wiederholtes ach ein verachtangK» 
wort geschliffen wurde, wie 1»^ 
chachen, unanständig lachen, ans^ 
lachen. 

Uack, s. hack un mack. Damit 
hängt wol (las aiegensche meckeflt 
pl. gesindel, zusammen*). 

Hottke, f. gewöhnlich mit epi^ 
theton ornaiis ; dicke mottke, dickflC 
plumpes Frauenzimmer, Wieneboa 
mucke fsauj ein westf. muttif, BD 
stellt hier neben mocke ein mott^ 
vgl. friinü. motte. Unsere tnund^ 
art hat auch mocken, m. klump^f 
dicker brocken. Auerbach ga-, 
braucht mockig von einem kuraw 
und dicken madchen. 

Murks, ninrk, m. gewöhnlich mit 
epithetun ornans : swatte murkh 
Es scheint eigentlich den zu be- 
zeichnen, der sich beschmutzt hat» 
vgl. altm. murksen, durcheinander 
wühlen und sieh dabei be.'ichrautse]^ 
Das wort hängt mit ags. myriMv 
alts. mirki, engl, murk zusammen. 

Pätritse, von pnlricia, nach köppea 
(Dorlin.) cinlUltiges, eigensinuigaä 
und dabei nicht hübsches frauei^ 
zimmer. 

Pute. f. verächtliches weib. Dicboo 
pute. Vgl. Fastn.ichsp. II. 976"; 
hiise pute, Alll'rauz. pute, ital, 
putta, Span, puta bezeichuBU oinfl 
liederliche dirne. 

Schicksken, n. weibk-in in ver- 
ächtlichem sinne, ist deminutio 
des rotwelschen schick», weib. 

Scbripp», m. magerer junge ; bei 
ila^i'D, zuBUmmcn bange II ; iiiuekc, schlag 
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^hamb, rips. Vgl. des Tetitli. : 
chrepel, (3un, mager, dorr. Kr 
längt mit schrimpen zusammen. 

Sebrfinte, f. gewöhnlich mit epi- 
heton ornaits: scLr^-we sclirunlc. 
llach einer durch position oder 
liphthong schweren 3ilb<; trit oft 
e für de ein; vgl. genmite (ge- 
nUt). So wird schriinte zu schriu- 
len gchÖrcD, vgl. Kil.: schrinden, 
igere riuias , fiodi. Zu diesem 
Jirinden gehört uuch uuser 
kchrandsel, runzel, Vgl. norw. 
ikrind, schwed. E>k]-in, dünn, mager. 
Das mit schrünte sjnon. ostfr. 
Urint zeigt, dass die anlaute sk 
ntd st. sich vertreten. 

Sl^r, f. schlotteriges, nachlässiges 
janenzinimer. 'Ne slijr fanuer 
lerne. Vgl. Gloss. belg. : sloore, 
nrdidaancllla, serva vilis, ignava; 
nlid. slür, faules geschöpf In 
ll^r wird ein d ausgefallen sein, 
BO dass das wort mit sinadern, 
Rloddcrn zusammenhängt. 

Slabbert, m. schl ucker. En 
gudden sinbbert. Vgl. dän. slubbert, 
ieg«l, bÜrenhäuter, engl. Inbber, 
lobber, tölpel; dazu unser slubbern, 
icblürfeD. aufieekeD (vom viehe), 
laländ. slupra, dän. elubre. 

Stoff, m. einfältiger mensch, 

alucker. Arme sluff. Vgl, Gloss. 
ifUi-- ftloef. homo sordido sive 
lorrido cuitu und unser sluflVn, 
Unten auegeschuiltenerschnh(pan- 
toffelj, der sich von jedem ge- 
brancheu lässt. 

Softlle, f. 1. schnalle; 2. hure; 
vgl. holt, snalle und unser : se lätt 
Bik tinalteu. 

Ssoek, snks, m. dummer mensch, 
Tgl. franz. aot, worüber Diez Ilom. 
iVB. I e. V. zote. 

S&ner, m. 1 . dicker balkeu ; 
3, grober mensch. Die eigentliche 
1>edeQlung ist süumer, lauttier, zu 

IfiadtniHMuli«! JalirliuvL. 111. 



sagma, last, woraus franz. somme. 

Im ital. somiere I. saumtier; 

2. obei'balken, weil er trägt. 
Spncbt.m. schmächtiger mensch; 

adj, spuchtig , gespannt , eng. 

Sehambach bemerkt zu dem ety mo). 

schwierigen woite: , eigentlich wol 

Specht.' Auf das u ist allerdings 

nicht viel zu geben, wie auch boll. 

spichtig zeigt. Sollte das wort 

nicht mit Kil. spaecke, spaecken, 

ital, spaccare zusammenhangen? 

Spannen ist das antecedens von 

reissen. 

Strnbbek, m. einer der mit 

straubigen (wirren) haaren geht. 

Das maec. fiußix ak auch bei ruddek. 

S. die composita unter nicket. 
Tagge, f. zänkerin; zu taggen, 

zanken. 

Tättel, f. Schwätzerin. Verb. 

tätteln wie engl, to tattle. 

X^ke, f. zecke. Als Schelte 
kennt es Holthaus und bemerkt 
,tigürlich soll es einen falschen 

menschen bezeichnen'. Schwerlich! 

eher einen, der seine mitmenschen 
aussangt. Vgl. seo dicke ose ne 
tacke. Nu luatert mol s. 31. 

Taale, f. für turle, trulle in 
alle tuale, vettel; nds. olde turre; 
mda. 5, 299: ole trulle. Frisch 
fuhrt zn trulle, met/e, boll, trul 
(mentula) an und mit recht. Dän. 
tvetulle für tvelrulle bedeutet 
Zwitter, also eigentlich mit zwei 
schamgliedern. 

TSnte, f. zimperliches, müssig- 
gängerisches, einfältiges frauen- 
zimmer. Vgl. Richey : tiinteln, 
delicate et cum moraagere; ostfr.: 
tünteln, zaudern, zogern. 

i'ggel, f. Scheusal. Grimme. 
Zu Siediinghausen sagt man: So 
swatt as 'ne ügget, In Waldeck 
dafür uwwel, hässlicher, ungezo- 



gener meiiBCh. Mun v^l. engl, 
oitgly, ugly; itat, uggia, schatten. 

Üiitlff, in. dummer menscli; vgl. 
Lotl. uil, narr. 

ünard, m. unartiges kind. 

Unbaod, m. aiisgelnsaener junge. 
üortm, 

Uttduaclit, m. taugenichts. 

Untufinner. eigentlich unmün- 
diger, dann = ,halfBinner, un- 
weyse ken-l'. Nu lustert inol 
8. 65. 

UnrASt, m. unruhiger mensch. 

tnsel, m eleudermensch ; schwed. 
UBßl. Vgl. mhd. unsalde. 

Fällte, Dl. windiger, leichtsinniger 
junger mensch; däu. fiante, fasel- 
hans, Mnd. vente ist knabe, bursch; 



Teuth. : vent, paedsu, iong: 
feda für fandja. Für die functiSü 
vgl. engl, cnave aus aga. cd^M 
oder coafa, puer. 

FIckater, f. Hatlerliaftes, leicht- 
Hinuiges fraucnzimmer : syu. flücli- 
ter. Vgl. alid, floganjan, volitare. 
Das sulRx ster wie im rheinfr. 
liarrixter, barkerin; bdnster, bis- 
derin. 

F&tn, f. I. liiutisciie bündiu, vgl. 
dän. foite umkritig; 2. mäDaw- 
süclitigea frauenzinimer; vgl. Lichw. 
Spr. 559: na de fAte tSbn, auf difi 
huhlerln warten. 

Wispel, m. und f. unruhiges kind ; 
vgl. wispeln, wispelig, auch wle- 
wespe, weideuwispe d. i. Zitter- 
pappel; ital. vispo. 



2. Zusammengesetzte Schelten. 
Es scheint zweckmässig, diese schelten nach dem grundworte 
zu ordnen. Dieses ist weniger oft personalbogrifF, häufiger drückt es 
tiere, körperteile und leblose gegenstände aus. Das bestimmwort 
kann auch verbaler art sein. Nur iu wenigen fällen wird man das- 
selbe für einen imperativ halten dürfen. Meist ist ea sachlich un- 
wahrscheiulich, dass ein imperativ vorliege. Was uns hier begegnet, 
sind verstümmelte inEnitive, zuweilen auih veistümmelte participe. 
Ein schlagender grund für meine auffassung liegt darin, dass, wo der 
Tocal des imperativs von dem des iiifinitivs abweicht, der letzter« 
verwendet wird. So heisst es niclit friathalgb, sondern fn;tbalgti, 
nicht atialdaif, sondern stelduif Verstümmelte participe glaube ich in 
Wörtern wie hackekaS, hackemaus annehmen zu müssen. Partikel- 
composita sind, wenn die partikel zweiter teil der Zusammensetzung, 
nach der partikel eingereiht; composita, die einen satz bilden, nach 
dein ersten worte. Schliesslich mag schon hier auf die sonderbare 
bildung von hampelkniffer, hewerechter und lakenfeiler 
hingewiesi'n werdfn. Die composita hampelkniffe, hewerecht und la- 
keitfell sind durch das suffix er persönlich gemacht; doch soll nicht 
verschwiegen werden, dass sieb ein veibum hewerechten bei Schambach 
verzeichnet ändet. Lakenftiller nennt man eine kuh oder ein 
anderes tier, welche in der mitte weiss, sonst aber schwarz sind, ao 
dass ihnen ein weisses laken umgehängt zu sein scheint. 



An. 

Päckan, m. policeir 
richtsvollzieher. 



Ape für apen := open, offen. 
Mälape. m. maulaffe: mülapen 

fäle ht;wen ; vgl. Huspost. 8 Trinit.: 



innndtapen de nichtcB können alse 
de mnodt apen holden- S. mülopp 
anter opp. 
AV d. o!ir. 

KnisUr für knisär, knicker, 
linauser. Nicht selten trit st filr 
8 Auf, Vgl. fisten, pfeifen; ktinke- 
flsten, iids. klingfiscn. Ebenso 
entspricht das synon. knister, anuh 
knistert, dem holl. knijzer. Knistär 
und knister setzen also ein knisen 
Toraas, welches aus kniusen, knüseo 
hervorgegangen sein muss. Knusen, 
hd. knansen, lieferte aber knauser. 

Släsär oder en slüs&r fam 
kärl.kQpfhänger; synon. slnsekopp. 
Glusen, sluren gilt von tieren, 
welche die ohreo hängen lassen; 
Tgl. ostfr. slurig. 

Swialär, schwielohr, dessen 
ohr (troramelfell) schwiele hat. 
barthörig; als schelte bildlich von 
dem, der nicht hören will. 

jfs, D. aftB. Westfälisches äs 
.nad ät (esca) scheiden sich zu 
dentlicb um ersteres von itan ab- 
soleiten. Das lange a in äs weiset 
(a£ zusatnmenziehung und conso- 
luntausfall. 

Schindäs, schindaas. Grobe 
schelte. 

FilUs, schindaas; zu fiUen, 
das feil abziehen. Grube schelte. 
Baigh, m. bauch. 

Fr^balgh, frtsser, wofür wir 
j6io milderes fri^tlink (fre.ssling) 
Jiaben ; feiner war noch Jas alts. 
atoling in Atoüng-Holthuson. An- 
dere syn. sind: fr^ter, fr^tpäl, 
ür^päst, frijlsack. 
BSnner, m. banner. 

DfiwelsbHnner, tcufelsbanner; 
ftQcb blosses Schimpfwort. 
Bär, m. eher. 

Kfialbär, wühleber, von kin- 
dem, welche das bett zerwühlen. 



Küdlen für hiislen, wie das ver- 
wante kule nicht lautverschoben. 
Bärd, m. hart. 

Grenseb2rd, griuser. Grensen, 
grinsen, schadenfroh und höhnisch 
liicheln; synon. grensebeck, grenae- 
snute. 

Bast, m. hast, haut, feil. 

Rammbast, widderfell; grober 
mensch. Rumui. pt. rümme, widder. 

R&bast, rauhe haut; rauher 
mensch, auch einer, der viel aus- 
halten kann. 

Täbast, zühe haut; zäher kerl. 
Bast, m. für bass, bar. 

Brnmmbagt, brummbär, brüm- 
mer; vgl. Danneil: brummbass, 
brummbär. 

BDllerbant, l.polterer;2.einer 
der übereilt arbeitet; vgl. holl, 
buldcrbas. 

KoUerbaat, polterer; poltern- 
der, lärmender kerl; synon. koUer- 
bär. Kollern 1. vom hahn und 
truthabn ; 2. rumpeln , poltern, 
lärmen, z, b, et kollert mi im live; 
von trinkern ; lätt us recht düch- 
tig kollern! stöt an diu glas! 

Beck, m. Sehnabel, mund. 

(■nesebeck , grtnser. Grain 
T% 75. Gnesen scheint eigentlich 
blecken (die zahne zeigen) auszu- 
drücken; vgl. Stürenb. s. v, gnisen 
und Mda. 6, 2Ü9. 

Grensebeck, grinser, 

Jännebeck , gübnschnabe], 
gelbschnabel ; eigentlich von nest- 
jungen, die den Schnabel nach 
futter öffnen, dann bildlich. Grimme. 
Syn. gianopp. Jäunen, gähnen, 
lautet mwestf, Janen. Wigg. 2 
Bcherfl 40. Dass es ein stv. jinnen 
(jann) = ginnan (gann) gab, lehrt 
das westmärkischß und herg. subst. 
jann (hiatus, öftnung) in der 
redensart : he is dör den jann. 



Lällebeck, Ullemund; fader, 
schwatzhafter junger meuscli; lap- 
pischer mensch. 

L^rbeck, weichschnabel, gelb- 
aclinabel ; junger lafFe. Zu Iijr (für 
leder, tider) vergleiche man mark. 
iTerwek, ags. ti(tuvA.k, ahd. lidu- 
weich und engl, lithe, biegsam, 
geschmeidig. 
Ben, □. bein. 

Kniekeben, einer der mit ge- 
knickten beinen, also sclilutterig 
geht. 
Biat, m. biss. 

loterbiat, eiterbisa. £n ister- 
bist fam jungen ist ein böser junge. 
Sonst atter, etter, eddar ^= eiter. 
Der abweichende Vocal ist folge 
der Zusammensetzung, 
Bock, m. bock. 

Hippenbock, 1. Ziegenbock; 
2. schueider. Hippe heiast die 
ziege in der westlichen, hitte in 
der östlichen mark. 
Brake, reis, strauch. 

Tw^rsbrake, querkopf. 
Brand, m, 

Stokebrand, der den brand 
schürt; tig. anschürer, anhetzer. 
Verb, stoben, schüren. 

Swälebrand , ein brand der 
schweelt. langsam verkohlt ; fig. 
ein Zauderer, bei dem man die 
geduld verlieren muss. Bildliches 
swälen ist synon. von drälen, 
dreien, n^len. 
Brank, m. hose, bracca. 

Slaaderbrank, schlotterhose, 
schlotteriger mensch; syn. slueder- 
biikse. Sluedern, schlottern. 
Brüier, m. = brugger, brauer. 

Dallbröier. tollbrauer, lärm- 
niachcr. Vgl. den apr. : jo duller 
gebrugget, j(i b^ter her. 

Bnak, m. bauche, itai. bucato. 
Verb, büken, 1. beuchen; 2, seichen. 



Berrebask, bettaeichei 
für dd. 

Bn»ter, f. butter, tat scliwerlich 
in folgtindem gemeint, vielleicht 
butterer, buttermacher. 

Dnllhn^ter ^ dullhröier. 
Bftk, m. bauch. 

VVottelbük , wurzelbauch ;- 
kraftloser mensch mit schwammig 
dickem bauche. 

Biickse, f. hose, wohl von bucfc, 
bock, also eigentlich hose von bocks- 
Icder- Vermutlich wurden die 
bockeshudc, welche höi _ 
ihrer Verheiratung liefern musten, 
zu solchen hosen verwendet. 

Bangebüekse , furchtsamer 
mensch. Es ist dabei berücksich- 
tigt, dass grosse Furcht in die 
dtirmo schlägt. 

Knfisterbückae , verdrieas- 
licber, knurrender mensch, V(^. 
knudtern, schwed. kuota, murren. 

Slttaderbückse^sluaderbrauk. 
Bai, m, = bfldel, beute!. 

BoneDb&lH, bohnenbeutel, wer- 
den die Deilingbover gescholten, 
entweder weil sie so viele buff- 
bobnen (dickebonen, grotebonen) 
ziehen und verzehren und den 
Spruch ,drai grotebonen sind so 
giidd as ne snute füll bröd' ge- 
macht haben, oder weil sie einst 
mit einem vorrate gekochter bufl- 
bohnen zum .friJnhaigen' (hau- 
macben als frohndienst) gezogen 
sind. 

Liid^enb&l, lügenheutel, liigner. 
Prälbfil, prfthlheutel , ge- 
schwätziger mensch. Prilen, 
schwatzen; Teuth. praleu, proten, 
cooyeren, calleu. 

Smandbfil bei Grimme; wohl 
:= sm^rbiil. 

Smi>rbAl, Schmierbeutel, 

Schmeichler. Sm^ren, schmieren 
und schmeicheln. 
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Sniitebni, scliiiäUJiboutel, tiuer 
der andere stets ku übervorteilen 
sucht. Dortni. Vgl, Kil.: simtteii, 
emungere pecuiiÜs, depluinare. 

Windbftl, Windbeutel. 
Brnnbam, bftmb»ni. eine gewisse 
weise des läutens. An der grossen 
glocke zu Butzbach stand dervers: 
Est aua vox borabam potens de- 
pellere Satan. Curieuse Antiquar. 
I, 451. 

G<jde8bnmbain = kloppe, bi- 
gottes frauenziramer ; Kil, k!op- 
Buster, 

Dacke, r. lüuferin; s. oben. 

DorpdftCke. frauenzimmer, das 
viel im dorfe umlierliiuft und 
klaUcht 

Sladncke , klatichsiichtigos 
Jifauenzimmer, welcbes sich viel 
■naser dem hause umhertreibt, 
Sortm. Dnss das wort hierher 
gehört, lehrt das verb sladücken, 
schnell laufen, schnell sprechen. 
Sla ist verstärkeudes prtelix wie kla. 
Daif, m. dieb, 

(iaailait*, gaudieb. arlilauci' 
dieb. Gau. schlau. 

Kilkpnilaif wird der habieht gc- 
ediolteii: Hawek hawi'k kAkendaif. 

Sb,'ldaif, dieb in dor kinder- 
Sprache. Keine schlimineie tnu- 
tologie als hd, diebslahl. 

Dffngel, V hamiuer, ahd. tiiiigdl, 

SpialdeiiKel. fauh'nzerin, ei- 
gentlich eine, die statt die sense 

klopfen (dengfilnl mit dem 
.lammer spielt. 

D^WkeP. m. dii'solier. 
Backowendi^sker , kleinei' 

nenscli, der beinahe im backoFen 
dreschen könnte. 

Dille, i. rühre, schneppe, ttolieide ; 
Sfuekd. frauenzimmer. 

Fnckedille, fraueuzitnmer, wel- 
ches alles ,fcrfuckt' (unordentlich 



durcheinander wirft). Fuckeu ist 
eigentlich schoell bewegen. 

Docke, f. schlechtes pferd. Ge- 
hört es üudacken? Liegt in ags. 
eädocce das wort? in docke, Stroh- 
puppe als unterläge der dachziegel ? 
Koldocke, pferd. welches zum 
aleinkohlentragen gebraucht wird. 
Dolske, puppe ; vgl. ostfr, dolske. 
Kandolske , eigentlich kub- 
magd, dann unordentlich geklei- 
detes frauenzimmer. Siedling- 
bausen. Siebe hacke, kauhacke. 

Dnte (ur dorte, f. müssiggün- 
gerin. 

KolTedote, kaffeeschwester. 
Oott. m. pl, dötte, darm, dotier. 
Kndott liir enddott, dickdarm ; 
dickes kind. 

Ilraiger, m. dreher 
Halkendraiger, Hg. mautel- 
dreher. Haiken , heute frauen- 
raantel, gros.'ies regentucb, 

KlUtelendraiger wurde der 
tingerliutmacfaer gescholten. KUdtel, 
exerement. 

I>r(?ger, m, träger. 

PCi8terdpi,'gfr. jüger, Pdster, 
bliisebalg, blasrohr, Hinte. 
Dres, Andreas. 

Koddeiidre» . ferkelandreas, 
lapps. 

Itriwer, m, treiber, 

l.08sdritver , mnbertreiber, 
vagabuiid. 

Stillki-sdriwer. soheinfrom- 

Twvi'sdriwer, quorkopf. 
Onwel, teufel. 

Hnsdflwel, bausleufel: he is 
cu stnUenengel. äwer en büsdflwel. 
Engel, engel. 

StrÄteneugel, straseenengel. 
Kr«, m. arach. Im nd, altbe- 
liebtes wort. Zeuge: die an dii- 
monen mit hohlem hintercastell 
erinnernden Ortsnamen wie Budden- 



arsoD, dem ein heutiges Bolera bei 
Deilinghoven gleichbedeutend ist. 

Priläs = piälbal. 

Frägä«, lästiger vielfrager. 
6)eck, m. ijurr. 

Stapelgeck, priviligiertcr narr, 
erziiarr ; vgl. stapeldull, erztoll. 
Man leitet stapel, m. aus lat, sla- 
bulum, was nicht wahrscheinlich ist, 
Vgl. ahd, staphol, ags. stapul, 
fulcrum, basis; F. Dortin. 2', 152: 
super trurtcum dictum Stapel; also 
aufstehender cyünder, daher auch 
welle butter, Cod. Trad. Westf. I, 
185: 1 Stapel butiri. Daran reiht 
sich die Bedeutung häufen aufge- 
schichteter waaren nebst dem Vor- 
rechte, allein dergleichen zu ver- 
kaufen; so der ehemalige drabt- 
Stapel der Stadt Iserlohn; man vgl. 
auch das stapelrecht für durch- 
gehende waartu. An den begrif 
Privilegium schliesst sich obiges 
atapelgeok. 

Hacke, f. mag hd. hache (dirne) 
entsprechen. 

Kanbncke, kubmagd; synon. 
kaudolske. 

Sli»phacke , schleppend ge- 
hendes frauenzimmer. Vgl. sliapen, 
schleppen, achleppeud gehn. 
Hacke, f. dickbein. 

PoHliacke, dickes kind. Ostfr. 
poU, rundlich fleischig oder fett, 
wohlgenährt. 
Häkse, f. hexe. 

Däkhäkse, nebelhexe. Dak, 
nebel. Vier bb. d. könige 138, 
Uals, m. 

Schraihals, kind welches viel 
schreit. 
Harnet, bamer, m. hammel. 

Rellhamel , glockenbammel, 
leithammel; radelsfübrer. 

Pollhamel, fetlhammel, feister 
mensch; s. pollhacke. 
Hans, Johann. 



Gröthans, prahlhans, 
beutel. 

Lnaderhans, lotterbube, 

bund, Teuth. lodder, bove. 

luadern, miissig umherschweifes.. 

Bnckbans, einspänner, der nur 
in der umgegend fährt, im gegen- 
eatzevon denlandfubrleutcn (land- 
getaiern, von getau, geschirr, fahr- 
werk), Müller, Chorogr. V. Schwelm 
s. 65. Verb, mucken, einen ein- 
fachen ton von sieb geben (von 
banden). 
Henger, m. bänger. 

Haikenheuger, mantelhänger, 
der den mantel nach dem winde 
hängt; synon. haikendraiger. 
Hi^nkeu, n. bähncben. 

Maih^nken, ,leichter junger 
burscb mit bester anläge ein tauge- 
nichts zu werden.' Kijppen inDortm. 
Hi,Tinen, Hermann. 

Bnmmelbfrmen, schelte für ein 
zu langsam gehendes pferd. Vgl. 
bummeln, bummler. 
Hinnerk, Heinrich. 

B(,>de11iiaDerk, bettelheinrich, 
bettler. Der spruch .bi^delhiunerk 
maut alles dr^gen' galt schon za 
anfange dieses Jahrhunderts. 

Holschenbinnerk, holzschuh- 
heinrich, tölpel. 

Hotee, verschrumpfte alte, Zi- 
geunerin; vgl. hotsei, hutsei, ge- 
dörrtes obst. 

Wickehotse, wahrsagende Zi- 
geunerin. Wicken (wahrsagen) 
muss auf ags, vitega, vitegian zn- 
rückgeführt werden; dafür spre- 
cheo die mnd. formen wittegen und 
witken. 

Jacks, Jacques, Jakob. 

Lisderjacks , liederlicher 

mensch, 

Jäkon, Jakob. 

Hültenjäkop, hölzerner Jacob, 
tölpel, tapps. 



J&p«k versetzt aus Jäkep, Jäkop. 
Die Siedlinghauser mda. liebt ver- 
seUungen; eine der merlcwUrdig- 
sten ist wagenpümmel für pagen- 
wiimnipl. scarabwns sti^ccornriua. 

Bummeljäpek , liumiiielntlnFi 
frauenzimmer. 

Jftw, jsu, Jawes, Jans schcinl 
eogi. jaw XU sein; durnut wunli; 
A, A^ und kH. 

BaccAlÜH, stncktisch. eine an 
der Itulir gcbriiucliliclip sdidte, 
die zuiiädist dem ital. oder spnn. 
entlelint Hein wird. Walirscli ein- 
lieh i<>t nd. hak('ljaii,span.baciiliio. 
ital. baocalä mit anlelinung an lal. 
baculua aus kabeljau ver^et/t. 
Dies vorausgesetzt, kaun die be- 
bauptuu^, bacaläo «ei «rst von 
Neufuitdland nacb Europa gekom- 
men, niclit richtig sein. Das nd. 
kabbelyau findet sich seliou vor 
der entdeckung Amerika» z. b. 
Faso. trmp. 303». Grimms Wß. 

fibt für kabliau keine etyraologie. 
oUte nicbt die an der kehle ste- 
hende flösse diesem fiscbe den 
nEUien gegeben liaben ? Kabel 
(hakeii, stock) kannte die Hosae; 
faweä, Jana die kelilt bezeichnen. 
It«. weib, vielleicht uns idis 
BBtstandcn. 

Knngelite, kungelndes frauen- 
Eimmer. Kungeln, deminutiv von 
kanden, küden. tauschen. Ks be- 
SeicliDet das heimliche tauschen 
1 verkaufen, wie es von weibern 
bboe wissen der raänner, von kin- 
dero ohne wissen der eitern ge- 
bcliieht, G ist für d eingetreten. 
Kaeker. m. 

Korintenkacker, knicker. 
Kupp, kosel'orm für Kaspar. 
Schwelm. 

Kratskäpp wurde der in der 
früheren luth, kirche zu Schwelm 
gemalte teufel wegen seiner fürch- 



terlichen krallen genannt. Bei 
Iserlohn heisst der teufel auch, 
sw.ttte Kasper. 
KaHten, m. 

Ferstannfsknsten, einer der 
sich zuviel vTstund beimisat. 
Kater, m. 

liOllekater. heuler. Lollen, 
von dT stimme des katers ge- 
braucht, bezeichnet auch ein ähn- 
liches weinen. 

Küttken, n, kiit/chen. 

Sm^rkUttken , schmeichol- 
kiitzehen; emi^ren, schmeicheln. 
Kau, f. knit. 

SlanskRU, mansekaii, mansfce, 
iitans, uiitruchtbare kuh, kuh die 
nicht kiUbt, die f^r geht. Kil.: 
manskoc. mansekoe j. guste koe. 
Vgl, die unalogic bei Diez b. v. 
brehaigne. 

Kiker, m. gucker. 

Liindgenkiker, der nach dem 
achsnagel (lündse) schaut, acker- 
baulehrliug, der eine zu scharfe 
aufsieht über die feldarbeiter führt. 

Migenkiker. harnschauer. S. 
pis^ekiker. 

Piasekiker, harnachauer. In 
einem Iserl. hochzettscarmeu von 
1670 (r>omm. Mda. VII, 120 ff.) 
wird der bräutigam (arzt und 
apotheker Hartunk zu Siegen) im 
scherz .dei koorte pissekiker' ge- 
scholten. Heute gilt migenkiker. 

Pötlkeskiker. topfgucker. 

Stärnekiker, sternaeher. 

Schelte 

Finnekiker, tinnenschauer; 
bildlich schadenfroher mensch; 
auch ein solcher, der in unver- 
dächtigen handlungen schlechtes 
aufzuspüren sucht, 

Kik-in-de-weld,guck-in-die-welt, 
gelbscbnabel: du büs ja man en 
kik-in-de-we!d. 
Ktl, m. keil. 



Donnerkilidonnerkeil. Schelte. 
Westl. Mark. 

Klaier, m. wühler, läufer ; nu 
klauen. Teuth, clouwen. 

Dritenklaier, der viel im dreck 

läuft. Man sagt auch dritenklflwer, 

Klopper. m. klopfer, abklopfer. 

BUHSklüpper, eigentlich Vogel- 
fänger, der auf die büscbe klopft ; 
dann atratichdieb. 
Killte, ni. klumpen. 

Mistkinte, iDistklumpen; vieh- 
magd. 

Kniff für nd. kniap. 

Hampelkniffer, einer der ham- 
pelhandel treibt und sieb auf die 
kniffe dieses handeis versteht. 
Grimme, Galant. 118, Hainpel- 
hannel heisst der betrügerische 
handel süderländiBcher hausierer. 
Knoke, m. knochen. 

SchiBdknake, schindknocben. 
Schimpfwort. 

Knöp. m. knöpf. 

Bücksenknltp, hoeenknopf ; 
kleiner junge. 
Kopp. m. köpf. 

Kribbelkopp, reizbarer mensch. 
Verb, kribbeln, ein kiimmelndes 
gefiihl verursachen; Kantz.: kry- 
weln; Siindenf: kreveln; Magd, 
bib. : kreveln fiir Luthers grimmen 
(im bauche). 

Knssenkopp, Schafskopf, ein 
fältiger mensch. Kusse, mutter- 
schaf. 

Mottenkopp, mottenkopf. einer 
der viel umstände (motten) macht. 

Niaterkopp, eiterkopf, hitz- 
kopf. Niater für ister. 

Rabanenkopp, in , Nassauer 
rabauenkopp'. Rabaue ist graue 
renette, pomme de Rambour. 

Slneekopp = sIüsÄr. 

Tw^rskopp. querkopf. 

Illenkopp, eulenkopf, 
ichläfer, langschläfer. 
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LippUpp, einfältiger mciiGch, 
Lnlapp, fäulenzer; synon. 
lüiainiQ. Vgl. Kil. ; luy, piger. 
Glllnpli«, geizbnb. 
Schanalappe , schändlicher 
mnnsch. 

Smnchtlappe. hiiogerleider. 
Sm^rlappo , uiireiolicher 

mensch, 

LM, därausziehenilu; vgl. labten. 
schwUrmi-n, bei Kil. und unser lAt- 
hol (am biker)- 

Nllät, I. neugieriger luenacb; 
zu Siedlinghausen : wählerisch in 
speisen. Nl für oigge. 
L$er. Tl. leder, 

Rfil^er, rauher mensch; syn. 
rübast. 

SUfl^er. steiÖL'der, steifer un- 
beholfener mensch. 
LCwerk, V rumex. 

R^dlSwerk, eine starre im 
bei'bäte rötlich aussehende rumex- 
art Du stiwe rödlSwerk. 
Lnder. □- aas. 
Scbindlnder, syu. schiodäs. 
Schimpfwort. 

Lfinter, 't luutentmger, fuchs. 
Lunte, schwänz dos fuchsea 

Schabbelünter , schädlicher 
fnchs: mensch, der andere durch 
aclilauheit um das ihrige bringt; 
Späher, sycophant. Es wird be- 
sonders von überstrengen beamten 
gebraucht, die darauf ausgehen, 
itUldere in schaden zu bringen. 
iScbabbe, beule schiibbig, büsslich 
'im physischen oder moralischen 
'uane. Vgl, Verne Chr. s. 28: 
BCfaabbe vnil slymme boven (von 
rauh ritte ni), 

Hnmsellken, u. fräulein. 

Zippelmamsellken . ziroper- 
Ijcbes frauenzimmer. Grain Tfig 50, 
Hännken, n. niännchen. 

J^emäniiken, schwächlicher, 
zimperlicher mensch. 



Melker, m. 

tJosenielker, ? knicker. 
Meae, f. Meise. 

FtttmSse , kleiner schwäch- 
licher mensch ; synon. pippmese. 
Engl, titmouse lässt vermuthen, 
dass pitt, pipp synon. ist von tit, 
ahd. zeiz. Wir haben tittken, 
tittiken als kosenamen für ein 
kleines kind. 
Micbel. 

Strnntsinichel, prahlhans ; 
vb. struntsen. 

Mi^ker, m. verberger; zu m&ke, 
versteck, namentlich des obstes. 
Muke = muddike. F^s gibt ein 
synon, murke, welches uicht auf 
muddike zurückzuführen ist, 

(leldmliker , geizhalz. Vgl. 

mud, geldsmorker, wonach unser 

wort für geldmürker stehen könnte. 

Mäi, n, maul, häutiger müle, f. 

Fislmül, vielmaul. 
Mfiter, m. schwarzer kater. 
Dreckmi^ter, der sich häutig 
mit dreck beschmutzt. 
Nacken, m. 

Onkenacken , ducknacken ; 
einer der geduckt zu gehen pöegt. 
Napp. m napf, 

Dr6genapp. trockener, ein- 
silbiger mensch; syn. drögepinn. 
Nase, t 

Kaffenase, kaffeeschwester. 
Siedlinghausen. 

Wisenase, naseweis. Vgl. 
Rtötwind ^ windstOBS : spialwidd, 
Windspiel. 

Nickel, xa. Ueber nickel haben 
sich unter andern Frisch (2, 17) 
und von Steinen (Westf. gesch. 
1, 34 ff.) ausgesprochen. Jener 
will von der bedeutung .kleines 
pferd (mit. iiaccus, engl, nag) aus- 
gehen; dieser sieht in nickel eine 
,nichtel, niftel' als pfaffenkticMn 
und concubine. Das erste will 



Bachlich, das andere lautlich nicht 
elDleuehten. Wie koonten sich an 
.kleines pferd' die Vorstellungen 
wertloses erz, hure reihen. Ander- 
seits ist eine verlautung von nichtel 
zu ntckel unwahrscheinlich. Dass 
ch vor s zu k werden kann, ist 
nntürlich, beweiset aber keine ver- 
laututig von cht in kt. Ich schlüge 
daher vor, von nikiis (wassergeist) 
niiszugehen. /umal da der mnl. 
form nicker ein nd. nickel ent- 
sprechen kann. Der name des 
verderblichen Wassergeistes konnte 
auf eine hure uliertragen werden; 
leicht machte sich dann die Vor- 
stellung des schlechten Überhaupt, 
wie sie sich in nickel (erz) und in 
einigen hier folgenden compositen 
zeigt. 

Uamisanickel, soldatenhure. 
Von Steinen 1. c. Camiss^commis, 
was den Soldaten gegeben wird. 

Schaunickel, lüderlicheB, oft 
auch bloss verächtliches weibsbild. 
Die nebenform scbarniukel könnte 
es dem caniissnickel gleichstellen. 
Hält man die erste und häufigste 
Form fest, so fragt sich, was schan 
bedeute. Ks bieten sich schände, 
schaden und scam (scan) zur er- 
klärung, von denen schände und 
schaden begritiich nicht unpassend 
sind. Wie steht es mit scamV 
Die zuweilen das verächtliche be- 
zeichnenden deminutivendung, wie 
sie auch in nickelken vorliegt, mag 
hier durch ein vorgesetztes schan 
(klein) ausgedrückt sein. Skam 
steckt auch In schamber oder 
schember (kleinbier, schlechtes 
hier), vielleicht auch in dem süder- 
ländischen namen der clben (schan- 
bolden, schaholden, schänholden). 
Bei Danneil findet sich aehanäkl, 
was einea menschen bezeichnen 
soll, der uns in allen stücken ent- 



gegen ist, ohne gerade feindselig 
gesinnt zu sein. Unser wort darf 
nicht mit schänicket (sanicuU 
europaeil f verwechselt werden. 

Strnbbenickel , mensch der 
mit struppigen (ungekämmten) 
haaren geht. Strubbe für struwe, 
zu strüf, straubig, struppig. 

Snagenickel , saunickel, 

Schweinigel. 

Sfipnickel, saufritckel, säufer. 

Plätsnickel. garstiger mensch; 
vgl. fläts, üälsig. 

Nitt, nicht, nichts. Nicht ^ 
nichts ist älter als nicht =^ heu- 
tigem nicht, 

Dösj^enitt, taugenichts. 
Nilller fürnSler. i^u nSlen, n^len, 
zügern, zaudern. 

PiBPnöller, Schleicher , hor^ ' 
eher, schnüfler; vgl. Kil. : vijse, 
Cochlea und unten fisler. 

Oksken, dominut. von öke, kind, 
eigentlich nachwuchs, ags. eäca. 

HaidJtksken. heidenkiudleio, 
ungetauftes kind ; aynon Wald. 
heidwölfchen. nds, heidülweken, 
worin wol ein entstelltes welp 
steckt. 
Opp. auf. 

liianopp, gähnftut=jannebeck. 

Mfilopp, niaulauf, maulaffe. 

FIflggopp = tlokster. Ks be- 
zeichnet auch das riechsalz, liq. 
ammon. caust. 

Päe für ptide, pate. 

SUrtpiie, nebenpate, pate nur 
dem namen nach. S. st^rtpastör. 
PA), m. pfähl. 

Pr^tpil, fresser. Vermatlitdt 
erat nach misverstandenem fr^t- 
post gebildet. 
Pastor, pastor. 

Sti;Ttpa8t«r . nebenpastor, 
vicar. 

Peter, peter. 

Jesepeter = jeselaken. 



Piu, m. p6ock, dorn; dann 
penis und, pars pro toto, mann. 
Vgl. pint und dän. pind in gnie- 
pitid. Das nt. nd ist dissimiliert, 
wie im innd. gewunden für ge- 
wunnen, im dilu. mand für mann. 
Drf Ifpinn , saumseliger 

meiiBcli, KÖt^irer. Verb, drxl«^- 
Drö^pinn, trockner, einsil- 
biger mensch. 

Drokelpinn, zögerer. Verb, 
drolceln. 

UaieDpinn, grobian. Haien 
für baiden, brutus, tierisch, 
Joffernpinn, huienjüger. 
Kwickelpinn , küclienpeter, 
slbemer Schwätzer. Kwickel, 
Icuckel ist lierd ; mhd. quickel. 

TwiaDkepinn , nachlässiger 
Mensch: vgl. twinen, duplicare, 
iflecbten. 

Wiatkepinn , grämlicher 

■nenscb. Wiatke, älter waddike. 
:äsewasser. 

Wiaepinn. altkluger mensch, 
klngacheisf^cr. 

Pitter, Peter. Berg , westl, 
Mark. 

Drälpitter . langweiliger 

•cb Wälzer. 

PlJstep. n. pflaster, 

SchaadpUster, schändliches 
nreibsbild. Grimme, 

Post, past, bei Iserlühn päs : 

en p4s fam jungen; Teuth. paedse. 

Fr^tpost, fresaer. Grimme. 

PrllkeP, Stocher, engl, poker. 

!iIaetlohD:prökeler;vgl. prokcln, 

prokelisern. 

Pipenprüker, pfeifenräuroer ; 
ichwächliug; kleinlicher mensch. 
S)ortm. 

Pnngel, pünget, m. I. sack, last; 

rgl. ags. pung, sacculus ; nach 

ßescb.d.d.Spr. 1,428 aua byzant. 

'. 2. kind, sofern es getragen 

, kleiner dicker mensch. 



nvv''i. 
wird. S 



Lnsepnngel, lausiger junge. 
Vgl Hist. Ged. V, Niederrh. : lauas- 
pung. 

Pnpk, m. kleiner junge. Vgl. 
Ostfr. purks. bei Driburg: purre, 
dän, purk. Daneben pük, scbwein- 
cben; kind ; Hildesh. pök, kind. 

Lnsepark = lusepungel. 
Vgl. Kit.: luyspoke, pediculosus. 

Räme8 kann lautlich einem ptc. 
rammend entsprechen; vgl.schrimi 
= schramme, schriwes = achri- 
wend. Kür die bedeutung vgl. 
Kit. : rammeln, tumultuari. 
Ttallräm^s ^= dullbroier. 
Ratte, f. 

Spialrittte, leidenschaftlicher 
Spieler. 
Rj-cht. 

Hewwerichter , der immer 
recht haben will. 

Rjakel, m. männbcher hund. 
Baudriakel, kettenhund; bö- 
ser mensch, der die kette verdient. 
Rock, m, 

Lossrock, losrock, leichtfer- 
tiger menfich. Vgl. he es loas am 
stiale. 
Röter, m. teuer. 

Dfidrftter. schlechter reiter. 
Vgl.: Bai lange l^wen well, da 
maut di näme döe schicken. 

StrickrMer, strickreiter: de 
ena strickrüter well den annern 
ök int strick laien. Vilmar be- 
merkt: , strickreiter ist bezeich- 
nung der Westfäl. gendarmes v. 
1808 bis 1813, welche arrestanten 
mit stricken an das pferd banden.' 
Sack, m. 

Brödsack in : arme brodsack 
= armer mensch, 

Battsack, 1. dickbauch; 2. 
grobian. Für I. gehört es zu 
butt, butten, alts. budin, concav, 
convex, bauchig vorstehend; vgl. 
buttkruke , butteokruke , dick- 



bauchige kiuke. Für 2. zu bult, 
gi'ob, plump. 

Dicksack, dickes kind, 

Drltsack , scheisser. Verb, 
driten, 

Kw^rksack, widerlicb wei- 
nendes kind; verb. kw^>rken. Vgl. 
ahd. quei'ca, gurgula; Cbron. d. 
nds. Städte, Braunschw, I, fili'^: 
querijuen steken, gurgeln durch- 
stechen. 

Lappsack, LafTe. Grimme. 
N^rksacfc, weinerliches kind ; 
verb. norken. 

Piltersack.quiUgeist; verb. 
piltern, peinigen, quälen. 

SUmmsack, schwätzer. Verb. 
stammsacken. 

Sliapsack := shspkunte. 

Fr^tsaek, fresser. 

Wiamelsack, unruhig, mensch ; 
vb. wismeln, wimmeln. 
Schan, m. Schub. 

Bolske, holsken, i.Iiokschuh; 
2. gemeines l'rauenzimraer, 
Schüatel, f. schiissel. 

Rappschß^tel , raflrächüssel, 
gieriger mensch. Verb, rappen, 
rapen; Soest. Uan. 43: to hope 
rappen. 

Slagh, m. schlag. 

DJirslagb. durchschlng; durch- 
brioger, Verschwender. Spruch : 
En dfirslagh uii ne riwe es nitt 
guad bi 'me wiwe. 

Licktflla^h , leichtsinniger 
mensch. 

Snate, f. schnau/e. 

Becksnnte , grossmaul , rä- 

Dnmmsniite, dummer mensch. 
tJrensesnute, grioser. 
(■rinesnute, greiner, weiuer; 
vb, grineu, weinen, 
Lachxnnte, lacher 
Flabfrsnute, maulaffe. 
Hpin, m. Span. 



SepenspäD. seil'enspan 
ausstechen der braunen 
alberner Schwätzer. 

Stiert, Ri. fiterz; di 
sti^rtken. 

Lammerst^rtken , 
mensch. 

Wippst^rt, 1. baciii 
■2. unruhiger mensch. 

Zi*gen8t?rt. Schimpfwi 
volksliede ,0 Jc'ist bat bästV'' ^ 
deran', woesheisst: EAr ik raei'Af 
allen 6(,'rd, dann es de duaner 
loss, dann raipet se: du ziagen- 
st^rt, du haienpinn, du äs. 

Stoffel, Chriatophorus ; Stoffel, 
Stoffel, dummer mensch. 

l'äpstoffel, tcilpel, tapps; p^ 
für pape, pfaffe. 

Striaper, m, streifer. 

Lidgstmper, müssiggänger. 
Stnirap, m. strumpf. 
Pnppenslrnmp, stutzer. Nacb 
Holthaua war diese schelte zu an- 
fang des laufenden Jahrhunderts 
in Iserlohn gebräuchlich, heute ist- 
sie unbekannt. Sie wird sieb auf 
slulzoi'bafte lange strumpfe be- 
ziehen, welche damah bei den 
kniehoscn getragen wurden. 
Swalfte, f. schwalbe. 

Dreckuwalfte, manrer. 

Swimel, m. Schwindel, tauntel, 

rausch; einer der sieb in wirts> 

häuseni umbeitreibt; vb. swimen. 

Rflswimel, rauher mensch. 

Täekel, m dachshund. 

Pontäckel für polltäckel, kur- 
zer und dicker mensch. 
Tanil, tän, m. xahn 

Hi^keltand , hechelzahn : 

durchhechler. 

Lerktän, leckerraaul. 
Tappe, l.pfote, tatze; 2. zapfen. 
Lecktappe,, leckermaul, nä- 
scher. Im äpil van der Upstand. 
heisst einer der teufet so. 



gieriger menscli, 
Liiiidin, gomoines 



Tuke. f. tasche. 

Kl^df rtüske . klatschhaftes 
frauenzimmer. Vrb. kl^dem, kl^- 
■toro, engl, to >'liitter. 

l'ludertaske. jilaudeitaEche. 
KapjieltRSke, liirniinaclierin ; 
»erb. rappeln. 

Slackertaske. näsclieriii : vrb. 
sluckern, verstolileii essen. 
Snivrtaske, sclimeiclilerin. 
Teller, in. ^üliler. 

ttörtenteller, grüti^en/ablei ; 
koicker. 

Tid, f. zeit. 
Niggeliil, 
Ti»we , 
treib. 

Apjieltiawe, obstbüikin. 
Tramper, m. Iruter, \'gl. mrnl. 
Rampen, wovon Iranipelu, 

Slotentl'ämpep , pfuliilrcter, 
einfältiger tneBsch. Grimnic. 
Trvd, m, trit. 
Sisekentrvd, trit eines /.eisig- 
lains, quengeler. Nu lustcrt mol 
Sisik, zeiaig. ßruns, Rats- 
Tersammlung der tiere. 

Tr^ep lür tr^der. m. tri:ter. 
Klutentrver , scboUentreter 
(bauer und Infanterist) ; engl, i'lod- 
hopper. 

Trine. Katliarine. 
Angeltrine, leichtfertige dirne. 
ßaäetrine^dräle, sepenspiti. 
(läse ^ jese. 

Swatertrine, Schwätzerin: 
swatern ^= kwatern. 
Tflgb, n. zeug. 
K i ttentngh. gesiudel, zigeunei-, 
kcBselflicker. Wie KKtto=: Käthe 
I Katharina entstand, so kann 
plngea K^tte von xa^xpö; stammen. 
pies stimmt ?.a dum nanien ,haiden', 
iea man den zigeunern gibt. 
Tunge. f- zunge, 
Libberlnnge, züngler. Vgl. 
Kil. klibbertuijgliu. Klaud. lingua 



priecipitante baesitans seu titti- 
bans. v.d.H.Gernt. 10, 162:leper- 
zungen, züngeln, vom skorpion ; 
verb. libbem, Upperu, rasch be- 
wegen; vgl, rroschiM. : muss nicht 
ein hnndt mit seiner zungen 
iippern. 
llt, aus. 

Süpfit, saufaus, Bäufer. 
Fant, m. fuss. 

Hasenfant, basenfuss. 
Ficks für Vitus wie fickaebonen 
aus ütsbonen (V'itusbohnen). 

LÖerltcks, laurer, aufpasser, 
kundschafter; zu Meurs: Lüer Viet, 
Ks (ragt sich, ob in folgenden 6cka 
ebenso aus Vitus entstanden ist. 

Knirrllcks, knauser. 

Ktvirleflcka, unstäter, unru- 
higer mensch, 

Luseltcks. laubiger kerl. 

Sm\'rßcks, unreinl. mensch. 
Filier, ni. scbJnder, quäler. 

Kattenflilers werden die 
Attendorner gescholten, was die 
Volkssage verschiedentlich zu er- 
klären sucht, 
Fink, Anke, m. 

Lichtfinke , leichtsinniger 
mensch. 

Mistflnke, unreinliches frauen- 
zimmer; vgl. Immerm. Münchh. I, 
131: mistfink, unflütiger 
meuseh, 

Smvrflnke, unreinl. mensch. 
Fiöle, alle fiöle, altes weib. 

Dr&tHöle. Koppen (Dortm.) 
gibt als bedeutuugen an: ,alte 
jumfer, alte schachte!, verblühte 
kokette, launenhaftes weib, ver 
schrobenes eigensinniges frauen- 
zimmer' ; vgl, dr^teln, nögern; 
säumig, verdrossen sein. Auch zu 
Hemer gilt die form drätfiöle. Zu 
Klscihat man drotfiole, weib das 
durch klagen und geschwätz lästig 
wird; vgl. drotelke, Schwätzerin. 
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Fisk, m. fisch. 

BacMsk, junges mädchen in 
den zehnen. 

Fist, tl»at, m. spi^cies crepitus, 
Schleicher; Teuth. vijat. 

Bfißast, I. pofiet, bubcnfiest; 
2. schwächlicher nitnsch. 
Fister, m. stinker. 

Pfkfistei", schuBter. 

Stinkfiater, atioker. 
Fister liir fiser. Zu fisfii uns 
fiusen, Bchla^ea; besser vielleicht 
ist ein flaen = scbleichen anzu- 
nehmen, vgl fiseriöUer. 

Kliakefister, Lneuigkeitskrä- 
mer. ilemfr, Dn3 rutwelsfhe klank- 
vetzer, klangvelzer, klingenvetzer 
ist wol dasselbe. Koppen (Dortm.): 
.mensch der älloä besser wissen will,' 
Das verbuni klinkefisten bedeutet 
neugierigu mherstreicben ; nds 
klingfiseii, osnab. schlinkvlsen"^) ; 
vgl. Mda. IV, 174: klinkeusehlagen; 
unser 'ne klinke sUn, öffnen der 
tüi'klinkeii, um zu horchen oder 
neuigkelten mitiiuteileu. 
Flickei'. 

Stanketteuflicker.zaunflicker. 
Schimpfwort. Stankett für staketl. 
Freier, m. fresser. 

Hilligenfrvter , abergläubi- 
scher, bigotter mensch. Vgl. bili- 
genbiter, Schicbtb. 144; itul. graf- 
6asaati. 

Faddek, anus, podex ; ablcitung 
von fud. 

Lusefuddek, hiusejunge. 
Fust für fudd, anus, podex; 
älter =; cuTinus. 

Bai'enfa»t, bauerndirnL-. 

UundsfUat, hundsfutt. 

ISERLOHN. 



K watei'f D»t, alberner seh wätzer. 

F^ilefnst, dummer schwätKer. 

Grirame. Verbum Rlen, im Lüdeo- 

scheidschen stinken, im köln.Süder- 

lande dummes zeug schwatzen. 

Fnatse, cunnus; dirne. 

Matsfaatae, verächtliche dirni>. 
Dagegen Koppen (Dortm.) : mats- 
fu3 ts : schwacher, unschlüssiger 
mensch. Letzteres kommt holl. 
matsvot und ostfr. matzfott näher. 
Der ausdruck ist weit verbreitet 
und soll von einem dresdener 
MattbeusFotius hergenommen sein; 
vgl. Pens. d'Oxenstirn 1,17: mats- 
fotsen von Dresden ; Berckenmpyer 
Cur. Antiq. 1, 526 : unter derselben 
(Eibbrücke zu Dresden) ist signor 
Mattheus Fotius daa Wahrzeichen 
der stadt. 

Wamms, n. wämmseken, n. 
Ffilwamms, faulenzer, 
Rüdwäinmseken, teufel. 
Wäsker, m. wüscher. 
DrfigewÜsker, trockenwäscher. 
waschmaul. 
Wippop. 

Schi9lwippDp, schieler. Dortm. 
Sniderwippop wird der Schnei- 
der geschulten. Reim : Suider 
wippop, hflr et flick op, blas de 
lampe ut, gä nä bedde! 
Widd für wind. 
Spialwidd , schwäc1ilich«r 
mensch. 

Wörmken, n. würmchen. 

UeldnJlrmken, Sparer. Es er- 
innert un die Gchätzehütenden 
Würmer (schlangen). 
Wulf, m, wolf, 

Kärenwnlf, kornwucherer. 

F. Woeste. 
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Aberglaube und Gebräuche in 
Südwestfalen. 

I. ßrafscbaft-mürkiscli« Ilnclizt^ilsf;ebräit4!he im ersten viertel d«8 19. jhs. 

Der liufwund, den im Diittulalter wuhlhabende bürger vest- 
iUlischer stadte bei itiren Hochzeiteu machton, wur so gross geworden, 
daes die obrigkeiten es fiir nötig hitilen. beschränkende Verordnungen 
1 erlassen und einzeiuo gebrauche ganz zu »erbieten. Belege dafür 
^eben die Öoeater bchrae, die Geseker Ötatularrechte und die Hoch- 
suit- und KindtEiufordnung der Stadt Werl, wie dieselben in äeibertz 
Westfälischem Urkuttdenbuche milgi!t<-itt sind; ähnliches findet sich in 
den stntaten der städte Alen, Koesfeld und Dülmen bei Niesert. 

Eine hochzeit hiess im mittelalter brutlocbt oder brutlncht, 
1 wort, welches schworliuh »u» briidlöp (bruutlaiif), eher noch aus 
brfidloft'), brüdlofte (brüdlovede) d, i. Verlobung entstanden sein wird; 
denn man rechnete diese vorbereitende feierlichkeit auch später noch 
Kur hochzeit. Heutzutage bezeichnet in Üeilinghol'en brädlöchte, 
in Weitniar brüdloch auaaehliesslich einen vorbereitenden teil der 
boch/eilge brauche, während sich sonst der ausdruck hochtid ein- 
gebürgert hat, dessen ülteren sinn (fest, festlichkeit) wir nur noch in 
,de fair hochtei'en^ d. i. die vier huuptfeste des jahrs, erhalten hnden. 

Üie dauer einer hrutlacht wird in der Subrae zu drei 
tagen angegeben, ,Oyc', beisst es uo. 13 van Bruytlacbteu, ,80 sal 
nummunt mit wilbrede (wildbrätj dinen binnen den drin ditgen, dat 
de bruytlocht wart.' 

Wir sehen ferner aus den erwähnten Urkunden, dass der bräu- 
tignm der braut ein paar schuhe, die brautschuhe, iu geben 

Biegte, dagegen erhielt er von der braut ein paar linnciie kleider. 
aa Geseker ätatularrecht vom j. 13tiO sagt iu no, 22: ,Vurtmer 
mach de brudegam gheven dre par »cho der brut und ereti nesten; 
de brut mach dem brudegam gheven eyn par lynner cledere 
inid nummandc nicht mer.' Dil- Scbnic aber verbietet im 2. artikel 
das geben der brautschuhe. Dieae geschenke waren Überbleibsel 
literer gebrauche, vgl. Grimm RA. 15ä. Im Süderlande und mehr 
noch im Bergischen weiset auf die alle sitte des schuhtausches 
die redensart ,unsere vorfahren haben einmal mit holzschuhen ge- 
tauscht', womit man ausdrücken will: wir sind weitläufig mit einander 
Terwant. Wenn das anlegen des Schubes die braut in die gewalt des 
bräutigams stellte, so war die gäbe der linnenen kleider Überbleibsel 
1 anderen rechtsbrauchea, nach welchem der vormund der braut 

. IßTO, vgl, Mda. 
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dem bräutigam ein schwert und ein gewand zu überreichen 
vgl. RA. 431. Noch jetzt gebijrea hin und wieder ausserdem 
kleide und ringe ein paar schuhe zu dem, was der 
der braut, iiud häufiger noch ein hemd 7.\i dem, was diu brai 
brüutigara scbeulct. In einem älteren Iserlohner hocLzeitsreime 
gesagt: well di ferilireJi en par nigge schau un düu (da) 
silverne spanken tau.' Ebenda: ,hai well di feräiren en räueu 
rock un däu 'ne silverne anüur (schnür) op'. Dieser rote n 
innert un das schar! achkle id, dessen die Öchrae erwähnt 
meT\ heisst es no. 4, ,so en aal raen niner bruyt royt schar! 
gheven tu cledereu'. doch wird es gestattet, wenn der mitgift 
stens 80 mark dafür zugelegt werden. 

Aus dem Soester Daniel 113 ergibt sich, dass im IG. jh. 
alter sitte das brautpaar von den gasten zu belt gebracht 
mittenlacht aber wieder aufstt-bt-n muste. wenn die bochzeitsgesel! 
mit dem brautweino und dem brau th ahn inb schlafgemat' 
,Wy bringet ju den banen und schenket ju den rynschea 

heisst es s. HG. Ausserdem wurde auch eine brühe gebrai 

welche eier gerührt waren. Ebenda s, 117: ,dat eysupen well ,i _ 
tosemen etten*. Was noch in unserer zeit an diesen gebrauch er^ 
innert, soll unten angeführt werden. Erläuternd ist, was Kuhn, 
Mark. Sagen 363, aus einem berichte von 1668 mitteilt: mau vgl. 
auch RA. ;176. Anderwürts finden wir das bahub ringen uml 
w e i ri sc Lenken obrigkeitlich verboten. In den Statuten der Stadt 
Alen von 1Ö89 (Nies, Münst. Urk. 3, 2I7| heisst es: ,U' anner de 
brut un de brudcgam byslopen, so sal ein ne brengen twe banen, 
enen van des brudegams wegene un de andere van der hrut wegene, 
van eren naihsten frcndeu (verwanten) sub poena duorum solidoruni'. 
Zu Koesfeld heisst es 1380 (ib. 199): ,Thor brutlacbt en sal meti 
nynen gheuelwjn (gebewein) dryncken, noch hanen brenghen'. 
ICbendaselbst um I4Ü3 (s. 205): ,Thon brutlacbtcn en sal men nynen 
hanen brenghen van hüten int hus'. Aus den Statuten der sladt 
Alen (s. 2|2) erbelil, dass die Verlobung mit essen und trio 
ken gefeiert wurde. .In den ersten deghingen (heinitsberedungen 
verlohuis)', heisst es, wanuer dat met beet (heisst) un bedrinkflt'_ 
und nun wird vorgeschriehcn, welche zahl die schusseln sowol för die 
Verlobungsfeier, als für die hochzeit (dat grute werscap) nielit 
übersteigen dürfen. 

In den Statuten der Stadt Dülmen (s. 222) findet sich eine b?- 
Htinimung über die festlicbkeit bei ankunft des brautwagen». Der 
abend dieses tages hiess der ,Jufferen avent'. Dann sollten nicht 
mehr als 24 frauenzinimer, halb vun des bräutigams, hall) von dt^r 
braut Seite, eingeladen werden, das tanzen sollte hinfort wegfallen. 

Von diesen brucbstUcken älterer sittc wende ich mich zu dem, 
was noch im ersten viertel dieses Jahrhunderts in unserer Mark vor- 
gekommen ist, und beginne mit der anfzählung einiger abergläU' 
biseben meinungen, welche auf beiraten bezug haben. 



1. Will man erforscUen, nacli welcher himmelsgegeod hin der 
oder di« zukünftige wubne, so pflückt man einen saftigen halin, bricht 
deu gipfel hI> und drückt den saft heraus. Näch welcher seile sich 
de>r safttropfen zum heruntertliessen wendet, nach der hin wird der 
oder die zukünftige wohnhaft sein, Gevelsberg. 

2. Schlimm ist es aber, wenn der tropfen auf dor spitze stehen 
»leibt, denn das bedeutet tod. Albringwerde. 

3. Will man die liebe, den stand oder die ankauft einer person 
erforschen, so pflückt man die strahlhlattchen eines marieublümcbenG 

* weissen wucherblnme aus, indem man mit ,er liebt mich' 
und ,er liebt mich nicht' dabei wechselt. Dieses blumenorakel wird 
iclioit von einem deutschen dichter des mittelajters erwähnt und findet 
sich auch in der Lombardei. In einem gedichte la Sposa (Frusta, 
Milano '21 luglio 1869) sagt Maria: Ma un giorno spinta da un^ igoota 
brama volesti un biancu fiore interrogar e il bianco fiore ti rispose 
jCi t'ama!. ,t'ama!' Taure beate repHcar. 

Kleine mädchen setzen den marienkäfer (coccinella) auf die 
Bpitze des Zeigefingers und sprechen: ,Sunnenschineken, reägenschineken 
sunnenkindkeuj, wannär sali ek brüd sin?' Dann zählen sie: ,ea 
ir, twe jär usw.' bis das tierchen aufUiegt. Witten. 

Mädchen falten bandgras und stecken es in den strumpf. 
Klafft dasselbe nachher beim herausnehmen auseinander, so sagen sie, 
ein liebhaber denke an sie. Alhrimjwcrde. 

Man setzt zwei pHanzeu des donnerkrauts (sedum telephium) 
in einen blumenscberben zusammen und benennt sie nach einem burschen 
vnd einem mädchen. Wachsen diese pflanzen ineinander, so gibt es 
eine heirat unter den beiden persouen, Volmetal. 

7. Drei lichter zu gleicher zeit auf dem tische bedeuten, dass 
l eine braut im hause sein werde, Hemer. 
S. Wenn eine zweijälirige pflanze schon im ersten Jahre blüht, 
oder wenn ein bäum zur ungehörigen zeit bluten zeigt, das bedeutet 
eine braut in der l'amilie des eigentümers. Hemer. 

9. LIisst ein mädeben das schüsselwasser kochen, so sagt man, 
ftie bekomme in sieben jähren keinen freier. Hemer. 

Bleibt jemandem ein donibusch, besonders der frickendoru 
ina) am kleide hängen, so heisst es, er schleppe seinen braut- 
ch. Hemer. 
Bemerkt ein unverheirateter die erste schwalbe, so soll er 
«Bter dem fu^se nachsehen, ob da ein haar liegt; findet sieb eins, so 
ivird es die färbe der haare seiner zukünftigen frau haben. Gegend 
l Lüdenscheid. 

12, Wo der feurige drache oder .heärbrand' vorbeizieht, da 
gibt es ehestens heirat. Alhringwerde. Auch llolthaus verzeichnet in 
seinen .materiHÜen' dass daher eine braut kommen werde. 

"Kt flass es brügail i= es ist eine braut im hause. So 
sagt mau, wenn der flacbs jemandem gut gerät, namentlich recht 
lang wird. 

KledBfdiralicIi«! Jakrbut:li. lU. ^ 
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14. -Junge mädclit-ii gehen aui' weilmachten an den hühi 
und klupfen die hühner wach. Gackert ein huho, so bekoin: 
im nätihsteii Jahre noch keiaeii licbhaber oder mann; kräht a 
bahn, so werden ihre wünsche erfüllt, WestfiU. Ämeiyer. 

Die Brautwerbung. Wie unter landleuten der gcgend tot 
lliidesheim (Suifart, Sagen 146), so war es stellenweise auch im kreiee 
Iserlohn sitte, dass der bauer, wenn er freien wollte, sich von einen 
frei Werber begleiten Hess, den man ,k ü p p e 1 e r' (kuppler) nannte. 
Hin und wieder gab es personen, die sich für dieses geschäft in all- 
gemeiue kundaehaft gesetzt hatten — ,allermannB köppelers' 
— wie der verstorbene Schneider Lücke zu Hemer einen solchen vor- 
Btellte. Kam die heirat zu stände, so erhielt der freiwerber von der 
braut ein bemd') (Hemer, Deilinghofen), oder ein paar blau« 
Strümpfe (Mendeu), oder vom bräutigam am hochzeitgtage eiu paar 
lange Stiefel*) (Weitmar). Wii- haben ein Sprichwort, welches 
das geschält des freiwerbers für undankbar und mislich erklärt; 
,Wann de brtiud güit um den härd, dann es de köppeler nitt üsl ward.' 

An andern orten der Mark scheint das freien mehr unvermittelt 
betrieben zu sein, la folgender weise an der unteren Lenne und 
Volme (Kreise Iserlohn und Hagen). 

War der heirathalustige bauer über die wähl seiner xukünftigeu 
mit sich im reinen, so ritt er in seinem besten anzuge nach dem bofe, 
wo er werben wollte und führte sich daselbst ein als einer, der eine 
,stärke' (junge kuh) kaufen mächte. Daher wird für freieo 
{.friggen**) auch gesagt ,oppen ateärkenhannel gJlen'. Es er- 
innert dies, wie eine unten anzugebende sitte an das alte kaufeo 
der f rau , vgl. R.\. 420 ff. Ebenso das ,käup es käup!' im munde der 
hinkenden elster, mit welcher die krähe eine misheirat eingegangen war. 

Wenn nun die eitern der Jungfrau der absieht des stärken- 
händlers geneigt waren, so ward derselbe gat bewirtet und hatte auch 
wol das vergnügen die erwählte einmal in die stube kommen zu sehen. 
Aber um den preis der stärke konnte man sich noch nicht einigaa. 
Der freier nahm daher abschied und sagte, er wolle nächatcns wieder 
einsprechen und sehen, ob dann etwas ansKUraacben sei. Die eitern 
des miidcbens erwiedorten freundlich, das möge er deun tun. Die 
heirat ward richtig, und man hielt die Verlobung, oder den 
,hilink'*), der an einigen orten (z, b. in Schwelm) von den freunden 
de:i brautpaars mit schiessen aus gewehren und bÖUern (.kattenköppen') 
gefeiert wurde. 

') Kbeiiso im Hildceheimsctieii. Seif. 1, 1. 140, 

') In <>hii?[n darfc bei Bochum nur oa sitte, 'Uss der briiiicigam dem Kimmer- 
mann ein paar liuigc sttcfcl scbeokte, 

') Spricliw. Friggen un haidrSgeo geschölit fake Ummaüss. Bai de doe.bter 
friggen well, da maut de mäut^r strikeu; vgl. das engl. : he thal would Llie daugliter- 
win, raiwi witb ihi.- inor.her first begin. Kriggerigge, friggeriii, l'riggerädschop sind 
, »ödweslf. ausdrucke für freierei, braut Werbung. 

') Mud. billik, hilioii. III link beseiuliuet auch den pollerabeud. Aucli 
' ' ixt uu eiuigen orten der Mark name des verlobiingsfeste«. 
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An auderea orten, nameutlich an der nnteren ßuhr im siidost- ' 
liüheD teile des kreises Iserlohn ([hmerterbach), wo noch die redeasart 
umgeht ,(le brAmer') sittet oppem heck', setzten sich die i 
freier auf das tor am gehöfto der braut und erwarteten, wem von 
ihnen die Jungfrau, unter der form eines auftrags, erlaubnis geben 
würde, ins haus zu kommen nud seine; Werbung anzubringen. 

Eine schimpfliche abweisung des freiere war es, 
wenn ihm die niuttcr des mädcbtins ein butterhrod schmierte 
und reichte. ,Hii woll friggen,' heisst es im Lüden sehe idsrhen, 
,äwer de frau giif 'rae en buater,' d. h sie behandelte den burschen 
wie einen knaben, dem man eine geschmierte ,brligge' reicht. Auch 
sonst galt das butterschmieren für erwachsene als ein zeichen der 
geringschittzung. 

Die Verlobung, Im östlichen teile des kreises Iserlohn ward 
hin und wieder noch bis in die mitte dieses Jahrhunderte am ver- 
lobungstage vom bräutigam der braut ein geldstuck, nach umständeu 
Btlber (taler) oder gnld, auf treue (jtrfle. Irügge') gegeben. Man 
vgl. den fränkischen rechtsbraucb, ,per solidum et denarium' (durch 
BCliilliug und pfennig) zu verloben. RA. 424, Auch im Hildesheimschen 
war das handgeld sitte, Seif, 1. 1. 146 Diese gäbe selbst biess auch 
,de trüe oder trügge". Mir ist der fall bekannt, dass eine frau die 
münze, welche sie ,op trügge' erbalten, sorgfältig aufgehoben und ver- 
wahrt hatte, sie dann ihrem ältesten soline zu gleichem gebrauche 
einbüudigto, als er erklärte, sich verlobeu zu wollen, Das mag häu- 
figer vorgekommeü sein. Deilingliofen. Ward der braut die lieirat 
wieder leid, su sante sie die treue zurück, gerade sowie eine 
magd das miulgeld zurückgeben durfte. Uie zurückgäbe des braut- 
tatera muss doch nicht überall statthaft gewesen sein, wie die fol- 
gende Volksanekdote zeigt. Auf einer kindtaufc ward ein etwas ein- 
l&ltiger junger mensch voti frauenziinmern genei.'kt und gefragt, wie 
<dM wäre, dass er nicht heiratete. Ein hüb»ch(js mädchen, welches 
tiish an diesem necken beteiligte, lässt sieb einfallen zu sagen, es 
iÜnde sich doch wol eine frau für iho, Durauf erwiedert der geneckte, 
wenn sie ihn haben wolle, su würde er heiraten, äie erklart sich, 
ohne dass es ihr ernst ist, bereit dazu Der junge mensch reicht ihr 
den brauttaler, den sie auch annimmt. Nachher will das mädchen 
des taler zurückgeben, er aber will davon nichts wissen. Ihm, sagt 
i.er, sei die sache kein scherz gewesen. Die eitern des raüdcbens be- 
mUben sich dann auch, diese verLibung rückgängig zu machen, aber 
der buraehü besteht hartnackig auf sein recht. Am eode wird ihm 
die hälfte dessen geboten, was das mädchen zur aussteuer erhalten 
würde, Das nimmt er an und die jumfer hatte 3^0 taler verscherzt. 

Die milgift, welche die braut erhielt, hiess ^brüdscha 
(brautscbatz). 



') : 



= brfldmann, Radioff 2, 341, denn mer ist mit I 
itnserm ktigniHun , mittcllinger. lu Scliwclm ] 
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Die Verkündigungstagc, Nable die liocbzelt, ttO^ 
am ersten verkündigUDgstage dns bräutigaingreifen (,l>riUi 

krigeii') oder leiterbinde ii (,ledderbiiiiieii') statt. Der bräuti(_ 
kommt in die wobnung der braut, wo sich verwante iiud freunde ,j| 
,glilckwiin8c!ien' eingefunden haben. Nun heisst es; .Du woss ! 
de juffer ütem huse balen!' — ,Bu jeä-, sagt er, ,dcäs sinnt 
wdäl.' — ,Näi frönd', wird ihm gesagt, dat gäit sou nitt, fi mai^ 
faste binnen.' Mit diesen Worten legen sie band an ihn, nehmBDj| 
fest und binden ihn mit einem pferdezaume auf eine leiter. Die li 
wird aufgerichtet, auch wol an den herd gesetzt und darunter p 
diinger angezündet. Das heisst den bräutigam räuchern 
brümer rökern'). Man fragt ihn nun: .Bat woste giawüd, wenn 
losa lätt,' Er bietet darauf die läuhiTÜehsten dinge als lösej 
Aber die gesellschaft fordert so und so viel Schinken, so und s 
fass hier und anderes. Der briiutigam bietet eine metwurst, 
man natürlich nicht zufrieden ist. Endlich nennt er, was e 
zweiten hochzeittage, dem uacbbier (.iiäbäir'^) zum besten 
will. Damit wird mau handeis einig und er seiner unbeque 
entlassen. 

Ein ähnliches räuchern trüft den bräutigarasvater*) am 
der hüchzeit. 

Hier mag beilüttfig eine volksjustiz erwähnt werden, die 
ersten viertel des laufenden Jahrhunderts zu Ober-Hemer geübt v 
Befand sich unter den Lochzeilgästen jemand, der an einem 
liehen orte beleidigt hatte, ohne noch sühne gegeben zu habenj 
ward er ergriffen, auf einen ,wann' gesetzt und am herde gebra 
d. h, der hitze ausgesetzt'), bis er ein lösegeld. etwa hier, sei 
u. dgl. geboten hatte. Bot er zu wenig, so drehte man den , 
um und briet ihn auf der andern seile. 

Auf den dritten verkündigungstag fallt das bettsto^ 
(,beddestoppen'), auch schosstragen (.sllppendrägen') genannt, e" 
falls in der wobnung der braut. Diesmal fangen weiber ■ 
bräutigam und stecken ihn ins brautbett, nachdem sie dftsa 
mit steinen und andern hurten kÖrpern zu einem marterbette g 
haben. Dann und wann mag dieser gebrauch einem briiutigam I 
bekommen sein. So wurde im ersten viertel dieses Jahrhunderts ) 
jungen Platz auf I'latzrolle in Hemer durch solche beliandlung 
rippe zerbrochen. Man wird sich darüber nicht wundern, wem 
weiss, dass dieser ,ulk' gewöhnlich von weibern gemacht wurde, i 
dem berauschenden näpfchen (,köppenden kümpken'), wovon 
unten, Üeissig zugesprochen halten. Aber nicht immer gelang e 
weibern, den bräutigam zu bewältigen und ins bett zu bringen. 

'i ,F°eärliüir liagt'gen br/piclinot das vorfnst einer linchztit. Unsere gami 
Bj'node verbut vorbier und naobbicr an sonntajfcn. 

*) Aelterer mann, der als zeuge den bräutigam zur Irauung führt ; 

') So wird ,bräen' hikufig gebraucht z. b. ,htt brkdl aik de scliidnen' i 
wärmt sieb tüchtig. 
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so sagten sie, er werde imuior in diesom 
nne ehe werde kinderlos Eeio. Untere 



gieog er ihren bemubungi 
bette Liegen müssen d. h. 
Yolme und Lenue. 

In der gemeinde Deilingliofen ündet das bettstopfen am abend 
vor abgang des brautwagena statt und ist mit einem .zc-ch' für die 
anwesenden weiber verbunden. Man nennt den ,ullc', der dann be- 
trieben wird, ,de b re ndlü eilte', vgl. oben. Das fangen des bräuti- 
gams füllt dagegen auf den abend des tages, an welchem der braut- 
wagen bei ihm angelangt ist, also auf den abend vor der hochzeit. 
Sobald das brautbett in seiner behausuog aufgeschlagen ist, suchen 
ihn die weiber zu überwältigen und ins bett zu stecken. 

lo) kirchspiel Weitmar versammeln sich die Junggesellen im hause 
der braut. Der bräutigam muss sith dort eintinden und man schreitet 
znm verkaufe der braut')- Sie wird ihm zugeschlagen, wenn er 
eine seinen Verhältnissen angemessene menge hier usw. bietet, Lässt 
sich der bräutigam gar nicht herbei, weder am ersten, noch am 
zweiten und dritten verkündiguugstage diesen gebrauch mitzumachen, 
80 kann er darauf rechnen, dass kein mildchen auf seiner hochzeit 
erscheint. Die Junggesellen aber giessen ihm, wo sie seiner habhaft 
werden, eimer wasser auf den köpf 

Die Eiuladungzur Hochzeit. Sollte Kur hochzeit ,genötigt' 
werden, so wird damit der hochzeitbitter oder die hochzeit- 
bitteriu beauftragt, — personen, welche mit dem herkömmlichen 
gründlich vertraut sein mussten. Im kreise Iserlohn war ihr amts- 
zeicben ein mit seiden b ändern von allerlei färben 
geschmückter Stab. Diese bünder wurden bisweilen alle gleich 
Ton der braut hergegeben. War das nicht geschehen, so füllte sich 
der Stab allmählich durch die gaben der weiber und mädchen, denen 
die einladung zugebracht wurde, In der Soester Boerde trug der 
hochzeitbitter die bänder am hüte, doch auch wol am stahe, wie 
Immermann dort beobachtet zu haben scheint, vgl. dessen Münchhausen. 
Wohin nun der hochzeitbitter kam, da , betete' er seinen Spruch 
,her'. Der anfang eines solchen, wie er im Lüdenscheidschen vorkam, 
lautet wie folgt: 

,Ik hewwe en ären (botschaft) 

an Ink fan bn'id un brilmer — an den hüshären, 

an de hüsfrau, siiene un döchter: 

se sollen sik gefallen Uten un kuamen am duaneratage 

un hajren 'ne koppelassiön. 

Wann de koppelassiön es fulleobracht, 

dann sollt It da bliwen eu dagh un 'ne nacht 

un helpen ferteären, 

wat Güäd werd bescheären: 

') Aurli rolgcmlcs criimert unB themRligR kaufet 
rtgget mi!' siigte lIiLiis tun tii),'t? nucli der hocbzeit, als e 
Iwne. — ,Käiiii i^B käiij)!' »agle Grete. V^l. oben e. 
Srhd, braiii. lauti't liei uns im )>lur. Iirüdc, JjrilL-, aber a 



der braut, ,Kilu[) i 
sab, ilaAB seine ürete ' 

ill) uud Hda. lU, 264. 

f.h brüten, brulens. 
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twiutigh am brannewin un Lunnerd am bäir 

da weil fi ferteären med plasäir, 

an allen ecken un kanten 

sollt stän feäte bäir un musekanten 

Wat fi äwwer nitt liewwet, ilat weffi ock nitt eäten, 

dat bädclik lichte bälle fergeäten. 

Wat der fält. dat sali an eJine nit fifcÜdert wären u, d. 1 

Mitunter batteii die hochzeitbitter mehrere Sprüche, kiirzersi 

längere. So lautete die kürzere einladung d^r Deiliughofer hochi 

bitter in : 

,Ik soll se gruiäsen i'au N. un N., briJud un brulmer, un s 

den sinn, se wollen am duanerstage eären arendagh feiern; dfl'j 

un de trau un de kinner sollen sik gefallen Uten un kusmei 

der hocbteid, 

un maken sik fein, 

man nitt allte fein, 

um dat breud un bruimer de linsten sein!' 

Um auszudrücken, dass man die einladung annehme, wird 
weilen gesagt: ,I'i wellt de ledder int piitt dauen on "et hcus d|J 
balken un kusmen.' Der einladung nicht aufl'olgeu, hiess: ,de 1 
teld oppeu stall släen.' 

Bei sogenannten fleischhochzeiten wurde zugleich aii| 
korb (,oppen kuarf") eingeladen. 

Das Korbhringen. Die grösseren Lochzeiten waren i 
weder fleisch- oder käsehochzei ten. Zu einer fleiBcbhora 
wm-den dem hochzeiter, einen oder mehre tage vorher, von dea>l 
geladenen körbe geschickt. Ein solcher korb enthielt in der r" 
einen achinken, eine recht bunt gemachte , welle' butter und spei 
waaren (reis, zucker, kaffee). Kamen die körbe aus dem wohlä 
der braut, so pflegten die korbbriu gerinnen sich auf den brautwq 
zu setzen. 

Der Brautwagen, Der brautwageii kam gewöbnlichfl 
tage vor der hochzeit. Ihn zierte wol von aHers her eiu lebeq 
ger bahn, der auf einen besen gebunden ist. Man 
diesen Hahn zu Deilinghofeu den ,räukhanen'. War dem 
bahn, wie vermutet werden darf, in früherer zeit die rote fa' 
wesuntlich, su begreift sich dieser namc, da auch der raucbhahnfl 
ziushahü') rot sein muste; vgl. IIA. 376. Es ist aber auch mö^ 
dass .räukhane' geradezu aus ,rUudhane' entstellt wurde. Dassfl 
solches compositum wahrscheinlich, lehrt ,räudhenne' (rnthenne)^ 
Uiiine den miin roten kühen zu geben pflegt, Welchen lärm, 
jauchnen (jfiuchen') die auf dem brautwagen sitzenden- und der 
zusprechenden frauleute verfuhiten, kann man leicht denken,] 
bemerkt habe ich jedoch die giausamkeit, von der Lyra in a8| 
plattdeutschen bnefen (s. 65} aus dum Oanabriickschen beriof 

fu tmfiliiMie. 
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,Man Eens', sind seine worte, .woirk mi Aach wrial geeren uatbidden, 
aämlik dat Ji nich togiewen schiölen, dat se, wann se den Griint- 
wsagen bringet, 'n Hahnen vorne iip den eersten Waagen faste bäiiDen, 
den se daon. dat he sliinnig kreggen schüJle. vor Gewalt sauviel 
Brannewün in'n Hals geetet, dat em antleste de blaue Leuche (lohe) 
uut'n Bille (achnabe!) schleit un he up 'ne unbamhertige Wüse ver- 
recken raot.' 

Der Vopzeob. Für die korbbringerinnen und die begleiter 
des brautwagens gab es im banse des bochzeiters einen .fireärzech', 
der auch .fireärbair' genannt wurde. Dabei fand denn auch wol das 
zerschmeisHPn alter geschirre. der sogenannte polterabend statt, 

Die Zeit der Hochzeit. Die tage, an welchen, sonst 
wenigstens, im Süderlande am liebsten hocbzeiten gehalten wurden, 
waren dins tag und fr ei tag, vorab aber donnerstag. Geringere 
brautpaare liesseu eich am samstage trauen. Früher galt jeder 
Andere tag . der sarastag mit eingeschlossen , für unheilvoll zu 
diesem zwecke. Auch auf dem Hellwege legte man die hochzeit 
am liebsten auf den dounerstag. Die trauung tiel gewöhnlieh auf 
II — 12 uhr vormittags. Auf dem Ilellwege wurden die meisten hocb- 
zeiten in den Spätherbst verlegt, weil der bauer dann drauBsen 
wenig zu tun hat und weil dies die zeit ist, wo das meiste vieh ge- 
schlachtet wird. 

Der Ort der Trauung. In der Soester Boerde wird jetzt, 
wie ich höre, gewöhnlich in der kirche getraut; auch Immermann 
vcrlogt die trauung seiner schulzentochter in die kirche Im kreise 
iBcrlohn zogen nur geringere brautpaare oder Icute von einer ge- 
wJBBun religiösen färbe in die dorfkircbe, dagegen liessen sich die 
fetteren bauern dabeim copulieren. Man wählte, wenn es nur eben 
die Witterung erlaubte, zu dieser haudlung einen platz unter der 
dicksten eiche des gehöftes, oder aber die dehle, wo dann 
das brautpaar gerade unter der bodenluke (Imlkenhiiäl) stehen 
niufite. Diese stelle wurde mir auch namentlich zu ßrackel bei Dort- 
mund als der platz bezeichnet, wo friiberhin gewöhnlich die haus- 
Copntatianen statt fanden. Hält man dazu, dass eben dort auch der 
sarg vor der abfahrt aufgestellt wird, und das fiüherhin (nach dem 
Lüdenscheider Statute 18) unter der bodenluke die eide abgenommen 
imrden, so liegt die Vermutung nahe, dass dieser ort im westtalischen 
baucrhause eine besondere herligkeit hatte. 

Zog das brautpaar zur trauung in die kirche, wobei es die gaste 
an Bcbiessen nicht fehlen Hessen, so war die Ordnung an einigen 
«teilen diese: musJkanten (clarinet. geige, hörner), bräutigamsvater 
(siehe oben!), bräutigam und männliche begleitung; dann folgten 
brautmutter, braut und weibliches geleit. In Deilinghol'en zieht die 
braut mit ihrer begleitung zuerst in die kirche, beim auszuge macht 
der bräutigam den anfaug. 

Unser öüderland kennt keine bra u tj um f er n') und braut- 

') I>. h. auf Jem laude; iu slädten wo]. 
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knechte; deren stelle vertreten bräutigams vat er und b: 
mutter, welche aus deii notnachbarn gewählt werden uad d1< 
den eitern der brautleute zu verwechseln sind. Diese sitte 
auch Luther kennt sie. In seiner Hauspostille, Pred, am 2 post 
sagt er nach der alten nd. Übersetzung: ,De {nämlich di< 
Jesu) wert vellichte der brudt erkaren moder vp der h( 
gewesen sjn.' Immermann {Münchhausen) spricht von drei b 
jumfero, welche die tochter des Hellweger hofschulzeu zur 
begleiten. Heute begnügt man sich in der Soester Boerde ai 
mit zwei hrautjurafern, welche 7.ü beiden selten der braut 

Die braut hatte häufig das Vorrecht zur kirche re' . _ 
dürfen, selbst wenn der hof nur wenige schritte entfernt lag. Stl-^ 
sass dann hinter dem br au t f iihrer'). Der weg, den sie zogen, 
muste der n o t w e g sein. In Apricke bei Deilinghofen war der braut 
von einer alten frau, welche .schichten' konnte, vorhergesagt, sie würde 
sich am hochzeitslage aus dem und dem ,springe' waschen wollen, 
aber nicht rein werden, bis sie an den und den andern gehe, auch 
würde sie einen andern weg als den notweg reiten wollen, aber dai 
pferd werde auf demselben nicht fortzubringen sein. Der aufgeklärte 
bruder der braut wollte das abgehen von alter sitte durchsetzen, aber 
das jwickeweif' behielt recht. 

Die musikanten, der brautruhrer und die unverheirateten manns- 
leuta sind geschmückt mit sträussen (,Iüstken') von huchs mit 
blattgold und blumen, welche man vermittelst eines blauseideoen 
bandes zusammen gebunden hat. Die musikanten tragen ihren strasee 
an den Instrumenten, der brautführer am hüte, die burscheu im 
knopfloche, neuerdings auch au der mutze oder am hüte. 

Vor der kirche angekommen fasst der bräutigarasvater den 
bräutigam an und führt oder zieht ihn vor den altar, um ihn neben 
der braut aufzustellen, dann tritt er etwas zurück und sieht, ob arme 
und beine seines anbefohlenen auch die rechte haltung haben. Fehlt 
es daran, so wird wol mit einem derben rucke oder fusstritto gebessert, 
Während der trauung stehen hrautmutter und bräutigamsvater etwas 
hinter dem hrautpaare zurück; die erstere hält das umscUagetucb 
der braut, der letztere dou hut des bräutigams. 

Die Traureden mögen früher manchmal würdige gegenstücko 
zu Johst Siickmann's ,Erret de Speellflde nicht' gewesen sein. Der 
alte Enntchmann zu lüerspe trautü vor mehr als bO jähren ein braab' 
paar aus der Verwandtschaft meines seligen vaters über den teit: 
,Frigg din nSbers kind, dann wäistu wat du finds; koup din uftbers 
peärd, dann wäistu wat du heäs!' Ob die rede selbst so populär 
gewesen ist, wie der text, weiss ich nicht, doch ist es mir von EnnicJi- 
mann wahrscheinlich. 

Wenn sich das brautpaar bei der truuung die bände zu reichen hat, 
so achtet man in Deilinghofen und anderwärts darauf, wessen daumen 
oben liegt, weil der die berschaft haben werde. 

') Audi t6mer unj im liölu. Süderlande brfKljiinpe geoiunt. 
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Nacb der trauung gibt die brautmutter, namens der braut, an 
pustor und küster ein tascbentuch; auub der koch oder 
der bäcker erhält eins. Man vgl. die Hildesheimsche Bitte bei Seifart 
1, 1, 150. Früher erhielt der koch oder bäcker von der braut eine 
ireiHse schürze, die er vorgebunden haben musste, wenn er mit 
ihr den brauttanz tat. 

Nach der trauung wurde die braut, mochte sie auch zu fuBs in 
Ate kircbe gekommen seiu und das hochzeiterhaus nur wenige schritte 
toa derselben entfernt liegen, auf einem pferde abgeholt. Wäh- 
rend sie hinter den brautführer aufsteigt, eilt der bräutigam lials über 
Itt^f nach seiner wobnung. Das tut er, damit er rechtzeitig zum 
empfange der braut an seiner tiire bereit stehe und dem brautführer 
ein glas mit getränk und einem geldstücke darin überreichen kunne. 
I)eilinghüfen. In noch früherer zeit erhielt ebenda der bräutigam von 
peinen unverheirateten genossen beim ausgange aus der kiruhe reich- 
che achläge, wenn seine Schnelligkeit ihn nicht rettete. Mit 
ter prügekcene bei Immermann (MünChb. III, 5) bat es seine richtig- 
leit ; im ersten viertel dieses Jahrhunderts war dieselbe regel in der 
toester Boerde. Vgl. Weddigen, Stat. I, 65 und 66. 

In Hemer päegte der bräutigam der brautmutter, sobald sie im 
loch Zeitshanse erschien, ein glas getränk, mit einem halben krontaler 
der mehr darin, zu überreichen. 

An einem orte in der gegend von Plettenberg war der hergang 
Iblgender. Der brautführer, dort zaumhaller (,t5mer') genannt, 
ritt, mit der braut hinter sich, auf die wobnung des hräutigams zu. 
Nor dieser nicht so schnell bei der band, wie sicVs gebürte, so ritt 
ener mit der braut vorbei und der bräutigam hatte unter dem ge- 
ichter der gaste das nachlaufen. Er war nämUch verpflichtet, seiner 
nraut einen stuhl zum absteigen und dem brautführer ein glas getränk 
la bringen. Dieses glus enthielt ein geldstück und pHegte mit nesseln 
ler anderen stachelgewächsen umwickelt zu sein. 

Es versteht sich von selbst, dass das hochzeiterhaus häufig mit 
D«m ehrenbogen und ausserdem mit laub- und blumengewinden ge- 
chmtickt war; selbst hanstiere, wie kühe und rinder, pflegte man mit 
[DASten, das federvieh mit seidenbändern zu verzieren. 

Das Ilochzeitmahl. Bei einer fleischhochzeit musten 
nigstens folgende gcricfate aufgetragen werden : eine mit vielem safran 
[cftLrbte suppe (bühnersuppe), rindfleisch oder hühner, scbinkcn und 
aeerkraut mit weissen bohnen, geschmortes fleisch (sogenannter 
läftumenp Ott hast) mit pHaumen und reisbrei. In den nachgelassenen 
Ikpieren des äheren Marks, schullehrers zu Deilinghofen, tindo ich 
blgeodes bemerkt: 

■Hochzeit Aufsetzung. Erstl. Suppe, auf 3te Paar. Mosterstück 
ttück fleisch mit senf, vgl. auch Münchb, III, 17) und Schencken als 

K)be Schusseln ofs 2te Paar. Potthast prumen et Corinthen ofs 2te 
ar. 1 Schüssel Brahe (braten), 2 Schüsseln Reiss 4te Paar. 
Butter u. Kesse. Beschluss. Zum paar gehört M. Fr. Kind.' 
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(Id älterer zeit sagte man scotel (schüssel) statt paar und 
mann und frau, oder andere befreundete paare, die aus 
Schüssel assen). 

,Auf vornehmeren. Suppe, Schencken, Posteete, Hüben mi) 
Fleisch, Kuhzunge, Wurtzeln (mohrrüben), Torten von . . . und 
birn (Stachelbeeren und 1 Von Prumen (pflaumen), Reiss, 
Forellen, Erdbern, Woldbern (waldbceren d. i, heidelbeereu), 
Käsa, Ei9erkuchen (fladeo), Macronen, Weiasbrod.' So weit ct< 
Marks. 

Für messer, gabeln und lüffel hatten die meisten gaste 
zu sorgen. Die suppe ass man geraeinsam aus den näpfcn, 
übrigen speisen wurden statt der teller runde brettchen aufgelej 
der koch oder hoehüeitbitter säckevoll zum verleihen vorrätig 

Ein nicht geladener gast hiess .d roll gas t.' Diet 
scheint eigentlich einen spassmacher zu bezeichnen, der wie Steil 
bei Immerniann (Miinchh.) im kreise Iserlohn sonst nicht fehlen 
und auch ungeladen willkommen war. In Gr. I). Wörterbucl 
drollgast anders und zwar aus trollen, sieb wegsehen 
,Tüu gaste' nannte man bettler und solche, die Eich ausserhalb 
gehöftes hinter den zäunen lagerten, um vom hochzeitgeh er oder 
den gasten eine gäbe zu erhalten. Ein tüngast ist bei Imniermanp 
der einäugige spielmauti, der vom hofscbulzen in den eichenkamp ge- 
wiesen wird, ,um dort der Stillung seines hungera gewärtig zu sein.^ 
Die Zaungäste waren bei unseren siiderländischen hochzeiten mitunter 
sehr zahlreich. 

Geringer als die Heischhochzeiten waren die käs e li oclizci teil 
bei welchen jedem gaste ein .stuten' und ein stück holläudiscbsD 
käses vorgelegt wurde. Butter und geistige getränke nalim man d&nn 
nach belieben. Was man nicht aas, nahm man gewöhnlich mit nach 
hause, Das bewirten der hochzeitgäste mit käse wird auch in dei 
Soester Schrae erwähnt; es bildete damals aber nicht das bauptmahl. 
Im neuen Westfälischen Magazine werden unsere süderländischen käae- 
hochzeiten bierhochzeiten genannt. Im sommer wurde mit biej>- 
kaitschale, im winter mit brcrsuppe, ausserdem mit butterbrot und 
brantwein bewirtet. Auf dem Hellwcge gab man brantwein mit zucker 
und butterbrot. 

Bei tische'jaass die braut zwischen dem pastor und der braut- 
mutter. Durch die letztere niuste ihr alles vorgelegt werden. Wia 
strenge es in dieser beziehuug gehalten wurde, lehren schon di& 
redensarten : ,se lätt sik oppaasen as 'ne brüd' und ,ik well di mal 
wier oppassen, wanste brüd büst' Der bräutig am dagegen wsr 
gehalten, in jacke, weisser schürze und weisser Zipfelmütze den auf- 
wärter bei tische zu machen. So fand ich es noch in den ylM- 
ziger jähren im kreise Altena auf hochzeiten der kleiubaueru. Bei' 
Immermann (Münchh. III, 6) ist der bräutigam erster, der achul- 



') Der tiscb, au wckhfui ilii- liraui siwi, heisst dec .b rü d il i ! 



Daeister zweiter aufwurter. AehDÜches faod bei tauffesten st 
[öer .krämherr^ »ufzawarten hatte. Vgl. N. Westf. Mag. zur Charak- 
terietitt des Landvalkes in Avt Westf. tir. Mark. 

Das Umwandeln des Herdes. Am ersten oder zweiten 

liochzeittage wird die braut dreimal um den kesselhaken <,häl') 

^es Iierdes geführt. Dies heisst: ,de brüd iimt häl laien.' Im kirch- 

tpiele Weitmar wurden dabei spJÜche gesprochen. An einigen 

Itrten ist ein herdfeuer wesentlich, und das wird wol das ur- 

Rpriingliche des uralten gebrauches sein. So wurde z. b. in Brackel 

lei Dortmund vorn auf dem herde ein feuer angezündet und das hahL 

^orwärts darüber ge/ogen. Heim umführen der braut warf man das 

peaer mutwillig auseinander und nach ihr hin. Vgl. aueb Wcddig., Slat. 

Für das hohe alter des gebrauches spricht, daas nath den Veden 

Lgnis (lat. ignia) feuergott und zugleich gott der ehe ist. 

Ist die Umwandlung des hahles oder herdes geschehen, so läast 

■an die braut be weise geben, dass sie sich auf haus- 

bal t nngsgesch äf t ü versteht. Sie muss z. b. kehren, das 

'fäer schüren, Wasser aus dem brunnen ziehen (pütten), man führt 

! an die waschbank und gibt ihr einen handbesen in die hand, um 

Baea zubor (,häld') zu reinigen; man führt sie in den garten und 

nt sie graben, iu den hof und umgeht mit ihr bäume; man zeigt 

• die grenzen. 

Dann kommt die reibe an den brautigam, der ebenfalls 
roben geben muss, dass er zu arbeiten versteht. Man 
|lbt ihm eine axt in die hand und lüsst ihn einen klotz behauen; 
bangt ihm den samenkorb (sädiapen') um und lässt ihn säen. 
kmer, Deilinghofen ; vgl. auch Woddigon, Stat. Gß- 

Eigentümlich und mit der ehemaligen'} Wichtigkeit der biem 



war es, dass man das 
Man klopfte die bienen- 



K^oht in unserer gi'gend zusammenhangend 
braotpaar zur bicnenhütte führte, 
"iScke (,biker) an mit den worten: 
E'imen in. oimen eut. 
heir es de junge breud! 
etmen um, eimen an, 
heir es de junge mann! 
eimekes ferlält se nitt, 
wann se nu mal kinuer kritt! Ispey. 
Sollte das tanzen beginnen, so tat der koch oder bäcker 
i ehrentänzc mit der braut, einen langsamen (menuet), 
D schnfllcren tanz und einen walzer. Nach mehreren bei uns 
Inenden märchen muss es früher uuch sitte gewesen sein, dass 



SVg), Capiiul. Caroli M. (Moiium. PiuitTh. 32Ü), wo npbfii rindvieh, hdlwr 
, rocken (sigale) iiml gurUe aiicb lionig iil>: Iiiiuplerzeu^nis Allsacbgeng 



uirinti In den nördlichen liaiü elendem n 
» bei dsu Boi'trjneru {Boerdebewulinem), wo 
1 lieferte «ol mehr houig als der Ilellweg. 
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■ umgedreht — der bräutigiim mit der kocliin t&ni 
Die drei balle, gedruckt bei Kuhn, Westf. Sagen etc. II, 251- 

Im kirchspiel Weitraar tut der nücliate unverhe' 
naclibar den ersten tanz (.brüddaua') mit der braut. 

Im N, Westf, Maga/ine wird berichtet, dtiss der n 
unverehelichte verwante des bräutigams glei< 
aufgehobener mittagslarel den brauttanz mit der braut tanzte. 
N. W. Mag. (iü. 

Wesentlicher hochzeittanz waren vor weiten 
beinahe vergessenen siebensprünge. Bei jedem dieser 
liehen Sprünge, die den täuzer bald mit dem rechten, bald 
linken knie, bald mit dem rechten, bald mit dem linken 
bald mit der rechten, bald mit der linken band und endlich 
nase auf die erde brachten, ward die zahl des Sprunges 
gespielt und gesungen: .Keimstu nitt de siawen sprünge, keni 
de sässe? ja, min här, ik kenn se wuäi, ik dansse as en eadt 
juchhäil juehliäi ! juchhüÜ' Der siebensprung kommt auch in ~ 
und anderwärts vor. Vielleicht erinnert er an die sieben schi 
indischen bochzeit; vgl. Kuhn Westfäl. Sagen usw. II, 150 ff 

Am abend versammelten sich die weiber bei der braut, 
das käppchenaufzusetzen. Man nennt dasselbe in Deilio] 
das ,iÄmerkäppken'. Hat diese benennung den sinn, der im spricl 
Worte jEhstand, wehstand' liegt, oder ist .jdmer' hier gar nicht dei 
hd. Jammer entsprechend. Vielleicht soll damit nur ein käppt^ei 
von geringem werte bezeichnet werden, wie man ein dürftiges toi 
hemd ein o^merläppken' nennt. An dieses kfippchen- aufsetzen echlos 
sich folgendes. Eine nachbariu, welche die altertümlichsten kleidoBga 
stücke besass, lieh dieselben her und sie wurden der braut angelegl 
Darauf zogen die weiber mit ihr ins tanzzimmer, wo alles p\ät 
machen muste, Nachdem sie hier mit ihr getanzt, führten sie die 
selbe zum bräutigam, um, wie sie sagten, zu sehen, ob er si 
diesem aufzuge noch kenne. War das geschehen, so ward sie 
neuem in ihren hochzeitstaat gekleidet. 

Zum anzuge einer süderländiscben braut gehörte soust wesentliol 
eine hohe mutze, das ,Btick' genannt. Um dieselbe gieng 
rotseidenes band, welches sich auf dem Hellwege langer ia 
brauch erhalten hat. Viele braute aus der umgegend von Iserlobl 
hatten kein eigenes ,8tick'. Man lieh es für diese tage, wozu in d( 
Stadt gelegenheit war. Es scheint daher eine eigentümliche, nioh 
für den gewöhnlichen gebrauch dienende brauthaube gewesen zu Sfflb 
Aber nur die keusche braut durfte das , stick' tragen. Muste «iit 
schwangere braut ohne .stick' zur kirche ziehen, so rief wol fäiÄ 
wo sie vorbei kam: ,Bärümmer heät dal bröud- kaiü stick op?*y 
Darauf antwortete ein anderer: ,Sai heät et unnerm fifeär^altw 
Hemer. Vgl. Kuhn, Westf. Sagen II, 41. 

Eine brautkrone, wie sie Immermann (Münchb. III, 2) bl 
schreibt, kam wirklich im ersten viertel dieses Jahrhunderts in äi 



ioester Boerde vor; sie war mit stönieu und bandern besetzt, mit- 
unter darcli echtes go!(l aebr kostbar. Iramermann bemerkt, dass sie 
stets »ngclieben werden mustc. Vgl, die sitte in l'enigia bei Stahr, 
"" I Jabr in Itiilien HI. 377. 

Während das aufsetzen des küppchens vorgenommen wurde, 
peug diebrautmutter mit dem kumpcben umber und steckte 
edem der anwesenden einen lüfTel voll in den mund. Der inhalt 
lieses näpTchens war eine kaltschale von brantwein, zucker und pfefTer- 
:ncheD (,geärkaukeu'). wozu nocb wol rosinen kamen. In Deiling- 
tofen nennt man es .Waiatbiiafs näppken*; die kalteschale batte an 
'erschiedenen orten verschiedene namen: timpeabrei , linlenbrei'j; 
1 Albhngwerde: wiggebri; in Werdohl; brüdtriesek*) und wol nocb 
mdeni. Man vgl. das sop (dat süpen), eine kaltschale von wein und 
raffeln, welche in England der braut gereicht ward, Shakesp. tum. 
if the Bhrew III, 2. 

In der gegend von Schwerte brachten die weiber eine kuchen- 
ifanne herbei, damit die braut, der sie das käppchen aufgesetzt 
Atteii, sich duriu spiegele. Dann assen sie milcb und Zwieback auf 
'w wohl der -neuvermählten, 

Die meisten hochzeiten auf dem lande bei uns waren sonst so- 
^mannte gebehochzeiten. Nach dem N. Wostf. Mag. wurde in 
[egepwurt des pastors gegeben. Im 18. Jh. bemühten sich die general- 
fnoden öfter, ein verbot der grossen gebehochzeiten zu erlangen ; 
h^Bnch 1601 stellte die generalsynode in ihrem berichte dieselben als 
■lUtchteilig für die sitten und als .prellerei' dar. Als in den ersten 
HIecennien des laufenden jh. wieder vielfach über den damit verbundenen 
Wtaifwand und die daraus entspringende unstttlichkeit klage geführt 
Hmrde. suchte mau im jähre 1H20 die gebehochzeiten durch eine ab- 
Hbbe von 5 bis 10 "/o der einnähme an die armenkasse zu beschränken. 
Hlies erwies sich unzulänglich, und ein gesetz vom 3, Mai 1829 ver- 
Hot die gebehochzeiten ganz. Dabei ist zu bemerken: Jene klage über 
BBe gebehochzeiten wurde hauptsllchlich von arbeitgebern geführt, 
^nUhfi sich dadurch von ihren arbeitern besteuert sahen. Seit jenem 
^Wffbote wird nun zw^r im allgemeinen für hochzeiten weniger auf- 
BBWetdet, dagegen aber ist der sonstige aufwand für brantwein, hier 
^Bld andere tuxusgegenstände so wie lÜr tanzvergniigen ausserordentlich 
^hsUtTgen. Ueberdies wird obiges verbot umgangen. Selbst in den 

^Jj^iTiutoubrei, auch tüntenlirel aind verderbt aus timpenbrl = wigge- 
^^^^tgl. de wL'gge iB uiiyegetten wente an den timpen. Dodeodantz in ßriiiis 
^^■Rh p. MO. .ledeiifalls war es urspr. ein brei aua keilfürmigem gebäck, 
^HhJ^^ Trio^ek, m. hnti von buCtermilch und brot. Das wort wird eigentlich 
^^^Vnua {roggpobrri mit milch), engl, stirsbout, bezeichnen : vgl, trisael, tri^Keln 
^EDfodMl, trindüiiln xu trind, kreis. Im Sehnelmischen kam dieser brei auf 
^■■ÄiAfa vor. ,Daa vorzüglicbate Tractanient ist die BrautweinkaliEScbalc. Ein 
^^^Räne* Sr-ha»i<ekhen (kuiajigcu) wird viilt Dramwein gcgosäcn, in denselben 
^HUhrkochctt und Zucker gebrockt, mit Rosinen lermiBcht und mit einem Löffel 
^nnehen. Einer bringt dem andern dieats kUnipgen, gleich einem Focale, mit 
H«rcmonien zu.' Müller Chorogr. von Schwelm (vom j. 1796) s. 16, Mau ver- 
Hpieielike anuh den Jeverschen brauch, Zeitechr, f. d. Mythol. II, 3, 
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dörfem wird von vielen braulpaaren vermittelst karte zum hat 
balle in irgend dne schenkwirtsehaft eingeladen, wo die gäaU 
mutlich eben so viel und m^lir geid los werden, als auf <' 
gebehochzoiten, nur mit dem unterschiede, dass früher das &ad 
vorherrschte, jetzt das satttrinken. Da überdies der pastor und« 
gesetzte leute gar nicht oder selten auf diesen ballhochzeiten erscl 
so ist das heutige treiben der Sittlichkeit gelahrlicher, als das £ 
Vgl, Schumacher Lüdensch. Chr. s 157. 

Eine hochzeit, auf welcher nicht gegeben wurde, hiess .fre^ 
(freizech). 

Von den hochzeiten des vorigen Jahrhunderts wüsten alM 
freilich auch zu erzählen, dass die grösseren selten vorliefe 
dass von ,gra seiche u'') oder gar von raessern gebrauch g 
wurde. Meist war bei solchen häudeln eifersucht im spiele, 
wohl war dns latidvolk damals durchschnittlich eben so sittlffl 
jetzt. Es herschte namentlich mehr mässigkeit und einfacbbeit^.'l 
züchtigkeit und mildlätigkeit; lug und trug waren seltener^ 
diebstahl an manch).'n orten fast unerhört, Dass sich die ÖconoQi 
Verhältnisse vielfach besser gestaltet haben, hat andere ursacloi 
die gröscre Sittlichkeit. 

Die geselle nke, welche dem brautpaare beim schloi 
hochzeit dargebracht wurden, bestanden in geld und hauas 
stücken. Die gaben pflegten bei der darreichung aufgeacichi 
werden, so dass sich das neue ehepaar darnach richten könnt« 
es einmal seinerseits zu geben hatte. 

War ein gast am gebi'tisch gewesen, so forderte ihn dis 1 
mutter wol noch auf, auch etwas für den .wiegenstahl' 
steuern. Deilinghofen. 

Wenn das geben getan war und die brautleute sich zuril 
zogen hatten, suchten die jüngeren gü>te den brauthahn aufsof 
der gewöhnlich sorgfältig versteckt gehalten wurde. Gelang esifl 
desselben habhaft zu werden, so brachte sie ihn ans krühen undf^ 
mit ihm vor das bctt des neuen paares, welches dt-ii; 
mit einer bewirtung auslosen muste. Deiliughofeu. 

Oft war die hochzeit mit einem tage und einer naQV 
ende, zuweÜL'U aber dauerte sie zwei, auch drei tage. 

Bevor ich nun vom zweiten hochzeittuge spreche, muss io| 
einige eigentümlichen gebrauche des ersten tagcs nachholen. 

In der Iserlohiier landgemeiude führten am abend des hoch] 
tagea ein notnachbar und eine notnachbaiin die brautleute in 
hrautkammer. Hier stellte sich der bräutigam vor den notnaclibar^fl 
die braut vor die nutnachbariii. Der nachbar zog dem bräntigadll 
mutze und jacke ab und sagte: ,Ich bin der mann, der im falle deinMfl 
Sterbens die pflicht hat, dich zu entkleiden (,eutrüiwen'), wie ich diob'l 



') Läden Bell eider sprach: ,'Ne grusaike slal 
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ezt auskleide'). Sei iu der freude deines ebrentages deiner sterb- 
ichkeit eingedenk!' Durauf nahm die nacbbarin der braut mutze uud 
halslucb ab und sagte: ,Icb bin die frau, der es obliegt, dich zu ent- 
kleiden, wenn du stirbst, wie icb dicb jezt auskleide. Gedenke in der 
iGreude deines bochüeittages deiner stiTblichkeit. 

In Dahle bei Altana ging der bräutigam am morgen des boch- 
-Keittages bei nacbburn Und freundm umher und bot jedem, der ihm 
begegnet, aus ßiuer Hasche, die er trug, einen truuk an. Gleich>!6itig 
ward ein mädchen umhergeschikl, um mili-h uud Sauerkraut für das 
bochzeitmahl zu erbitten. Nach der trauung fand folgender brauch 
Btatt. Unweit Dahle ist ein gehiilz, die Westhelle genannt. Dort 
gab es sonst eine dicke eiche, von welcher später nur noch der 
•tiunpf übrig war. Dahiu zogen gegen mittag die hochzeitgäsle mit 
jiem Brautpaare und den musikanten. An ort uud stelle angelangt, 
izte das brautpuar dreimal um den stumpf und schnitt ein kreuz 
liinein, nachher tanzte die ganze hocbzeitgesellschaft um denselben. 
Au die brautkämpe , brautkoppdn , brautsteine (Urkunde von 
i^ etter a. d. Ruhr: Brötstenj, Brautloh (Scbeller Schichtb. 115: 
Srbdlä zwischen Braunschweig und Lüneburg) reiht sich unsere 
[Brautwiese zu Iserlohn. Sie liegt am fuase des Fröndenbergs 
orkuadlich Vrcdenberg) und ist altes kircbengul. Sie wird einst in 
Jieidui seh- toter band gewesen sein, wenn, wie ich vermute, hier ein 
fdiristliches gotteshaus an die stelle eines heidnischen weihtums trat, 
dem ein steinbildwerk an der Pancratiua-kirche angehört haben mag. 
i der Brautwiese müssen einst die eben geweiht worden sein. 

Am hochzeitabend wurden zu Dahle der sit/enden braut von 
in gasten kleine geldgeschenke in den scboos geworfen. Das 
li, hiees es, tiir wiege und windcl (, wickelband'}. Jedem gebier 
rächte die braut einen löffel voll ,tintenhre'i'. 

Auf dem Hellwege in der gegend von Unna kommt folgendes vor. 

Nachdem alle gaste plnti; am tische genommen haben, treten die 

UDsikanten herein. Da müssen denn die jungen leute, welche sich 

oter den gasten befinden, sogleich wieder aufsteljen und mit den 

nusikanteu um die tische ziehen^ bis die älteren gegessen haben. 

Dafür wird ihnen auch nach tische etwas vorab zu teil. Man wirft 

\aa nämlich nüsse und iiHaumeii für das junge folk in die hohe 

.gribbelgnibhel-. Keinem der iilteren ist es gestaltet, hier mit 

ugreifen. 

Sitzt die geseilschnft zusammen am tische, so wird auf einem 
in ausgehöhlter, mit glühenden bolzkohlen und 
irennenden lumpen gefüller .stuten', neben welchem auch 
vol ein püppchen liegt, hereingebracht und zum besehen von einem 
Enm andern gegeben, bis er zuletzt an die braut gelangt. Das heisst 
d^ bruut die liebe bringen*. 



lea dea jungeu paares. 



nilüj renicbteii dvi' brotlierr uiiii die brotlxT 



JM 



144 

IcL kelire in die gegenil der unteren Lenne und Volme zurück. 
Dauert die hochzeit langer als einen tag, so holen die gaste am 
morgen des zweiten tages (.uäbäir') vom bofe des bräutigamvatfira 
oder der brautmotter, je naohdem der eine oder diu andere näber 
wohnt, einen bahn und bringen deuselbeu der jungen frau vor Am 
bett. Sie muss dafür irgend eine bewirtung versprechen. 

Ist die braut um das habi gefiibrt, was, wie bemerkt, auch wol 
am zweiten boclizeittage geschieht, so streiten die weiblichen gaste 
um dieselbe, und man tindet ein Vorzeichen darin, je nachdem diu 
Jungfrauen, die frauen mittleren alters oder die alten sieb ihrer be- 
mücbtigeii. Gelingt es den Jungfrauen, ihre bisherige genossin lange 
zu vertheidigen, so wird geengt, die junge frau müsse früh wittwe 
werden. Gelingt es den alten, sie fortzuführen, so heisst es, di« 
braut werde ein trauriges alter erleben. Das beste Vorzeichen einer 
glücklichen ehe ist, wenn die braut in die gewalt der l'rauen von 
mittlerem alter gerät. 

Am ende der hocbzeittage musa der bräutigamvater noch her- 
halten. Kr wird auf einen ,wann' gesetzt und an den herd getragen, 
wo man ihn mit allerlei stark dampfenden und übelriechenden sto^n 
beräuchert, bis er sich durch eine gäbe lüset. 

In Dfilinghofen band man ihn zuweilen auf eine karre und 
fuhr ihn in den teicb. 

Die ältesten nachbarn müssen die letzten sein, welche abends 
das hoch z eiterhaus verlassen, nachdem sie vorher das feuer am hdrde 
zugerecbt haben. 

In Meinerzhagen pflegte man schliesslich die hochzeit zu 
begraben, wie man den , fasset äwend' begrabt. Die gkste zogen 
mit einem grosen irdeni-n topfe auf den bof eines nachbars, wo aber 
ein erwachsener, nnverheirateter söhn oder eine mannbare tochterseia 
musste, denen die hochzeit zugebracht werden konnte. Hier 
ward zuerst eine grübe gegraben, und dünn ein glas berumgetrunkeii. 
Wer zuletzt getrunken hatte, warf als totcngräber das leere glas in 
den in der grübe stehenden topf, man verschüttete die grübe nnd 
ging auseinander. 

In Deilinghofen pHegten sich am tage nach der hochzeit die 
jüngeren gaste zu versamnit^ln und mit einer scbiittegabel und einem 
korbe von hof zu hof zu ziehi^u. An die schüttegube] wurden wurste 
und speck gebangt, die man ihnen schenkte, in den korb kamen die 
eier, die man ihnen verehrte. Waren sie mit ihrem ,umgaug' fertigt 
so begaben sie sich in eine schenke, wo das gesammelte gebraten, 
gebacken und verspeiset wurde. Mau trank dazu auf eigene kosteo. 

Nachträglich noch folgi-udes. 

Hin und wieder wurden von der braut den verwandten des 
bräutigams geschenke gemacht: ein solches nannte man .en brüit- 
stiicke-, wie das geschenk, welches der pate dem laufling macht, 
pateu stück heisat. 

Wie wol allerwärts in Deutschland, wird autb bei uns gesagt. 
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wenn am liocbzeittage regen eintritt: die braut hat die katze nicht 
gut gefüttert = sie hat sich die gunst der liebesgöttin nicht zu er- 
werben gewusst. 

Von mädchen, die nicht heiraten, sagt man: ,du sass de piwitte 
(kibitze) haien,' 

Ein bauer erzahlte: ,As ik deärtid op friggers faiten gonk, konn 
ik lauge nitt te strüike kusmen, bit ik antleste da däirne, dä'k gued 
lien moch, unnerm haselstruke drap. Da ha'k fättens 'et jäwärd.' 
Ein Sprichwort sagt; ,Wann de nüate guad gerätt, giat et lial hüu- 
renblagen.' 

Auf die wamung: ,Bai 'ne kau käupeu well, kuame oppen stallt 
erwiederte ein madchen: , Wamme nitt herül gilit, brenget eÜm de 
kraige kaine nust.' 

,Du brükes mi de müske^) nitt te fäuern !' ist Hellwegische 
ab Weisung eines freiers. 

,Eb de maged brüd, denn es de denst üt.' 

,Dat maut ea siechten bäum sin, da op den äisten hai fallt.' 

,Ba well beküert sin, da maut sik bestäen.' 

,Wann de diiirne man geld beut, dat annere maut rae med 'ne 
alle wägen,' 

,ilin dochter maut sin, bä de fueärkien rappelt' — frau eines 
grossbauern, 

,0p en iTsgen pot gehit-rt en diakel.' 

,£t es kain pott so schüif, me ündt en diakel derop.' 

,Fam allen pott kiiamt me annen niggen,' 

,Dii binain statt an der däupe, kusmet nümmermar te häupe,' 
(Geistliche verwaudschaft.) 

,Brfimer un brüt tehäupe, da drinket üt äinem päute.' 

,Süster un briluer in äiuem jjlr (sc. verheiratet) giat steürwen 
äder ferdeärweD.' 

,Bä twüiertai gläuwen ligget op üinem küssen, da ligt de d&wel 
iBiddon tüssen.' 

,En meaken op allen festen un eu hidmed in allen wäsken, da 
CS nitt fisl ane geleägen.' 

,Wär di füeür keiLrmisjuffernl' 

,De kaie, da den kalwern am müisten näbütket, fergeätet se 
am äisten.' 

,WRun de beär ripe es, dann fallt Ee sowuM fueär de eäage as 
fiuär den hären.' 

.Wann uase heärguäd en narren hewwen well, dann latt he äime 
ftllen kftl sin wif afsteärwcn.' 

"Alle schüren, wanu für derin kiiamet, breänt am slimmsten.' 

,Beän uase heärguäd well strafen am le'iwe, deam giat he en 
boäk ärr 'ne kamerjuffer taura weiwe.' 

,Dai 'ne hüur sik niamt te aren, es en achelm äder well äinen wären.' 

'I Tielleicbt obscun; vergl. mutäe. 

XUdonlDBtBchei JsIubDiili. IlL V^ 



II. Gebräuche bei Schwangerschaft, (ieburt, Tanfe, Säuglingen in 
Süll Westfalen. 

A. Kinderlosigkeit. Einer frau, die keine kioder bekommt, 
sagt man, sie müsse einmal ,dük' nehmea. Weitmar. Dük für dudik 
ist galium aparine, klebkraut, südwestf. auch tünrigge für tünride, tünrie. 

B. Schwangerschaft. 

1. Bricht eine schwangere ein zweiglein vom rosmarinstraache, 
BO verdorrt derselbe. 

2. Das plötzliche eintreten einer schwangeren ist unheilbringend. 

3. Eine Bchwangere hüte sich einen riss an ihrem kleide oder 
hemde zuzumachen, oder unter einem wagen durchzukriechen, weil 
dies eine schwere geburt zur folge haben würde, 

4. Wenn eine schwangere über die schwelle tritt und den rechtea 
fu3S vorsetzt, so ist das ein zeichen, dass sie mit einem koaben geht. 

4. Wenn eine Bchwaogere an einem sonutage erschreckt wird 
(,sik fersaht'), so wird das kind geistersichtig. 

C. Geburt. 

). Die hebamme (,wtsemöer, hiswelache, bämoime') holt die 
kleinen brüderchen und Schwesterchen aus einem teiche, pfuhle, brunneu, 
bohlen steine, hohlen bäume: aus dem Dasberdeike, aus einem pÜtte 
(Hemer)*); aus einem brunnen auf dem Ohle, aus den Stadtteichen 
(Iserlohn): aus Lüttekeosdeik (teich der kleineu) auf der Sümmerhaide; 
aus dem brunnen (Grafsch. Limburg); aus dem teiche (Hennen, Hoerde); 
aus dem milchbrunnen, aus einer höhle, dem Oegerstein (Limburg); 
aus dem Judenkolke, einem pfuhle den man für grundlos hielt (Husten); 
aus einem hohlen bäume (Kückelhausen) ; aus dem Krusenborn beim 
Goldberge (Hagen); aus einem brunnen in der stadt (Unna); aus einer 
hohlen buche (Halver); aus einer hohlen dicken linde (Gummersbach); 
— der storch holt die kindcr aus einem toiche auf der Wcrlir Voede 
(Scheidingen). 

2. Die kleineu kinder bringen den geschwistern etwas leckeres 
mit. Hemer. 

3. So lange das kind nicht getauft ist, muss nachts ein licht 
bei ihm brennen, damit ihm der böse nichts anhaben könne. Deiling- 
hofen, Ilovestad. 

4 . Wenn eiu kind zwei freitage ohne taufe liegt , wird es 
geistersichtig. 

5. Man pflegte sonst wol die nabelschnur eines knaben aufzuheben, 
bis derselbe soweit herangewachsen war, dass er sie mit dem heile zer- 
hauen kouQto. Davon sollte er einen guten (,üäpeuen') köpf bekommen. 

D. Besuch vor der Taufe. 

Während das kind noch ohne taufe liegt, findet das ,krämräirea' 
statt- Diesen namen führt ein besuch der verwantinneu, freundiunea 
und nachbarinnen bei der Wöchnerin. Man bewirtet dio besuchenden 

*) .\ucb im uordwcstlitlieu Westfalen holt die wiaemäcr die kleiaea kiader 
auB eiuem .piiltc' (unverdecktem bruimeti), in welchem dieselbcD mit ,3tuteijki'ünnelii' 
(Eer brücke Item weisabrod) gefuttert werden. Meni. 
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mit dem ,kümplcen', welches eine mischung von brantwein, zucker 
und Pfefferkuchen ealbalt. Die verwantinnon and freundinnen bringen 
ein geschenk von butter , stuten , zucker und kaSee. Hemer, 
DeUingbofeu. 

E. Taufe. 

!. Wer das kind zur taufe hielt, gab demselben einen rock; 
beute ist dagegen gebrauch, dass die paten ein kleidehen schenken. 
Schreit das kind bei der taufe nicht, so pflegt man noch jetzt zu 
sagen, fs fordert nicht einmal den rock vom paten. Auf fastnacht 
wurde das kind vom paten mit einem heissen stuten (,häitevigge, 
htütkÖtscbe') beschenkt. 

2. Wenn man eiue doppelfrucht z. b. eine ,fadderprume' findet, 
wird man gevatter. Dur name .fadder' oder ,campei'er' wurde auch 
wol andern befreundeten männern beigelegt; eben so ist es in An- 
dalusien mit compadre der fall. Hemer. 

3. Die taufen geschahen bei Evangelischen auf den» lande meist 
im wohnhause der Wöchnerin. 

4. Zum tauffeste ward eine menge paten geladen, die nach der 
tanfe mit kaffee, platzen, hier und brantwein bewirtet wurden; der 
kramberr war der erste aufwärter, Beim weggeben machten die 
paten der Wöchnerin ein gcldgescheuk. 

F. Früheste Kindheit. 

1. Man tjoU den Säugling nicht loben; geschiebt es aber, so sagt 
die mutter: ,med Ciüäde unberaupon!' 

2. Wenn ein kind gähnt, macht die mutter das zeichen des kreuües 
TOr dem munde desselben. 

3. Wenn kinder, dio uocb nicht sprechen können, sieb küssen, 
ao lernen sie nicht sprechen. Hemer. 

111. Aberginnbe und Gebräuche bei SterbefKIlen in Sfidwestfalen. 

A. Vorbedeutungen. 

1. Ein kreuz in der wäache bedeutet eine leiche. 

2. Funken auf dem betttuche bedeuten dasselbe; vgl. 1j. 

3. Ein über dem wasser auf- und abgehendes Ucht bedeutet, 
das8 bald einer ertriuken werde. 

4. Fällt eine benne von der ,fickel', so wird bald eine leiche im 
baase sein. 

5. Wenn der bahn auf der ,häurd' jammert, so stirbt ehestens 
einer im hause. 

G. Gehen die Glocken dumpf am feiertage, so bedeutet das eine 
leiche. 

7. Wenn die heimchen (,haimen') viel lärm machen, so ist ein 
^aiger' im hause. 

8, Wenn ein Schwalbennest von selbst herunterstürzt, so be- 
deutet das einen feigen. 

a. Wirft der Maulwurf aus der sohle (,üt dem süll') d. b. dicht 
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am hause, bo wird bald eine leiclie aus demselben getragen. 
Myth. 1089; Firm. V. St. I, 255. 

10. Findet sich eine spItzmaus (,8pietmÜ3') im hause ein, 
das einen feigen au, 

11. Wenn die pferde ausgespannt werden und sich im gi 
schütteln, so wird bald eine leiche aus dem hause kommen. 

1'2. Grosse höhnen mit weissen tiecken bedeuten eiue 1 

13. Wenn die hausschwalben ausbleiben, ist ein feiger im 

14. Wenn am morgen die elster bei einem hause sehn 
wird bald jemand darin sterben. Gevelsberg. 

15. Zuweilen sieht man etwas wie funken auf der bettde< 
nennt man ,wild für' und fürchtet es, weil es einen sterbt 
deutet. Ergste. 

IG. Wenn gerate von selbst stark krachen, so stirbt 
der familie. Geschieht dieses krachen morgens, dann komml 
sterhefaü bald; nachts, dann dauert es noch lange. Derselbe 
schied der tageszeiten findet auf alle Vorgeschichten anwetidung. 

17. Wenn ein kind die oberen zühne zuerst bekommt, so 
es bald (,wässet in de ärde'). 

18. Wenn ein leichnam ,swanke' bleibt d. h. nicht steif 
so muss bald jemand aus demselben hause folgen. 

19. Sternschnuppen bedeuteo, dass in demselben augenl 
einer stirbt. Vgl. Gr. Myth, 685 und Pfaffenrode: 'ck geloof 
cen sterven sal, daer verschoot gtnder sulken star. 

20. ,Quäd]echter' an der wand zeige» an, dass bald jemand 
hause sterben werde. Quädlechter sind phosphorische streifen, die, 
wie man meint, durch einen schleim gebildet werden, welchen der 
tausendfuss absondert. Auch irrhchter heissen quSdlechter. 

21. Lassen pferde dio obren hangen und wollen nicht fressen, 
so ist das ein zeichen, dass sie bald vor einen It^ichenwagen ges{>aniit 
werden. Wollte man dann andere vorspannen, die würden ihn nicht 
von der stelle bringen. 

22. Wenn der hund heulend don köpf in die höhe hält, so be- 
deutet das feuer; hiilt er ihn niederwärts, so bedeutet es eine leiche. 

23. Hänge fetthenne (sedum telephium), bei Iserlohn ,duaner- 
kreud' genannt, an der stubendeck (,am büan') auf und lass jedes 
aus dem hause ein blatt berühren. Wessen blatt zuerst abfällt, der 
muss zuerst sterben. Ich fand diesen gebrauch zu Äpricke bei 
Deilinghofen ; Linnc berichtet ihn ebenso aus Gotland. 

24. Wenn unter dem beläuten die uhr achlägt, folgt bald eine 
hauptleiche (,hDiwedleike*), — folgt bald einer aus demselben hause. 

25. Wird der leichnam weggetragen, und der pastor, der ihm 
das geleit gibt, sieht sich noch einmal nach dem sterbehause um, so 
folgt bald wieder einer aus demselben hause. 

26. Wenn man vom kirchhofe kommt und zuerst eine manns- 
person erblickt, so wird die erste leiche, die mau wieder zu be- 
gleiten hat, eine mannsperson sein. 



S7. Man sagt, das kind trügt sein eiirgloiu auf der nase, wenn 
1 eine blaue ader an der nase hat. 

28. Wenn ein prediger buid sterben soll, so eehen geistersichtige 
seinen nachfolger binter ihm auf der kanzel. 

B. Sterben. 

Liegt einer im sterben, so müssen die umstehenden sich hüten, 
tränen auf sein kopfktssen fallen zu lassen, denn das würde sein 
verscheiden aufhalten und schwer machen. 

C Gebrüuche nach eingetretenem Tode. 

1. Eine todesbotsehaft darf kein lebender über mittemacht bei 
sich behalten, sonst muss er selbst bald folgen. Andere sagen, sie 
müsse wenigstens \or der heerdigung fortgeschafft werden. Beim an- 
sagen ruft man den hausherrn heraus und sagt es ihm allein, damit 
es niemand sonst höre, auch die haustiere nicht. Hemer. 

2. Bä de däuenbüäskop blitt hüllen, da maut am äisten wier bai 
ferkällen. Ispej. 

3. Wann di werd 'ne däuenbüäskop bracht, et si bi dage äder 
bi oaclit, so stä op ter stund un dau se dinem näher kund, büste 
äwer dertau nitt im stanne, äder es et te wid fom lanne, danu mauste 
se eeggen noch fifer middernacht dem äisten besten bäume, stäine 
»der water. Ispey. Vgl, Stahl Westf. Sagen s, 125. 

i. .Die meisten in der gemeinde Wiblingwerde üblichen ge- 
1)räuclie sind dieselben, die sich auch in andern landgemeinden der 
grafschaft Mark linden. Merkwürdig ist hier das totenan sagen. 
Ist nämlich jemand gestorben, so wird dies zuerst dem schuUehrer 
angezeigt, Dieser bringt darauf die sogenannte totenbotschaft in das 
erste haus der Ober- und der Nieder-Bauer. Die bewobner dieser 
hänser bringen die botscbaft sogleich ihren nächsten nachbarn und 
diese dann wieder ihren nachbarn, und dieses geht so weiter, bis die 
botschaft durch die ganze gemeinde gekommen ist, Der letzte, der 
diese botschaft erhält, darf dieselbe nicht im hause behalten, sondern 
bringt sie einem bäume; unterlüsst er dies aber, so hat er gewiss 
bald eine leiche im hause. Ebenso darf keiner, der die totenbotschaft 
,^des abends erhält, dieselbe des nachts im hause behalten, sondern er 
bringt sie des abends einem bäume nnd sendet sie des andern tages 
weiter.' Altenaer WBl. 1835 s. 137. 

5. .Stirbt jemand in einer bauerschaft, so geht in derselben so- 
gleich das k'ichengebot herum d, h. jeder nachbar meldet seinem 
nächsten nachbar (notnachbar) den todesfall. Hat das leichengebot 
den Zirkel durchlaufen, dann steht es in dem lezten hause, dem es 
2l^ebracht war, stille. Man hegte einst den aberglnuben, dass in diesem 
.der nächste sterbefall eintreten würde, wenn man es nicht weiter 
trüge. Weil aber kein nachbar es annahm, so brachte die einfalt 
dem nächsten bohlen bäume die botschaft. Wenn dieser dann 
in der folge aus naturlichen Ursachen vertrocknete, ao ward das als 
Wirkung des ihm zugetragenen leichengebots angesehen.' Mag. f. 
Westph. 1798 s. iW. 
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6. Die todesbotschaft muss haustieren, pfiaiizen und ! 
losen gegenständen gebracht werden. Man weckt die b i ei| 
huliner, pferde und kühe. So klopft man an die bienenst 
und sagt: ,Eimen waket op, inke här es däut,' Bollwerk, 
tag, so öffnet man die ,ueiendifpär', damit die liübrier munter werc 
lässt pferde und kiihe aufstehen. Hovestad. Wenn der hausherr 
stirbt, wird alles geweckt, namentlich die bienen mit den worten: 
,Ime, din bar es doud, du sass hewwen naine noudl' Valbert. Von 
pflanzen mu3s der rosmarin angeklopft werden, sonst stirbt er ab. 
Kamen. Auch den kor »häufen im felde bringt man die hotschaft. 
Menden. 

7. Man stellt die h a u s u h r still, bis der tote beerdigt tat 
Mesterscheidt*). 

8. Der nolnachbar und die notnachbnrin haben die Obliegenheit 
die leiche auszukleiden (üträiven) und auf stroh (rüiwesträu) zu legen. 
Itäiwe, reve hängt mit got. hraiv, leichnam, zusammen, 

9. In der gegend von Schwelm verbrennt man das revcstroh 
nach der einsargung auf dem notwege, weil sonst der todte wieder- 
kommen könnte, 

10. Sonst war es im Lüdenscheidscbeu sitte, eine leichenwache 
zu halten. Bei dem leichnam musten zwei lichter brennen. Ebeoio 
zu Scheidingen bei Werl. Junge leute wachten bei den leichen junger 
leute, verheiratete männer oder frauen bei den leichen verheirateter. 
Des dabei geschehenen Unfugs wegen wurden die totenwachen verboten. 
Der gebrauch, lichter hei der leicbe brennen zu lassen, blieb. Die 
lichter müssen tag und nacht brennen, Hovestad. 

11. Soll der leichnam zu grabe getragen werden, so wird er erst 
unter die luke (,balkenlüäk'J auf die dehle gestellt. Hovestad, Menden. 
Vgl. den gebrauch bei hochzeiten und eidleistungen. 

12. Beim anfertigen eines sarges müssen die in denselben fallenden 
späne liegen bleiben. 

13. Die nadeln, die zum nähen des toteuhemdes gebraucht werden, 
müssen in den sarg. 

14. Die ausgebrochenen zahne soll man aufbewahren, damit sie 
in den sarg kommen. 

15. Kamm und rasirmesser des verstorbenen gehören in den sarg. 
Deilingbofen. Der gebrauch ist sehr alt. Als das grab des h. Cadbert 
(st. im 7. jh.) geöffnet wurde, fand sich darin eine scheere und ein 
elfenbeiner kämm. 

1 6. Frauen pflegen ihr brautfaemde zum totcnhemde zurück zu legen. 

17. Die leichen müssen auf dem notwege zu grabe gefahren werden. 
\B. Zu Friedrichsböbe bei Unna muss der notnachbar unentgeldlioh 

das grab machen oder durch einen andern machen lassen, Ein anderer 
nolnachbar muss läuten helfen. Der notwegheisst dort ,däuenweägb,* 
der nicht mit dem ,hialweägh' (einen solchen gibt es von da nach 
*) Auch in Oslfrieslaad, — Die Bjiiegei im todtcnzimmpr worden mit einem 
tStibe verhuigeu, Meax. 



Frömem) zu verwechseln ist. Der leichenfnWiUftnn mnss nicht allein 
ganz langsam fahren, sondern darf auch keine peitsche fdliren. Er 
trägt statt deren eine nite. Die trüger haben hier, wie anderwärts 
bei ona, buchsbaumbüschel im knopHoch und bei einer unverheirateten 
leiche ein weisses tuch. Auch in üeilinghofen darf der totenfuhrmann 
keine peitsche führen. 

19. Die träger einer leiche sind mit huchsbaum oder tannen- 
zweiglein geschmückt. Wird ein unverheiratetes mädchen beerdigt, 
Bo tragen sie ein weisses tuch im kuopfloch. Hemer. Buchs und 
tannenzweig sind oft noch mit goldschaum oder mit einer blauen 
bandschleife verziert. Bei kinderleicben steckt man die buchs- oder 
tannenzweiglein nachher auf den grabbügel. Deilinghofen. 

20. Beim wegtragen oder wegfahren ist das fussende des sarges 
vorn, das köpfende hinten. So wird es vermuthlich in der ganzen 
Christenheit brauch sein. Ich lese in einer spanischen legende (Colecc. 
XVI, 61) : cuando le Uegö su hora y saliö de su casa con los pies 
por delante. 

21. Die träger werfen die nadeln, mit denen das leichentuch 
festgesteckt ist, ins Grab. Gegend von Schwelm. Auch das mass, 
womit die länge des grabes gemessen wurde, wird hineingeworfen. 
Deilinghofen. 

22. Auf kindergräber werden drei kleine kreuze, auf gräber von 
erwachsenen ein grosses gestellt, i^iedlinghausen. 

23. An das legen eines steinchens auf den muud des 
toten erinnert ein Wiegenlied aus Affeln: 

Seusai, ninneken, ik waige disk, da kämen drai engelkes un draigen 
diak bit op den Bälwesken keärkhüäf, da dau se doi int koilken, 
en stäinicen oppet moüken, en kränseken ümme dat köppken, 
da liggh du arme drüppken. 

24. Als Scbwelmer leicbengebräuche werden in Holthaus Ma- 
terialien angegeben (anfang 19. Jh.): 

a. Zum zeichen, dass eine leiche im hause, wurden die fensterladen 
beinahe geschlossen'*). 

b. Der verheiratete trug den flor rechts, der unverheiratete linke. 

c. Es wurden trauerbesuche gemacht. 

d. Die träger (und der geistliche, wenn dieser vor der leiche gieng) 
erhielten weisse handschuhe und citronen. 

e. Es wurde ein leichenmahl, das ,r&eaten', traueressen, gehalten. 
Der aufwand dabei war sehr bedeutend. Auch im Bergischen 
gilt der aus druck ,röüaten'. 



ISERLOHN. 



F. Woeste. 



') Ist auch in Ostfriesloud eittc. 



Der Flachs. 

(Aus den Kreisen Geldern und Kempen.) 
Das ,Vl|8]fnk', wenn es klein ist .VlasWeek' genannt, 
Herbste umgepflügt (ömgebout) und mit Strohdünger befahren, ( 
im Winter ausregnen (ütreängere) und ausfrieren (ütfreese) eolL ' 
(Spricliw.: ,Brav SchniiJ mäckt e göd Vl«8Joar.') Im Frühjalir geht 
man daran, das Land zu , regele, d. h. das trockne .P^lUtrüe' Ka- 
»ammenzuharken, abzufahren und den Äcker tüchtig ,te eägen oa ta 
wälle". ,Tängen (gegen) den hongerdsten Däg van et Joar küDunt 
de Leeset (Leinsame) en de Eärd, Hä tnot so dek gesel aio, dat 
onger den Dumm (Daumen), du 'm op et L^nk set, 5 S^tkoare te 
legge komme. Ha gi>t de negenden (neunten) Däg op on stet bongerd 
Däg en de Eärd.' Ist der Flachs ungefilhr eine Hand hoch, dann 
wird er .gekrutt'. Das Unkraut heist ,Dreck'. Der Flachs wäclial 
empor, wird zur ,Hiürt' (Flachsstengel), ,kömmt en de Blöm, on dftt 
Öm de nämeliken Tit, as 'e en et L'^nk kommen ess on Schmitt Bolle* 
(wirft Kapseln), Der Leinsamen muss Morgens gesät werden, son&t 
blüht er sich todt. Beginnen diese braun zu werden, so theilt 
man das Flachsfeld in ,Sester' (30 alte kölnische Ruthen), und der 
Flachs wird ,geplöckt', Dieses Ausrupfen besorgen die ,Plöckerschen', 
von denen jede in einem Tage mit ihrem ,Sester' fertig zu werdea 
hat. Etwa 12 ,H?ßipele' (Handvoll) werden mit einem Strohseile zu 
einem .Weiach' zusammengebunden. Der letzte ist der .riückweiBch'. 
Er ist grösser als die übrigen und birgt in sich ein Pückchen Taback 
oder ein Fläschchen Schnaps für den ,Keiiper', Die ,PlöckerBcliea' 
werden gegen Ende ihrer Arbeit vom Bauer mit einem Schnäpscbeo 

ttraktirt und kehren dann in der lustigsten Stimmung und Lieder sin- 
gend, wie die Trinklieder: ,Den dolleu llöt etc. (vgl. Volksthümliches 
I, 11) und besonders ,Lot os noch ena drenke etc.' (vgl. Heimath 
1870, S. 1Ü8), oder von ,SGhöndili' (vgl. Volksthümliches II, 3) n. dgl. 
nach Hause zurück, wo es .Wettmi'js' (ein dicker Milchbrei), au<^ 
,Reäppapp' genannt, gibt. Am folgenden Tage ist ,Reäperei', ein 
harter Tag, sowohl was Arbeit als auch Essen (Speckkook möt Reäp- 
papp) und Trinken (Schnaps) angeht. (Redensart; ,De Reäper es ene 
Vreäter'.) Das ,Reäpe' beginnt in der Regel früh Morgens. Dia 
,Reäp' steht in der Mitte auf der im Felde angelegten, fest gestampften 
,Bahn', rings herum liegen de ,Weisch'. Die , Reäper', ein Strohseil 
um den Leib, treten heran; je zwei nehmen ein ,Blät' der .Reäp' ein, 
der eine an dieser, der andere ihm gegenüber an der andern Seite. 
Jeder ,Reäper' hat einen ,W6ischlänger', der ihm auf den Ruf: .Vlaa 
op!' einen neuen ,Wf;iBch' auf die hinter den Arbeitern sich hinzie- 
hende Bank legt, und eine ,Bengerscbe', welche deu von den Kapseln 
befreiten Flachs in ,Buete' bindet. Wer an der ,Bahn' vorbeikommt. 
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nrd .iitgelut' (auBgeschrieo), d. h. es wird ihm alles TadeluBwertbe 
1,UB seinem Leben uod Treiben vorgehalten, und dabei schont man 

ider Pfarrer noch Polieeidiener, weder Jud noch Christ. Neigt sich 
tie ,Beaperei' ihrem Ende, dann wird das ,Reiipleed': ,Do sali en 
Onge Mäd fröj opstoan etc.' (vgl. Volkathümliches I, 7), ein Wechsel- 
[esang zwischen den RefTem und Binderinnen, angestimmt. M&nch- 
sal erhält ein unerfahrener Junge den Auftrag, eine Schürze toU 
Bollen' der Frau des Hauses für die ,Rpäppapp' zu bringen, oder 
lie ,Veägreiip' (veäge = fegen), die aber gar nicht existirt, bei irgend 
inem Bauer zu leihen. Der Bauer liUst den Gefoppten entweder an 
|er Treppe warten und giesst ihm von oben herab einen Eimer Wasser 
iber den Kopf oder verweist ihn au seinen Nachbar. Und so wandert 
ler arme Junge oft von Nachbar zu Nachbar, bis ihn endlich das 
rturzbad erreicht. (Vgl. Ileimath 1877 S. IIG,) Die , Bolle' werden 
anächst mit der Harke vom ,Baut' (rauhes Unkraut und Abfall), 

■auf mit der ,Bolleschuep' (Wurfschaufel) vollständig gereinigt und 
leihen 9o bei günstigem Wetter auf der ,Bahn' zum Trocknen liegen, 
Jiuete" kommen in die ,Ruet' oder ,Rottskull', werden unter 
VsBser gebracht und mit .Reisch' (Rasen) gedeckt. Nacli demÄbend- 
9sen wird in der Gegend von Kempen ,der Wolf gespielt'. Ein Ver- 
lummter sucht die ,Wi!ischlänger', welche fortwährend ihr: ,Wolf, 
7olf, griesem Bart etc.' rufen, zu erhaschen. Dort nehmen auch die 
Linder den .Reäpweck' (ein kleines Weissbrot) mit nach Hause, wäh- 
end sie in meinem Dorfe eine ,WeischIiingerschbotteram' erhalten. 
Vgl. Heimath, lti77 S. 11(1.) Sind die ,Bollhüser' (die an den Sten- 
|eln haften gebliebenen Stücke der Samenkapseln) faul geworden, oder 
firft die ,RuL't' Blasen, dann ist der Flachs ,rip', um hervorgezogen, 
uf die Heide gefahren und dort .gespreit' zu werden. Nach etwa 

Tagen wird er mit der ,Vl»8ro' gewJingt' (Flachsnithe gewendet). 
(t die ,Hiert sprock' (spröde), so heisst es: der Flachs ist ,flök' 

kge). Er wird .gerappt'. Jede .Hampel', mit einigen Flachastengeln 

ibunden, wird wieder ,Buet' genannt. Die .BuSte' werden zu ,Bräk- 
ii}isch' Kusammengetragen. Diese bewahrt man zu Hause an einem 
recknen Orte auf bis zum Winter, wo der Flachs ,geschwonge' wird. 
1 ,Schwingen' geht aber voraus das Trocknen in dem geheizten 
lackofen und das ,Bräken' (Brechen). Die ,Bräk' besteht aus einem 
Deckel' mit '2 ,Metzer' und einem .F>tte' (Handhabe), einer ,Bräk' 
1 engem Sinne mit 3 ,Metzer' und ruht auf 4 ,Stempeie' oder ,Been"). 

') FriUier kam das ,B6ke' zur Anwendung, (S, Ueimaih 1876, S. 1Ö8.) 
ie ,Bäk' war ein groasbr lii>izcrncr Hammer, uncon flAcIi uiid mit seichten Hinnen 
raehen. Mit (licseni GerAthe wurde der Flachs vor dem Bogeuannten Kaltacliwingeu 
. i. nur au der Sonne ge(rockTiet) geklopft. Bas ,BAke' war eine schwüre Ar- 
lit. Daher ein niederrheinisdier VoIkswitK: 

Vater: O]), Jan, hökel 

Jan (gcdphut): Hoa. Tftr, — hflke? 

Vftler: Op, Jan, de Papp es gftrl 

.lau (rasdi tmd freudia): Ja, Vflj, eeh hab %\l ea iloae (Striunpl) to. 



Beim Brechen fallen die ,Aage' ab. Das ,Scliwcnge' geschieht im 
.Schwenghüske' oder .Schwenges'. Die ,Schwenger8che' steht 
, Stapel'. Sie bat eine , Schwang' und eine , Kratz'. Zunüchst schlägt 
sie mit der ,SchKeug' die ,Schwengäge' ab, dann werden die ,Strepp' 
ausgekratzt. Nachdem endlich noch das ,Schweugwärk' ebenfalls aus- 
gekratzt ist, bleibt an gereinigtem Flachs das , Spieet' übrig. Dia 
,Spleet' werden zu einem ,Steen' zusammengebunden, der 5 Pfand 
wiegen muss. Vor dem Spinnen zieht man jedes ,Spleet' einzeln durch 
die ,Ueäkel' und dreht den Flachs zu ,Pobben', das ,Heükelwärk' 
,Plöck'. {Vgl. Korrespondenzbl. II, 35.) 

Das Lied, welches die Binderinnen bei ihrer Kückkehr vom. 
Flachspflücken singen, lautet: 

Lot OS noch ens drenke, 
Leev, lecker .lännike! 
Lot OS noch ens drenke, 
Leev, söte Mäid! 

Brandewin müt Zocker, 
Leev, lecker Jännike! 
Brand ew in möt Zocker, 
Leev, söte Mäid! 

Wä sali et d|nn betäle, 
Leev, lecker Jännike? 
Wä sali et dgnn betäle, 
Leev, söte Maid? 

Den erschtem Bür, dem beste, 
Leev, lecker Jännike! 
Den erschtem Bür, dem beste, 
Leev, söte Mäid! 

Das ,Bpäp1ed, besteht aus zweizeiligen Strophen. Es ist eiB 
Wechselgesang zwischen Reffern und Binderinnen. 

1) E. Do sali en jonge Miid fröj') opstöän, 
B. Se sali no de Grunewald benge^) goan. 

2) B. As se no de Grunewald benge quoam*), 
B. Du fonk*) se ene verwende*) Man stoan''). 

3) R. „Wat stes-de') hej*), on do bös verwond?" 
B. ,,,,Ech bön-der an mine LandsvendeP) verwond."" 

4) R. „Bös dou an dine Landsvendel verwond;" 
B. „Echverbeng"')dech,Herzlefken,danü wÖr8ch-de")gesond." — 



') früh. - 
') siehst du. 



') binden. — ') kam. — *) fand. — ') verwundet. — •)■!« 
- •) hier. — »} Landesfaliae. — ") verbinde. — ") wint da, 







^V 1&& 


B) 


3?. „Hcrzleev, gev mech ene Schnür van Si''')," 

B. „Dat ech mine Gordel'") em Bctache") mecli wi"'*)." 


6) 


R. „Herzleev, gev mech ene strü'ii Höt'^)," 
B. „Den es-ter wal vor de Reänger") gut," 


') 


R „Wal vor de Reänger. wal vor de Wenk'*J" 
B. On di-der ncl ensengt"), di drät'") e Kenk. 


8) 


B. Do sali e Perdschen den Dolle seLloän"), 
B. Et sali den hu'gem Berg opgoan. 


9) 


E. Wi höger Berg, wi dtper Dal, 

B, On ech wCt wäl, dat ech sterve sali. 


10) 


R. On wenn ech aterv, dann bön ech du"!, 

B. Dann begräve se mech onger Ru-sen ru^'t"). 


11) 


B. D?nn begriive se mech vor de Kerk'ndör"), 

B. Dann kömmt min Herzlefken alle Sonndägs dervÖr, 


12) 


B. D^nn po'te") so mech en Ru'-b op et Gräv, 

B. D^nn kömmt min Heralefken on plöckt se d§räv. 


13) 


E. On steckt se op sine Sonndägshöl, 
B. Dftrop drät ha wäl hu'ge M6t, 


AnmerkuDR. Die Fassaiig in „Volltstliiiml. v. Niederrbein" S. 7 ist nicht ■ 
M von mancLerlpi Zutbftten und anderweiligen BmchBtücltcu. Gereinigt, aber in ■ 
jcneiligcn Strophen und etwas abweichend von obigem Teste, findet sieh das ■ 
äei auch in Norrenberg, Chroniit der Stadt Düllten, S. 197. ■ 


Zum Schlass seien zwei auf den Flachs bezügliche uud dalioim 1 
n Kreise Geldern allgemein bekannte Rüthsel angeführt (S. Volks- 1 
itxL 1. Niederrheiu I, 5. 16 und 17): | 




Der Flachs. 




Wenn ech bön jonk on Bchu"», 

Drag ech en blauw Kru'n. 

Wenn ech bön H on stiv, 

Schlfnt se mecli op dat Liv. 

Wenn ech bön genog geschläge, 

W^rd ech van Riken on Aerme gedräge. 




Flachs, Biene, Rebe. 




De beste Blüm plöckt 'm net, 
Dem beste Vogel schütt 'm net, 
Et beste I16t hauwt 'm nOt. 




[iöLN. J. Spee. 


'5 eine Sclinur von Seide. — ") Gürtel. — ») ein Biascben. — ") weite. M 
- ") Hill. - ") Hegen. - ") Wind. - »1 singt. ^ ■•) trlgt. - ■•) i 1. toll M 
■Haea. — ") Rosen coih. — >») Kirtbenthlir. — ") pflaotien. ^M 



Flachsbereitung im Göttingensche 

Die Ausdriicke der FlacliBbereituag (Korrespond,-Bi, I, 
habe icli für Nortbeim (Giittingen) lfi56 aufgeschrieben; sie 
last alle, natürlich zerstreut, bei Schambach. Ich stelle sie hit 
der Reihenfolge der Arbeiten zusammen und erwähne Schaml 
wo ich abweiche. Die Pflanze heisst im Vegetationszustande L: 
in Bezug auf die Verarbeitung ,FIass',m. und n., verarbeitet üum 
, Linnen', n., auch adj. Daher Linsät, meist u., doch auch 
seien (sejen Sch.J, de Lin geit up, wüsst, steit gaud, werd krüi 
krautet, gejätet; vedcn wird im Gütting. nicht gebraucht), bläui 
selten hörte man in diesen Verbindungen Flass, obwohl das Leinkraut' 
Linaria vulgaris, ,wille Flass' heisst. Mit der Reifezeit tritt derNamft 
,FIass' ein, selten sagt man ,de Lin is rip', denn die Reife bezie]^ 
sich für uneeru Flachsbau auf die Faser, nicht auf den Samen. Dfti> 
her ,de Flass ia rip'. Die Faser hängt in Länge und Feinheit aack 
von der Aussaat ab; daher: froi Flass, middel Flass, late Flass, nicbl. 
Lin. , Flass roppen' oder , trecken' (aufziehn); ,Flassknuppen' (nich^ 
bei Seh.) sind die Samenkapseln, .Flasswörteln' die unter SpätBaohs 
zum Kochen im Herbst gesüeten Mobren (Karotten), welche dann naolt 
der Flachsernte gedeihen. Dann folgt das ,Repen', sw. v,, en Tott 
Flass d. h., was beide Hände fassen können, wird durch die ,Röpe^, 
f., gerissen, letztere ist eine Raufe, radarttg oder ein altes Rad, platt- 
gelegt, auf dessen Rand eiserne Kämme stehen, durch welche dar 
Flachs so gezogen wird, dass die Knappen abgerissen werden. Die in 
der Repe mit haftenden Flachsreste, ,RepeIhusch, Repeltopp*, 
m,, werden dann noch weiter verarbeitet: dass auch die Repe aft 
heissen könne (Seh.), bezweifle iuh. Die Kmippen werden dann ,drögt' 
und darauf ,edöschen'. endlich ,de Lin ekläpert', d. h. auf elnec 
Maschine: Klaepere, f., oder Linklaepere, f,, gereinigt. Schambacli' 
schreibt Klcperen und meint das geschehe mit den Knappen! Aber 
vom Repen an heisst der Samen wieder Lin : Lin deschen, Lin klaa- 
peren, Linsät, Linölig, m., Linölkauken (I^ein- Ölkuchen). Bei Leib- 
nitz Collect. Etym. 1, S. 30 heisst dies Repen: Reppeln., Grimm RA. 
5Ö0 hat nach Br. Wb. 3, 4H2 ,Reppe mit Tennen', die Zähne sind 
der eiserne Kamm. Der gerepte Flachs wird in .Baten' oder ,Botea* 
zusammengebunden, .Baten', m., habe ich gehört, Schamb. schr^bt 
.Bäte', m. Alle in üblicher Grüsse zusammengebundenen FiacbsbiJndel 
bis zur völligen Fertigstellung heissen ,Baten' oder ,Boteu'. Der 
Flachs wurde stets im Wasser (de Röte, f.) gerottet ; ,de Flass kümmf 
oder ,is in de röte, werd erötet' ; sehr einzeln hörte man d statt t. 
Ist die Rotte beendet, so wird er ,tom drögen utbreiet', wenn ziemlich 
trocken ,io stitken estfikt' oder ,upstükt', in aufrechte Haufen gestaucht, 



157 

endlich in Bateo gebunden und eingefahren. Zur weiteren Bearbeitung 
wird er später im heissen Sonnenschein wieder .upstükt', dann folgt 
das ,lioken', sw. v., meist im Freien, nach Dreschertakt. ,Ebökt' 
wird mit der ,Bwke', f., (fehlt bei Sch.) die ich seltener Treite, nie 
Träte (8ch.) habe neuneu hören. Es ist ein schweres, fast quadra- 
tisches, tief in der Sohle eingekerbtes Bucheobrett mit einem aus der 
Uitte des Rückens gekrümmt aufsteigenden Stiele, Stel, m. Auf der 
pokern öle' (Bokemüller), welche eigentlich nur zum Loheatauipfen 
Bieste, wurde damals meines Wissens Flachs nie oder selten gebokt. 
"Vou dem Flachsschlagen heisst dann abgeleitet büken, afböken: ab- 

Kriigeln, nicht bei Sch,, denn das dort vorkümmende ,afb()keru' kommt 
om ,böddeker' her. Grimm R\. 58U begleitet das zur Frauengerade 
jfellörende ,alle dat Has dat geboket is' mit einem fragenden: gebaucht, 
[erÖstet? Noch im llW, 2. sp. 205 y. bocken. 6. wird gefragt: ,wft8 
ledeutet es (bocken) in folgender Stelle?- nämlich bei Moser P. Ph. 
115, wo das ck in bekannter Weise (Beck, Beckmann, v. d. Decken, 
tockholt) dehnt. Bei Vogt Mon. ined. I. S. 496 (aus Wildeshausen) 
«isst es ,gebahcket Flachs', und RühUng (Beschr. der St. Nort- 
leim S. 294) sagt: so wird er aufgestuckt (languj, abgetrockent und 
larauf in der Scheure gleich abgebockt (lang o)'. Was Tom ge- 
irocheoen Stengel dabei abfällt, heisst Sehßwe; dabei Kerschlagener 
'Iftcbs, doch auch woiil die Schcwe mit, htess Briokelse, n. ; 
iobambach 183 scheint Brckelse als f. anzunehmen. Der wieder in 
taten gebundene Flachs wird spüter auf der bülzernen ,Bräke', f., 
irobei die Arbeiterin auf einem Schemel sitzt, ,ebräkt', indem die linke 
bnd den ,Flasstott' einlegt, die rechte aber mit dem Schlagarm der 
räke arbeitet. Die bei Sch. vorkommenden Formen Breke und 
^^ rSken kenne ich nicht. Der Abfall ist wieder Schewe, gröbere 
ßrakel-' oder .Brakerachewe', auch mit der ,Bokeächewe' zusammen 
me Schewe' genannt. Die fertig gebrakte Handvoll Flachs ist die 
ftisteS f., solcher 84 (3X7X2X2) bilden einen Baten, den ,Brake- 
taten'. Die bei Sch, v. riste angeführte 20-Theilung kenne ich 
acht, ebensowenig ,worp'. Es folgt das .swingen', st. v. : je 2 
. werden ,eswungen', d. h. mit einem flachen, kurzgestielten, 
iQonen, glatten Brett (Swinge.f., Swingel, f., Swingebred, n.), 
fahrend die Linke den Flachs schwebend hält, von oben nach unten 
't der Rechten geschlagen. Das starke Verb ist swiugen; der 
kb&ll ist die feine, stechende S win gelsche we, die man wohl in 
Rattenlöcher stopfte, weil die Thiere das Stechen in die Nase ver- 
ieden. Die Riste = 2 Biakeristen wird dann, wenn nicht gleich 
hechelt wird, mit den Zopfenden zusammengelegt und diese Enden 
iegedreht. Die 84 Risten des Brakebaten sind also zu 42 Risten 
eworden, die nun zusammengebunden den ,Swingebaten' oder 
Swingelbaten' bildeten; schon in diesem Zustande nannte mau 
'ohl 14 Risten eine ,Kue' f., oder Kühe, ,Kaue', Schamb. 115, 
torte ich nicht von Plattdeutschen, aber ich entsinne mich, dass die 
üchsfelder es brauchten, wie die Hessen .Kaute' sagten. Das Ver- 



wirren der Flachsfasern durch Kinder liiess ,vertilren', sw. v, 
Dann kommt ,de Heckel', Seh. 7S: Hekel, an die Reihe; 2 lUstes 
des Swingeibaten werden mit beiden Händen gefaset uod durch die 
engstehenden Kämme hindurch gerissen, um die langen, schlichten 
Faden, welche die Hände festhalten, von den rauhen, grübem adtn 
abgerissenen Endeu, welche in der Hechel sitzen bleiben, zu trennea: 
dieses ist die Hede: ,Uaege', Hee, I. (Sih 77 Hege). Zum Uiitsr- 
schied von der beim zweiten Hecheln gewonneoen beisst sie growf 
Haege, Groffhaege (heej. Beim Hecheln wird der Flachs zuent 
am Wurzelende gefasst (Faut-enne, n.); die vom Zopfende (Hiick-eoild 
n.) gewonnene Hede wird bei grüsseren Massen, nicht im Kleingebraadi^ 
gesondert gehalten und beisst dann ,Hackhaege', während die 
Faut-enne gewonnene gröbste kurzweg Groffhaege hiess. 3eM 
erstere, in den Haushalten auch beide, wird zum Spinnen weiter 
arbeitet, wie der Flachs selbst, aus ihr wird ,dick-' oder ,groffr 
haegen Gären' oder .Schaust e rgären', n., gesponnen. Dia 
hechelnden und die mit Hede bausirenden Weiber standen im Credit 
eines grossen Vormthes von Schimpfworten, daher ,schBllen (scbimpen, 
schimperen , schenderen) ase de Heckelwiwere' oder ,aae di 
Haegendraeger sehen', beide nicht bei Seh. ; dörheckeln', nick 
bei Seh., wie hochdeutsch: durchbeeheln. Nach den Hecheln sind 
aus den 42 Risten nun, 21 (7 auf die Kue) geworden; nach meinei 
Erinnerung ist dieses der .Ribbebäten' oder .Kafebäten' 
Schamb. lässt ihn erst nach dem Ribben so nennen. Der Flachs wird 
nun noch einmal gebrakt, aber die Brake hat Längsrippen, nicht 
Holz, sondern von Eisen, daher: ,Isern Brake' (nicht bei Seh.) 
oder ,Ribbe', f., oder ,Kafe'. Die Leute, welche das Instrument 
Ribbe nannton, sagten nicht Kufe und umgekehrt, ich weiss aber nicbt 
mehr die speeieiie Heimat derselben. In Northeim selbst wurdi 
,Uibbe gebraucht. Dasselbe gilt von der Bezeichnung dieses zwmt«ll 
Brakens: ribben und kafen, beides sw. v. Der geribbete Flai* 
wurde wieder geschwungen und gehechelt; letzteres sondert die fein&tb 
Hede ,Kleiühüge', .Kleinhee' {nicht ,Lütchh.') ab, welche zum 
Weben versponnen wird; den von Schambacb 102 angezeigten Unteis 
schied kenne ich nicht. Die nun völlig fertigen 21 Risten werdia 
je 7 zusammen zu der eigentlichen Kue gedreht oder am Zopfends 
verflochten. ,de Flass werd in ne Kue (in Kucn) etögen {leihen, st. v.); 
diese Kuen wieder in Bäten zusammengebunden. Scb, nennt dieBB 
letzteren erst ,Kafehaten', sein Wort ,Rübate' S. 175 kenne ich 
nicht, auch scheint mir der Name Rauhbund für den fertig geschlich- 
teten, verkauf- oder spinnfertigen Flachs wenig zu passen. Der zum 
Handel kommende Flachs wurde nach , Stein' (nicht: Steen) von 20 
Pfund verkauft und geradezu ,S tei nf la ss', d. h. aus dem Handel 
gekaufter Flachs, genannt: beide Ausdrücke uicht bei Seh. Mit dem 
Aufwinden des .Flasses up'n wecken' (S. Korrespond.-Bt, H, 29) 
schwindet sein Name, und die Bezeichnung ,Lianen' adj., tritt ein, 
nur im Gegensatz gegen ,naegengäreu', n., wird noch .Flass- 
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i&rea' oder ,flesaen Gären' gesagt. Die sprichwörÜiclien Redens- 

in vom ,Upgelten vp'o wecken' hat Seh. 271: ,dat Flaes mot up'a 
'ocken sitten up der lüer (d. h, locker), de Hee äwer as ne mücr' 
,raö aufgedreht), und ,Dat Flass ut der slüeren {aus der Schleuder; 
. zu spinnen), de hee ut der utfleren.' Läuft das Flachs rasch vom 
'ocken durch die drehende Hand auf die ,Spaule', so heisst es: 

löpt (oder geit) to Fäme; Fäm, Fäem, m,, der Faden; daher 
>r bei Seh. v. Fäm genannte übertragene Ausdruck: ,to Fäme gan, 
seh von der Uand gehen.' Wenn die ,SpauIen' ,afehaspelt' (wie 
aspel, m., uicbt bei Seh.) werden, liefert eine Haspelumdrehung, d. h. 
sr Haspelumfang einen ,Fäm' = ,seas Faut', mit dem Ende des 
). Fadens ,fallt de klöpper' (nicht bei Seh.) oder ,Häraer dal', den 
e plock an'n lütchen Kammrad' (nicht bei Scb.) langsam hob, und 
ie 90 .FSme (ä zwischen ä und Ö) werd bunnen' uud bilden ein 
tiad Gären', n., pl. de Binne. Ohne den Faden abzureissen, 
ter wenn eine ,Spaule afehaspelt is', ihn mit dem einer neuen 
Sglicbst ohne Knoten fest zusammendrehend haspelt man so 10 
iine ab, diese bilden die übliche Garn-Einheit, den ,Lopp', m,, 
L Löppe. Je feiner das Garn gesponnen wird, desto mehr Loppe 
IS dem Pfund. Das Garn ist daher: ,tweilöppsch Garen': 
18 allergröbste, 2 LÖppe aus dem Pfund, ,veerlüpp8cb': das 
»liebste, ,sess] öpp seh, acht löppsch' : das feinste; als ein 
!'nader habe ich einmal in meiner Jugend ,ne genlöp pscb' nennen 
iren. Diese 4 Wörter sind nicht bei Seh. Dagegen habe ich sein 
'räne', f. ^^ Lopp, nie gehört. Um Tweeren, m., Zwirn, zu 
Rcben, wird das Garn ,etweeret'; tweeren sw. v.; zum Weben 
Bpaulet'. Der Weber zieht zunächst den Aufzug auf, ,Scberige', 

nie ,Uptog' oder ,Kede', der Kinschlag heisst ,Inslag', m. ; bei 
mischten Geweben wird .linnen Scherige', ,1 innen Inalag', sehr 
Itea ,flessen' im Gegensatz gegen ,baegen, heen' oder ,b6mwullea' 
sagt Daher auch das von Seh. gebrachte sprichwörtliche , Linnen 
herige, bacgen Inslag', aber nicht nur für , bona mixta malis' S. 184 
. Sehlrige, das ich nie hörte), sondern auch Tür: ,obenst fix, 
uien nix'. Das obere Ende einer ,Seherige' wurde beim Schlachten 
m Binden der Würste gekauft, um ,Wostbenue' (pl. von Band) 
l8 mehrereu Fäden zusammen zu drehen, etwa wie man Pferdehaare 

Dohnen dreht; das Wort fehlt bei Scb, Das von ihm mit einem ? 
f;egebene Lin ^ Linnen bezweifle auch ich sehr. 



ROSTOCK. 



K. E. H. Krause. 



Dat Flas. 

(Lüneburger Mundart.) 

Dat Liuaät ward in'n Mai sai't un glik nabür, wen't uplapcn is 
ward't wüd't, den dat Unkrüt wass'l maistuns fix damaDk. Dal 
Weden dout för gewcnnlich de Frouns nn D?rns, Wen't Flas nicl 
dörchfrüst, ward't en, ök wol twe E(,4 lank. Üat Flas kricht scliceiic 
blaue Bloumon un naher Knutten. Is't rip, so ward't trocken; wen'l 
a»er liggen dait, mut't al tr trofken warn, den süs verrod't dsfc 
ßW Trecken ward de enkelden Haim'vul jümmer'n btten schregh 
uppen anner lecht, dat't nicb vertiiern dait. So vi^l Ilann'vul ward 
up euen Bargb lecht, as in cn 'öil ringät; den ward dat tohopen 
bann' un het Knutbunt. Wen't Flas Aart het, miiüt vertain Knut- 
bünn' üt'a Spint Liusät kamen. Dat Flas ward nu r?pt un dat rabii 
Flas in lütte Boteu bunu'. De Knutlen ward den up ßeddlakeas adei 
up Knuttend^len drceght, naher droscht un raiu mükt, entwerre op'a 
StCDvmör ader dat ward sieht mit'n Unsi;v. 

Dat Flas aver ward in de Rieten feuert un mut dar ungefijr a.iM 
Dägh liggen. Je finer dat Flas ia, desto lenger mut't rceteu. Wen't 
den inne Rtcten mtiür is, ward't up'u kale Wisch ütbred't, dat dfl 
R^gen dat en b^ten rainspcult un de Baas sik vullena Ites't. 8i 
warm Wieder ward't gliks, as dat voune Wisch kumt, bäkt un bräkt; 
wen't aver erst bet in'n Harvst uppen Bon liggen blift, er't bräkt 
ward, mut't vorher in'n Bakaven drceght warn. So'n BrakelkÖst gait 
na de Regh bi do Biiru riini, un alle Frouns hclpt hiiüt bi enen Büm 
un morn bi'n annern. Mit de Sch^v ward winderüvers de TüfTelkalea 
todekt. Na't Braken ward dat Flas swungen; wen't Ex gnatsch if^ 
mut't wol twe- bet dremal swungen warn. De Swingßlhed brijkt da 
Repsl^ger uu de Tapzir. Wen de Swingblok in Rou (Rü) is, kamt 
de H^kelstoul anne Regh. Uut de growe Ilijkelbed ward Garn tfl 
Sek spunnen, de tine ward to Inslach bi ßner Linnen spunnen: so'a 
Linnen is den dessen Uptoch un heden Inslach. 

Dat Flas ward üt'n Wocken spunnen, un de D^rns g^vt ßik v^l 
Meu, sik'n recht graden Wocken to draJen. Dat Garn ward Tonne 
Spoul afbaspelt. Von Hedengärn sit man dre bet ver Bind up is 
Hpoul, von Fingärn aver wol tain. Twolf Bind sunt en Stiik. Dftt 
Garn wart stükwia von'n Haspel namen. Gegent Freujär gait't ant't 
W^ven. Darto ward dat Garn ütkäkt un spoult. To't Spoulen brükt 
man'n Spoulrad uu'ne Gärnwinn'. Bi't Spoulen mut aver ök ülr^t 
warn, wev^l Bind up en Spoul mööt: dat rieht sik na de Ei,^lentäl, da 
man w^ven wil. Twindich Spoulen beert to en Wark'. Bi't Üptrecken 
mut man den uppasaeii, dat de Fans ök richticU up de Gaffel kämt. 
Wen de Smitten mark't sunt, ward dat Wark afuamen un in'n Kf4 
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tohopeu trocken Nu kan't Uppentaubringen lösgän. De K^d ward 
up eoeu Enn' lösmCikt un de euketdeii fieng^ den noch dörch'n 
Redelkam lecht. Twe Mau drai't nu den (ii'imböm jümmer rüm, en 
holt denn' Rßdelkam, dat dat Gi'irn sliclit up'n Böm kumt, un de verte 
mut de Ki^d recht atiam höln, dat't fast rup kumt; den weu't Gkra 
insnit, gail't siecht werre raf. Nu ward de Kanihid in't Tau hengt 
Kam un Ilüöften inlecht. In'n Kam un in de Häuften sit noch de 
Uptoch vün't vorrige Wark' ; de enkelden fäns vou't nee Wark möüt 
nu an de ölen andrai't warn. Wen dat dän 13, ward de Tr^den in- 
Itengt, un dat \S\-ven gait lös, 

Awer dat W?ven gait oftmals nich gliks as't schal: dat Garn is 
mennichmiil kladderich ader moür, dat de W^ver jümmerto suchten 
mut. (Slichtels ward üt Koggenm^l kiikt.) Mennichmäl wil't ök nich 
recKt springen, un de Wijver mut twe, dre. ök wol ver Stöcker in'n 
Uptoch leggen. Dat Sittelbredd licht oft ök nich topass, un so gait 
mennichuiäl en belen Dach hen, bet't in'n Gank kumt. Wen't erst 
rdentltch gait, uiut en äpöulken maken un Enn's binnen, wenn de 
Uptoch miil rit; un de Vi<;ver smit de Schotspoul un klapt mit de 
EÄmläd', dat man sin tgen Word nich verstau kan. Bi söstaiüer 
ader twiiidiger Linnen tau't dat fix un de W^ver mut alle Ogenblik 
Dalaten; aver bi tiuer Linnen, as achtuntwiudiger ader gär verdiger 
gait't man lanksäm. 

Is't Wark' af, so snit de W^ver dat Linnen af, nai't Strippen 
daran un trekt't up de Blek. Hen un werre ward dat Linnen den 
ök mal ütkäkt, un wen't wil ib, kön't Hemm' därüt mäkt warn. 



HAMBURG. 



H. Köhler. 



Nachträge. 



I. Zu Jahrg. 1, S. 54 f. 2, Ü. 131 f. 
A. Keller hat in seine Fastnachtspiele aus dem 15. Jahrhundert 
1(2, nr. 121) ein Vastelavendes fpil van dem dode unde van dem levende 
I aufgenommen, gedichtet durch Nicolaum Mercatoris, nach Goedeke 
[(Grundriss 1, S. 298} einen Holsteiner. Das Spiel ist in einem Ginzel- 
1 druck der Wolfenbütteler Bibliothek von 1576 aufbewahrt, welcher 
laacb die in der Zeitschr. d. Vereins f. Lüb. Gesch. I, 252 f. und 
1 Zeitschr. d. V. f. Hamb. Gesch. 4, 499 f. abgedruckten Sproke auf 
I aller Welt Stände enthält (Keller 3, 1475). Nach Schellers Bücher- 
Lknnde (S. 478j ist der Druck ein Lübecker, Goedeke erklärt die 
l Abfassung für älter als 1576. 

fllailndgulicbai Jihibach. UI. VV 



Beides wird durch dag Zwiegespräch von 14ä4 bestätigt, deon 
ganze Strophen desselben sind in das Fastnacbtspiel aafgenommeD. 
Auch dieses findet nur zwischen den beiden genannten Personen Statt, 
ausser Prolog und Epilog. Ka enthält Ü'JS Zeilen Nach dem Prolocutor 
beginnt vs. 24 das Leben: 

Wo bisiu, dodt, also schrecklickV 

Nüwerle aach ick dyn gelyck u. s. w. 
Der Tod antwortet mit Aufzählung aller Stünde, welche ihm vor- 
fallen seien. Das Leben entgegnet va. 70; 

Wultu my mit dynen worden vorj'agen? 

Ick hebb my ock mit mengem geschlagen. 

Kum her mit dynem krummen geverde. 

Ick wil dy muten mit mynem swerde, 

AI werestu ock starcker als ein ve&e. 
De dodt. 

Vor my kanstu yo nicht genesen, 

Sü, de vorhen syn, aynt 09k lUde gewesen. 

•legen my kanstu nicht atryden, 

Alle lüde miithen my lyden 

In der wertdt int gelyke. 

Darümm kam ick uth einem kiininckryke, 

Dar meyede ick alle ynt gelyke. 

Ick bin de dodt und kan vorderven 

Alle dinck, dat ydt moth yümmer stervei 

Und töve vaken nicht beth morgen. 
Dat levendt. 

Bistu eyn meyer, so meye dyn körn 

Und keer van my dynen grimmigen thorn. 

Du heffst hyi- nicht tho schaffen, 

Ock schaltu my nicht straffen, 

Ich wolde ydt anders an dy wreken. 
De dodt. 

Hör, ick wil dy anders anspreken. 

Ick wil dy dyn junge herte thobreken, 

Und balde tho der erden schlan, 

Dat hebb ik mengem minschen gedaen, 

De noch dachten groth gudt tho vorwerven. 
Dat levendt. 

Och, schal ick denn yümmer sterven 

Und so gaer yu der erden verderven ! 

Wor latbe ick denn myn grote gudt, 

Dartho mynen atolten modt? 

Darümme gha wech up ein ander stede, 

Wente my beven alle myne lede. 

Du bist seer greßlick und swart, 

Dyne würde synt my alltho hart. 
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IVol hefft dy gegeven sölcke macht, 
bat du kümpst lopen all mit der yacbt? 

'1 wat du süat. dat wultu diJden, 
jBelp my godt, uth dissen nüden 
'lach my nicht helpen myn groto gebordt. 
De dodt. 
■ baten nicht dyne velen wordt, 
^odc dy men drade vort. 
ck wil dy up de erde strecken. 
Und dy einen voeth lenger recken, 
Paranne keer ick all mynen tlytb. 

Dat levendt. 
Och schone my doch ein klene lydt 
Und kere van my dynen nydt. 
Mach ick nicht dynei- gewaldt entlopen, 
Noch mit nenem gelde dat levendt kopen ? 
u. s. w. 
Vergebens bietet das Leben Geld, sucht Zuflucht vor dem Tode 
in der Hohe in der Tiefe, auf Burgen in Städten. Der Tod weist auf 
Gott als den einzigen hin, der das Leben verlangern kiinne. An ihn 
vendet sich das Leben und erklärt sich bereit, wenn sein Stündlein 
komme, zu sterben. 

[d dem letzten längereu Theile kommen keine weiteren Anklänge 
Sil das Fragment von 1484 vor. Daas dies in das Fastnachtspie! nur 
hineingearbeitet ist, siebt man deutlich an der Composition. Darum 
lassen sich die Lücken des Fragments auch aus dem Fastnachtspiel 
nicht ergänzen. Der Schluss des Spiels kommt schliesslich auf das- 
selbe hinaus wie das Fragment, welchem also am Ende — und gleicher 
Weise am Anfang — nichts zu fehlen scheint. 

II. Zu Pfeiffers Abdruck aus H. Komer {Germ. 9, 2r,7 ff., 23, 229 Ö.) 
Im Korrespondennblalt für niederdeutsche Sprachforschung (2, 
13 f.) hat Dr. Latendorf mehrere Verbesserungen der Hannoverschen 
Handschrift (Hl zu den von Pfeiffer nach der Wiener Handschrift 
(Vf) herausgegebenen Erzühlungen Korners, aus Schillers Kachlass 
taitgetheilt. Diese Lesarten bat Seh. von mir erhalten, ich nahm 
daher Veranlassung, den Herausgebern des Jahrbuchs auch die übrigen 
in Betracht kommenden Varianten des H mitzutheilen. Der Ver- 
ÖfTentlichung derselben ist eine gleichartige CoUation des Herrn Pro- 
fessor Küfer {Germania 23) zuvorgekommen. 

Ich beschränke mich jetzt also auf ein paar Nachträge. 
In der von Pf. mitgetheüten Einleitung Korners (Pf. S. 258 Z. 7) 
bat llf. vorgeschlagen zu lesen: dat fe der vortcrevenen croneken 
— — makeden vortfet tin ghe unde vorvolgheden fe na (statt W 
TOrt na en vorvolgheden na). Eine leichtere Aenderung ist: dat fe 
d. v, er. — — makeden vort na unde (vil st. eÜ) vorvolgheden na 



eren tiden unde jaren. Dabei kann das se aus dem voraufgegaogenen 
Genitiv Bupplirt werden. Vortfettinghe, zumal ohne Artikel, klingt modern. 

S. 258 Z. 16 wird Hf.'s Conjectur efte (at. edder W) weg- 

tallig durch richtige Interpunktion: Desse croneken hebbe ik 

gheandigot . . . 1431 jar edder dar bi. Were im etc. 

2G1, 4 dat gut Randglosse. 263, fi krech (st. kerch). 263, 37 
werl'cup, denn berfcupt giebt keinen Sinn, da es wohl Herrlichkeit, 
aber nie Hochzeit heissen kann. Vgl. Modd. WB. 2, 254, 

263, 38 interpungire; do bad he orleC, Amicus, to lofende de 
bedevart. 265, 13 fyme leven hrodere H. 266, 23 dat fe aller 
fpife vorgheten H. 

267, 1 ff. schreibt H: worden bedrovet alle de menliken, de in der 
taffelen wefet h ad den. Hier tritt die Bedeutung von menliken = 
insgemein klar hervor. Wenn Bechstein (Korresp.-Bl. 1, 39) vermuthet, 
dasB es auch männiglich heissen könne, so widerspricht dem schon 
die Adverbialendung. Vgl. Mndd. WB. 3, 27. 

267, 9 f. umme miner leve willen H, 

267, 35/38. An, womit der Satz in W und H anfängt, wird 
durch das in W ausgefntlene, aber in H gebliebene ghel'pifet als 
richtige Lesart beglaubigt. Ht'. srheint van zu empfehlen. Wan (V) 
steht weder in W noch H. 

268, 9/10. Wat dy, leve vader, myner ringe vordrut! ist Aus- 
ruf, nicht Frage (BechsteJn im Korreap.-Bl. 1, 40), und wat nicht = 
warum, sondern = quid oder quiintuni für quam. Quam cito te, mi 
pater, mei taedet! Vgl. Was du jlink bist! Was du vorschnell 
urtheiht! 

269, 1 ik wet H, und so später: ik. '2 wat ik seggen schal 
entspricht Kcc. 2, 454: Nesclo, quid dicam. Vielleicht schreibt W : wat 
ik icht. In H endet die Zeile mit ik. 8 van (st. vod). 

271, 2 het will Hf. in beft verändern, der Comparativ genügt, 
Ecc. 2, 554 : quicunque in chorizaudo ahos excelleret. 24 Tolk 
steht in H. 

274 S. Die Erzählung von Tundalus steht in H grösstentheils 
auf der Rücksuite von Fol 94, welches sich durch Schrift und hellere 
Dinte von den übrigen Blättern unterscheidet, auch gegen das Ende 
hin gedrängter beschrieben ist. Es scheint demnach erst später ein- 
gefügt oder eingetragen zu sein. Daraus würden sich manche Auslassungen 
des H an dieser Stelle erklären. 

276, 6 lichamme, schreibt H immer, wird auch durchweg in W 
zu lesen sein. 

276, 33 also en gloyeudich Oven unde was jamerliken 
nnde grawelik an to seende. Desse vestigia. 34 scharpen 
teenen. 

277, 7/S, 9/10 sind Hf a knappe Anführungen leicht missver- 
ständlich. Die Stellen lauten in H : De pyue was mennichvolt. — 
Des wart myn feie reddet in der pine van deme eughel unde lovede. 
(Na deme — leed fehlen.) 
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28fi, 30 feltzenoii. 31 Hk fehlt H, inuss abfi- mit W beihehaUeu 
werden. 34 to deme jodei) up deu kerklioff uiide vorhoredeu 

den joden. Ecc. 2, 1221: ad dictum cimiterium properavit et 

Indaeum examinavit. 

288, 17 der fammelinghe ist gewiss Genitiv. Ecc. 2, 1237: 
Tuac mercator capitaneoa societatia alloqucns dixit. 



LÜBEK. 



Wilh. Mantels. 



Friedrich Woeste*). 

JohanD Friedrieb Leopold Woeate wurde 1807 Febr. 15 zu 
Hemer in der Graischaft Mark geboren. Er war ein Sohn des evan- 
gelischeu Scbuliehrers daselbst Ludolf Leopold Woeste und dessen 
Ehefrau Maria Catharina Kruse. Nachdem der Knabe den eraten 
Unterricht vom Vater erhalten hatte, gestattete ihm die Freundlichkeit 
des Pfarrers Wulfert und seines Sohnes, des damaligen Kandidaten 
und Pfarradjunkten Wulfert, dass er an dem Unterrichte theilnehmen 
konnte, den dieselben andern Zöglingen in der franzäsiüclien Sprache, 
im Lateinischen, in Geschichte und Geographie ertheilten. Mit fünf- 
zehn Jahren konfirmirt, wurde Woeste zu dem Bruder seiner Mutter 
nach Bannen geschickt, um von hier aus das damals noch dreiklassige 
Gymnasium zu Elberfetd zu beauchen; schon im Herbst desselben 
Jahres (1H22) aber wanderte er dann nach Halle, wo er von 
Oktober 1822 bis Ostern I82f;l als Hausschüler der Frankeschen 
Stiftungen lebte und von da ab weitere drei Jahre dem Studium der 
Theologie oblag; mit 22 Jahren kehrte er nach Hemer zurück. 

Hier in der Heimath machte sich die rationalistische Richtung, 
die er aus dem Jugendunterricht mitgebracht hatte, die aber in Halle 
unterdrückt worden war, dergestalt wieder bei ihm geltend, dass er 
allmählich zu der Ueberzeugung gelangte, trotz des Examens, durch 
das er 1832 die Erlaubniss zu predigen erworben hatte, nicht für ein 
geistliches Amt in der Landeskirche geeignet zu sein, und deshalb 
den früher gewählten Beruf vollständig aufgab. Abgesehen von dem 
Gefallen, das er an der Beschüftigung mit der Naturgeschichte, ins- 
besondere mit der Botanik fand, erfüllten ihn nämlich vorzugsweise 

*) Diese Skizze lieriiht auf dem Neltrolog Woestes, welfhcn die von Cre- 
eüiiig und HurleBS herausgegebene Ztschr, d. Berg. Geacliiclils Vereins Bil. 15 von 
der Hand des Herrn Prof. Creceüua, eines langjährigen Freundes Jes Verewigten, 
gebracht hat, Eiöt-n kilrwreii Nekrolog von Herrn Oberlehrer Heerhaber, Sekretär 
der Handel skunimer ku berlohu, entlidlt die Iserloliner Zeitung 1879 Nr, 9 vom 
20. Januar. 



philologische Neigungeo, und die Verfolgung derselben gewülirte ihm 
nicht nur die äusseren Mittel der Existenz, sonderu auch eine innere 
Befriedigung, wie er sie der Pflege seiner ehemaligea Berufswiesea- 
Bchaft nicht hatte abgewinnen kötinen. Von der Beendigung seiner 
Studien ab hat er daher, geringe Unterbrechungen ausgenommen, bia 
zu seinem Tode als Privatlehrer gelebt, anfangs in seiner Vaterstadt, 
wo er höheren Unterricht an einer Privatschule gab, seit 1839 in der 
Kreisstadt Iserlohn, wo er nanienttich in neueren Spraclien unterrich- 
tete. Eine Hauslehi-erstelle in Altena (1838—1839) hat er nach elf 
Monaten wieder aufgegeben; auch eine Lehrerstelle an der höheren 
Bürgerschule zu Iserlohn, deren Rector sein Schwager Kruse war, bat 
er schon nach Jahresfrist (1849 — 18511) wieder niedergelegt. 

Schon in Halle hatte Woeste an der philologischen Seite der 
Theologie grossen Geschmack gefunden und deshalb das Hebräische 
gründlich studirt. Was die neueren Sprachen anbelangt, auf die er 
mit seinem Unterricht in der Handelsstadt Iserlohn zunächst und 
zumeist angewiesen war, so besass or im Französischen und im Eng- 
lischen tüchtige Kenntnisse und machte sich des Italienischen glei^ 
anfangs wenigstens in soweit Herr, dass er mit Erfolg darin unter- 
richten konnte. Während er dann das Studium dieser Sprachen un- 
ausgesetzt fortsetzte , trieb er daneben eifrig Holländisch , Da* 
nisch und Schwedisch, und ging endlich auch, damals schon ein Mann 
von 52 Jahren, an die Erlernung der spanischen Sprache. War ea 
gleich Woeste bei diesen Arbeiten zunächst nur darum zu thun, sich 
die Literaturen jener Völker zugänglich zu machen, so lehnte er doch 
auch eine praktische Verwerthung seiner Kenntnisse nicht ab, weuB 
es sich darum handelte. Stunden üu geben oder für Privatleute und 
Behörden Uebersetzungen anzufertigen, und diese praktische Thätigkeit 
veranlasste dann vrieder den peinlich gewissenhaften Arbeiter zu immer 
weiteren, eingehenderen Studien. 

Was aber dem Manne in der Geschichte der Sprachwissenschaft 
Bedeutung giebt, ist seine Beschäftigung mit der Mundart seiner 
Heimath. Schon wahrend seines Aufenthalts in Halle hat er sich derselben, 
wenn auch zunächst nur vorübergehend, zugewandt, indem er auf die 
Anregung von Radlofs Schriften hin aufzuzeichnen versuchte, was ihm 
von der Märkischen Mundart im Gedächtnisse lebte, die ihm trotz 
des Vaters, der als richtiger Elementarlehrer seinen Jungen gern hoch- 
deutsch hätte reden lassen, in der Knabenzeit Umgangssprache ge- 
wesen war. In Iserlohn gab ihm ein Artikel eines dortigen Tage- 
blattes die äussere Veranlassung, sich eingehender mit den Mundarten 
zu beschäftigen, und Grimms Mythologie und Firmenichs Völker- 
stimmen regten ihn an, die Volksüberlieferungen seiner Heimath und 
ihren Wortschatz zu sammeln, Im Jahre 1848 erschienen seine 
.Volksüberlieferungen in der Grafschaft Mark', ein Büchlein, das ihm 
von verschiedenen Seiten die Anerkennung Sachverständiger einbrachte. 
Insbesondere trat Adalbert Kuhn in lebhafte Verbindung mit ihm, ver- 
mittelte 1850 seine Ernennung zum auswärtigen Mitgliede der Ber- 
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linischeD Gesellschaft für Ueiitsclie Spraolie, besuchte ihn 1S51 auf einer 
Reise, die er zur Samnilung der westfaliecben Volkssagen unternommoii 
halt«, und beredete ihn zur TheilDahme an einem darauf gerichteten 
Streifzuge. Auf Kuhns Auregung hin war es dann auch, dass Woeste 
verschiedenen fachmännischen Zeitschriften Beitrage lieferte; der von 
der Berlioischeu Gesellschaft gegründeten Germania, der von Aufrecht 
und Kuhn begonnenen Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
und Wolfs (später Mannhardts) Zeitschrift für deutsche Mythologie 
and Quellenkunde ; Frommanns Zeitschrift für deutsche Mundarten 
tuid der von Höpfuer und Zacher herausgegebenen Zeitschrift für 
deatscbß Philologie schenkte Woeste ebenfalls ein nachhaltiges, werk- 
tbätiges Interesse ; kleinere Mittheilungen brachten auch Moltkes 
Sprachwart und Wagners Archiv für die Geschichte der deutschen 
Sprache. Daneben hatten auch die historischen Zeitschriften seiner 
Umgegend sich der Mitarbeiterschaft Woestes zu erfreuen, wie die 
ältere Zeitschrift des Bergiachen Geschtchtsvereius, so auch die seit 
1675 von Pick herausgegebene Monatsschrift fiir rheinisch- westfälische 
Geschichtaforschung. Selbst die Lokalblätter Iserlohns enthalten zahl- 
reiche Beiträge, mit denen Woeste die Liebe iiur Geschichte und 
Sprache der Heimath zu wecken und zu fordern bemüht war ; ein 
Theil derselben ist in seinem Buche : .Iserlohn und Umgegend, Bei- 
trage zur Ortsnamendeutung, Ortsgeschichte und Sagenkunde' (Iser- 
lohn 1871) zusammengestellt. 

Bei den Arbeiten Änderer leistete Woeste in aufopfernder Uu- 
eigennützigkeit Beistand; namentlich Kuhn (Westfälische Sagen und 
Märchen), Kosegarten (Wörterbuch der niederdeutschen Sprache) und 
Schiller und Lübben (Mittelniederdeutsches Wörterbuch) hatten an 
ihm eineu lleissigen Mitarbeiter, eisen treuen Berather und Helfer. 
Auch den Bestrebungen der Jüngeren schenkte er warme Theünabme 
asd war unermüdLch darin, in liebenswürdigster Weise Aufschluss 
nnd Wiuke zu geben, Kath zu ertheileu und Beistand zu leisten. 

Dem jungen Verein für niederdeutsche Sprachforschung brachte 
-er von vornherein das lebendigste Interesse entgegen. Hatte er auch 
13. Mai 1675 gemeint, Alter und Verhältnisse erlaubten ihm nicht, 
dem Vereine als thätiges Mitglied beizutreten, denn : „Wenn ich, was 
möglich, noch einige zeit auf dem gebiete des älteren niederdeutschen 
nnd der heutigen südwestEalischen und bergischen mundarteu arbeiten 
kann, 80 ist es wol anständig und recht, meine wenigen arbeiten den 
Seitschriften zuzuwenden, die mir seit lauger zeit ihre spalten geöff- 
net haben", so hatte er doch in unmittelbarem Anschluss darau hiu- 
.zugefügt: „Anders wäre es, wenn die wiedererstandene Zeitschrift für 
Btundarten aus mangel an abnehmern abermals eingehen solte" ; und 
als die Redaktion des Korrespondenzblattes dem verehrten Greise die 
erste Nummer desselben mit der Bitte um freundliche Theilnahme 
zusandte, äusserte er nicht nur seine Freude über ein solches Unter- 
nehmea in warmen Worten, sondern betbätigte dieselbe auch dadurch, 
dass er die Redaktion in den Stand setzte, schon in ihrer zweiten 



Kummor melirere Beiträge von seiner Hand liefern zu können, und 
dass das Korrespondenzblatt nicht weniger als 50 grössere und klei- 
nere Aufsätze und Notizen von ihm gebracht hatte, als die RedaktioD 
in der Schlussnummer ihres zweiten Jahrganges die schmerzliche 
Pflicht erfüllte, den hesprn das Hinscheiden ihres fleissigsten Mitar- 
beiters anzuzeigen. Auch die Redaktion dieses Jahrbuches halte die 
Freude, iu ihrem zweiten Jahrgänge zwei Aufsätze bringen zu künneo, 
in deren einem Woeste Werth und Benutzung der Magdeburger Bibel 
für das Mnd. Wörterbuch behandelt, während er in dem andern 49 
Wörter erläutert, die den Verfassern dieses Wörterbuchs dunkel ge- 
blieben waren. Einen weiteren Beitrag veröffentlicht das heurige 
Jahrbuch, wie auch das Korrespondenzblatt noch nach seinem Tode 
Mittbeilungen von ihm liefern konnte und noch eine Zeitlang y.a liefern 
vermag. Wie sehr ihm das Gedeihen der Vereinsaache am Herzen 
lag, wird auch daraus erhellen, dass er nicht nur über Einrichtunga- 
weise des Korrespondenzblattes, Anleitung zum Sammeln, FormuliruDg 
bestimmter Tragen u. a. w. wiederholt die schätzenswertheaten Winke 
gab, sondern auch während seiner letzten Krankheit noch darauf be- 
dacht wai', wie durch eine Werbeschrift die Zahl unserer Mitglieder 
vergrösseit werden könne. 

Seit April 1877 litt Woeste an einem heftigen Lungenkatarrh; 
Husten, Fieber und körperliche Schwäche machten ihn wocheBlang 
zu geistigen Beschäftigungen fast ganz unaufgelegt; die Besserung, 
die der Sommer brachte, war nur vorübergeltend, und schon im Sep- 
tember musste der Arzt, der ihn am 4. August aus seiner Behandlung 
entlassen hatte, wieder herbeigeholt werden. Bis in die letzte Zeit 
war Woeste in den Freistunden, die er der Krankheit abrang, mit 
wissenschaftlicher Arbeit beschäftigt, und noch am 5. November schickte 
er der Redaktion des Korrespondenzblattes einen am vorhergehenden 
Tage uiedergeschriebenen Artikel ein; im Laufe dieses Monats aber 
gebot die Krankheit seiner Thätigkeit Einhalt; Woeste begab sieb der 
besseren Pflege wegen in das Haus seiner Schwester, der Wittwe des 
Prorektors Kruse ; dort starb er nach neunmonatlichen Leiden am 
7. Januar 1878 früh 1 Uhr, Ehre sei seinem Andenken ! 

Woeste war in der Sprachwissenschaft Autodidakt; in seinem 
siebenzigjährigem Leben ist er, mit Ausnahme seines Aufenthaltes in 
Halle, einer Ferienreise nach Berlin und etwa noch eines Ausfluges in 
die Rbeinprovinz, aus der nächsten Umgebung seines Heimathsortes 
kaum herausgekommen; er lebte in einer Stadt, die keine Bibliothek 
besitzt, und war also nicht nur für den Lebensunterhalt, sondern auch 
für die Befriedigung der literarischen Bedürfnisse auf die Erträgnisse 
eigener Arbeit angewiesen; er entbehrte vollständig des anregenden per- 
sönlichen Verkehrs mit Gleichstrebenden ; wenn er es trotzdem möglich 
gemacht hat, sich nicht nur eine eingehende und umfassende Kenntniss der 
modernen Sprachen zu erwerben, nicht nur die Geschichte der deutschen 
Sprache wissenschaftlich zu pflegen und ihre Erkenntniss durch zahlreiche 
Abhandlungen und Aufsätze zu fördern, sondern auch den Literaturschats 
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r Mundartenforschung um ein Hauptwerk zu bereicliuru, so gebülirt 
solchcQ Leistuugen eines energischen Fleisses und i'iner rülirendeu 
Liebe zu der Sprache seines Volkes Hochachtung und Dankbarkeit 
Ton Fachmännern, wie von Nicht-Fachmünnem. Dabei braucht ea 
Dicht mit Stillschweigen übergangen zu werden, was sich aus dem 
Xntwicklungs gange und der Lebensstellung des Mannes von selbst 
Terateht. dass ihm die eigentlich (jhilologische Schulung abging, dass 
Beine Methode Schwächen hatte und dass er nicht immer das Material 
vollständig beherrschte, dass er einerseits zuweilen einer abgelegenen 
künstlichen Ableitung vor einer naheliegenden, natürlichen Deutung 
den Vorzug gab und dass er andererseits zuweilen mit seiner süd- 
«estfälischen Mundart operirte, wo dieselbe nicht ausreichte oder gar 
sieht in Betracht kam'). Solche Irrthümer mag der Eine pietätvoll 
nbergeheu, der Andere ausdrücklich verurtheileii : wenn aber die Ka- 
thederweisheit eines Jüngern nicht nur gegen diese, sondern gegen 
Aie Thätigkeit des Mannes selbtit sich abwehrend aussprechen konnte, 
Bo mag solcher Würdigung eigener und fremder Arbeit das Schreiben 
Jakob Grimms an Woeste zum Gegensatz dienen, in dem es heisst: 
jflhre genauen und scharfsinnigen forschungen ziehen die äugen aller 
■pracbkeuuer auf sich, ich wüste nicht, dass seit Schmeller jemand so 
begabt und geschickt gewesen wäre, wollten sie nach dem muster 
des bairischeu Wörterbuchs ein westfälisches zur hauptsache ihres lebeus 
uachen, so könnten sie ihn noch übertreffen, da die sprachwissen- 
Bcbaft im letzten vierteljahrhundert manche fortachritte gethau hat (!)". 
Und allerdings ist das Wörterbuch der süd westfälischen Mundart 
die eigentliche Lebensaufgabe Woestes geworden. Abgesehen von einer 
letzten Redaktion, der es Woeste wohl nur deshalb nicht unterzogen hat, 
weil er keinen Verleger dafür zu linden wusste, liegt das umfangreiche 
Werk, die Fruclit eines nahezu vierzigjährigen Sammeltieisses, im Ma- 
nuscript vollendet vor'). Auch jetzt wird die Drucklegung ohne pe- 
luniäre Opfer nicht möglich sein; aber die Veröffentlichung der Arbeit 
^et eine Pflicht gegen die Wissenschaft und gegen das Andenken des 
Verstorbenen, für deren Erfüllung mitzuwirken und einzustehen Ehren- 
iche des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung sein muss. 



HAMBUUG, BARMBEK. 



K.. Koppmann. 



') Wie wenig WoCBle selbst sich fiir unfehlbar hielt, üliialrirl es b ei spiela weise, 
enn er 1877 Jau. 10 achreiht: „Meine vorige aendung an Sie ... veranlasst mich m 
•j erkUnfug, daas ich jedes von mir herrührende Schriftstück in den pajjierkorb 
iworfen wünache, wenn es flberStisaig acheint oder nicht volle biUigung findet", und 
OL 21 : „Uebrigena wäre es nicht diis erste mal, wenn ich hüren müsste ; ,dBt maut'r 
ler in'. Ii'h kunu mich in solchen fUUen sehr (cut mit unserem spräche trüsten: 
ßn Mrd vertriet sJk wol med ver l'niten. geswlge dann en menske op tween", Ich 
rOrae ohne zweifei den lapsuB selbst bald gefunden haben . . . wenn daa ,nonum prematur 
1 aoBum' mehr in meiner nalur läge, als dies wirklich der fall ist". 

*) Von dem sonstigen litertirisclieii Nacblass werden hoffentlich seine Sammlung 
DD Volks thümli'hem uns der Urafsiliaft Mark und seine Vorarbeiten fUr eine neu» 
&oigabe des Koker bald die geeigneten Herausgeber und Bearbeiter finden. 
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Urkundenbuch der Berlinischen Chro- 
nik. Berlin. 1869. Berliner Todtentanz. 

Vor mir liegt das noch im Erscheineu begriffene Werk, das Ur- 
kundenbuch der Berlinischen Chronik, herausgegeben von dem Verein 
für die Geschichte Berlins durch F. Voigt, Professor. Der erste 
Bogen erschien 186Ö; jetzt, im December 1877, ist der 77, in meinen 
Händen. Das Buch empfiehlt sich sehr durch sein äusseres Aussehen; 
gutes Papier, schöner Druck, handliches Format, klein Folio, die 
Seiten doppelt umrahmt, die äusseren Linien streifen roUi, die beiden 
innern Bchwarz — alles dies macbt einen so wolgefälligeu, man möchta 
sagen, appetitlichen Eindruck, dass man, erfreut über diese glänzende, 
äussere Ausstattung, das Buch gern zur Hand nimmt und durchblättert 
oder durchliest. 

Neues wird uns aber in dem Werke bis jetzt wenig dargeboten; 
der weitaus grösste Theil der Urkunden ist bereits anderswo gedruckt, 
in Riedels Codex, diplom. Brandenb., in Fidicina diplomatischen Bei- 
trügen oder sonstwo. Daraus ist aber für die Herausgeber durchaas 
kein Vorwurf herzuleiten ; denn der Zweck der Herausgabe war auch 
nicht, neue, bisher unbekannte Urkunden ans Licht zu ziehen, sondern 
nur alle Urkunden, die Berlin betreffen, aus der Zerstreuung zu sam- 
mela und in einem Körper zu vereinigen. Neu ist aber jedesfalU 
eins, nemhch dass den lateinischen wie niederdeutschen Urkunden eine 
hochdeutsche Uebersetzung beigegeben ist, die dem Original, das auf 
der linken Spalte zu lesen ist, auf der rechten gegenübersteht. 

Die Urkunden, heisst es in der Vorrede, sind diplomatisch genau 
nach dem Originale abgedruckt. So wenig auch an dieser Angabe zu 
zweifeln ist, so kann ich doch die Vermuthung nicht unterdrücken, 
dass man zwar die Absicht gehabt, aber nicht erreicht bat, und dasa 
manche Fehler nicht auf Rechnung der Originalschreiber, sondern auf 
Rechnung des jetzigen Herausgebers zu setzen sind, der entweder 
einen Druckfehler hat durchschlüpfen lassen, was ja so leicht geschieht, 
oder auch, was häufiger vorkommen mag, das Original falsch gelesen 
hat. Sind aber wirklich die Urkunden genau nach dem Original ab- 
gedruckt, und sind sie, so zu sagen, mit Haut und Haar wiedergegeben, 
so wäre zu wünschen gewesen, dass den Fehlern, die siih in dem 
vorliegenden Drucke vorfinden, irgend ein Zeichen beigegeben wäre, 
woran man erkennen könnte, ob sie bereits Fehler des Originals sind 
oder nicht. Dann wird der Leser nicht irre gefuhrt : er weiss, dasa 
er keine Druckfehler der jetzigen Ausgabe, sondern alte Schreibfehler 
des ursprünglichen Schreibers vor sich habe. Dies ist aber nicht ge- 
schehen; nur ein einziges Mal (S. 304) habe ich bemerkt gefunden, 
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dass im Original wörtlich so, nemlicli ledken. stehe. Die Stelle ]auti?t : 
hff woliie my tifn dach Icdkm in der marke vor mijns kern mannen und 
steyden. Die UebersetzuDg gibt sie so wieder: ,er wollte mich zu 
einem Recblstage in der Mark geleiten vor meines Herrn Mannen 
and Städten'. Ich weiss nicht, welches mederdeutsche Wort der Ueber- 
setzer für haken aetnen will; vielleicht leiden, Icile» i' Aber ,he icolde 
I eyn dach leiden' heisst durchaus nicht so, wie der Uebersetzer 
will; es ist überhaupt eine unverständÜche Redensart. Wahrscheinlich 
i»t statt ledkett zu lesen leeken oder auch legken, waa eine Nebenform 
fiir leggcn ist. Enen dach leggen ist aber ein ganz iiblicher Ausdruck 
and bedeutet: einen Tag ansetzen. Zu vergleichen ist zur Form und 
Sache eine Stelle in den Goslaer Statuten 33,40 (von Göschen); 
uftde Bien scholde in (ihnen) dal gherichte lecken, dar sc kamen 
moehten. 

Zur Urkunde nr. 28 (S. ly) hütte wol angeführt werden können. 
dass sie eine schülerhafte Uebersetzung des lateinischen Originals ist. 
Nur dftBS sie auch lateinisch in Küsters A. u, N. Berlin IV, 3 abge- 
druckt ist, steht unten bemerkt, nicht, dass das lateinische Document 
das Original ist. Aber ohne diese Kenntnis steht man ganz verwundert 
Tor der hochdeutschen L'ebersetKung des Quasiniederd, Originals : 
,deren feste Treue , , durch tbatsächliche Beweise zu unsrer Freude 
sich vor unsern Augen bewührt etc.', die das niederdeutsche : ,der 
'. trexiwe . . by Hflike strafange der tcerke wert in vnsen ange- 
! geantwerp wiedergeben soll. Hat man das lateinische Original 
ror Augen: quorum ßrma fides . . per operam argumenta gratifica 
"{ asiKctibus lanäahUiter presentalur, so klärt sich alles auf. Der 
tarspriiogliciie Uebersetzer kat in seinem Vocabular gefunden: argit- 
, Strafinge (wie üB. in den Wolfenbiitteler Vocabularien steht: 
_««-e, strafen; argumentum, sirafmge ohne weitere Angabe) und ge- 
>raiichte es schlankweg und gedankenlos nach Schüler Art. Uebrigeus 
lätte der neue Uebersetzer das liflike nicht durch .thatsächlich' sondern 
larch ilieblich (^= Irflik), anjjenehm' übersetzen mUssPu. wie das la- 
beiuisohe Original (gratifica) un die Iland gab. Es siebt sonst so aus, 
als habe er halb nach der nd. Uehersetzung, halb nach dem lateini- 
Klien Originiile übersetzt. So gibt es noch mehreres in der Urkunde, 
was nur nach Einsicht des lateinischen Originals hell wird. Am besten 
väre es übrigens gewesen, diese niederdeutsche Stümperei ganz weg- 
Eolaaseu und dafür das lateinische Original einzusetzen, oder sie wenig- 
itens in die Anmerkung zu verweisen. 

Was nun überhaupt die ganze Uehersetzung aller Urkunden be- 
', 80 ist sie der Art, dass sie, weil sie oft gar zu frei ist, die ur- 
^rÜDgliche Färbung des Originals häufig verwischt, ein Uebelstand, 
n dem ja leider der Natur der Sache nach alle, auch die besten 
Jflbersetzungen mehr oder weniger kranken. Zum Theil ist sie aber 
nch unrichtig, oder, wenn auch nicht ganz unrichtig, doch schief 
ider ungenau, weil der Uebersetzer des niederdeutschen Sprachgebrauchs 
licht völlig Herr gewesen zu sein scheint. 



Im Folgenden erlaube ich mir, obne Druck-, Schreib- oder Lese- 
fehler zu EODdern, auf einiges (nicht auf alles) aufmerlcBani zu machen, 
wo nach meiner Meinung ein Fehler steckt oder ein Irrthum begangen 
iBt. Ich beschränke mich aber auf die niederdeutschen Urkunden nnd 
lassB die lateinischen giinzlich aus dem Spiele, weil ich des Mittel- 
lateinischen niclit so mächtig bin, um mich mit einiger Sicherheit auf 
diesem schlüpfrigen und glatten Boden bewegen zu können, sondern 
befürchten miisste, selbst auszugleiten und zu fallen. Ueber Mittelnieder- 
deutsches dagegen, hoffe ich, kundiger und mit grosserer Zuvereiclii- 
licbkcit urtheilen zu können. 

S. 19 steht yewordich; I. yegenwordick oder yenwordich ; es fehlt 
vielleicht der n-Strich über dem e. 

Ebenso S. 248 und 249, wo legest levende steht, statt lengest Uvetide. 

S, 253: tk suxre . - my nicht tu gefinde en engcrleye selsdK^, 
bndlirschitp noch innige; Uebersetzung : mich in keine Genossenschaft, 
Bruderschaft oder Innung zu begeben.' 1. brudirschap. 

S. 304: dar he my schere lyt teyt: 1. fyi leyt? wenigstens ist Ij4 
if.yt nichts, und .sicher Geleit geben', wie die Uebersetzung hat, kann 
es unmöglich heissen, 

S. 260: dal he den (rede also offt gewissert, ]. gewissent. In der 
Uebersetzung ist das also offt gar nicht mit übersetzt, und das bftt 
allerdings seine grosse Schwierigkeit, ja es ist geradezu nnmöglicl), 
weil gar kein correlatives so oft folgt. Wahrscheinlich ist zu lesen: 
hefft gcwisseiit. Denn es ist von der Vergangenheit die Rede : he kefß 
VHS berichtet, dat he dm frede also hefft yewtsscnt, alse de vtschr^ 
vthwisede. Den vrede wisseren ist mir eine unbekannte Redensart; 
dagegen kömmt häufig vor äeti vrede wissenen oder wissen. So auch 
in dieser Urkundensammlung S. 296: vnde schal an vrede stan bet 
achte dage na pynxlen. Mir vtnme so hiäde wi iw . . dat gy ridtrt 
iegen em, dat de vrede bct to desser tyt wissent werde. — Den vrede 
wissene» heisst: ihn confirmieren, bestätigen (durch Unterschrift, 
Bürgen oder sonst). Die Uebersetzung macht freilich daraus: ,dMS 
er Nachricht von dem gedachten Frieden erhalte'. Das heisat den 
vrede wissenen niemals. Ebenso S. 298: so hope wi, dat wi der herren 
wol mächtig syn, wo sy den vrede mit den hcren wissen willen ; da hat 
die Uebersetzung: ,wenn sie die Bedingungen der Friedens wissen 
wollen'. Auch sonst wird wissen, wetcn, wesen von dem Uebersetzer 
durcheinander geworfen. 

S. 297 lies nutle statt mutte; (dunkel uns nutte wesen, dat etc.). 
Die Uebersetzung hat freilich: , indem es uns nöthig erscheint', als 
ob es ein adj. mutte. von moten, gäbe. 

S. .305 lies kreich statt krcith ; (dar hy Viauwe mete . . ftfeieA, 
kriegte, bekam, kreitk ist nichts. 

S. 269 felilt wol sus nach itmme. Ocke hiddc ick tu vmme äo 
peniiinghc . . wen mgn hodc dar na kunmiet, dat de vmme nicÄt 
en konie. Denn umme heisst doch nii'mals alleinstehend: vergeblich, 
umsonst, sondern immer nur in Verbindung mit sus. 
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S. 279: buJdcit itij }aw mnme htdpe vad ralh, als vmme lüde met 
komaselien vnd met annlfrosteti. <hj Aar wot mede komeii. Ueberaetzung: 
^wir bitten euch um Hülfe uud lUth, sowie um geharnischte Leute 
jDit Armbrüsten, die Ihr uns senden wollt.' Kratlich hoisst nlse 
niemals: sowie; sondern es specialiaiert, unil bedeutet; nemlich. Diu 
Hülfe (hutpe u»dc r/if steht hüufig, auch in dieser Urkundensa tnmlung, 
«ynonymisch neben einander) soll eben bestehen in Kriegsleuten. So- 
dann ht statt liome>i za lesen kouen (oder können). Kunnim mede 
lieisst: sich auf etwas verstellen, womit umzugehen wissen. Vgl. eine 
ganz ähnliche Stelle : Sendrt twe gude Imssen unde ander rasckop unde 
enett man, de dar wol mede konde. (1372). Lüneburg, Urkk. II, nr. 
776 (von Volger). Sie verlangen also: geübte Schützen'. 

S. 2G6: ick mane inw, dai gy vaii stunden an riden tho dem 
Herlin vnäe hoide» tuw inleger , . vnde benemct mi vor hederven Ihden, 
■ ii^ iiiMi «/f vihgemauen hebbe, allent des juw behuef tcas alle tiofk, 
schaden undc kok», den ick arme lide, des benemet my. So, mit dieser 
Interpunction, der Text. Er ist übersetzt: ,und nehmt, vor biedern 
'■euten, von mir alle Noth, allen Schaden und Hohn, den ich armer 
tann dafür leide, d^ss ich alles für Euren Behuf auf mich genommen 
£&be.' Es ist mir uneitindticL, wie diese Uebersetzung den Text 
wiedergeben soll. Wenigstens müsate doch statt utgemancn stehen 
lägenameit; denn ntgematten kann doch unmöglich ,auf sich nehmen' 
heissen, da es doch heisst: ,eine Forderung ein- oder beitreiben'. 
tgenam^n gäbe den Sinn: ,und benehmet mir vor biedern Leuten (dasj, 
wovon ich euch befreit habe, ütnemen im Sinne von : .befreien von 
«mer Schuld' steht Ssp. II, 17, 2; 19, 2. Aber auch so will der 
toze Sat^ sich nicht recht fügen. Die Uebersetzung geht aber, wie 
ka£g, so glatt dariiber bin, als ob alles in bester Ordnung wäre, uud 
rerräth durch kein Fragezeichen oder ein anderes Zeichen, dass hier 
I Schwierigkeit steckt, 

S. 294: tcctet,gi borgcrmestere, . . Alsc D. van Quilzotv vnsen otne, 
erlogen Jo/tanne von Meckelnhorg hejft gegrepen, alse di/ grette van L. em 
Merscretien hefft mit schänden vnd mit vorhetnisse, vnde vnse ome . . llir 
mme helft etc. Die Uebersetzung: ,AlsD.v. Q. unsern Oheim, .gefangen 
kfttte, beschuldigte ihn der (jraf von L. mit Scliande und Schimpf, und 
laeer Oheim etc. Hier um etc.' Hier ist nach meiner Meinung 
dreierlei unrichtig. Einmal ist durch falsche Auffassung des alse die 
Construction umgestosaen. Das erste alse heisst: in Betreff, wie es 
I häufig im Eingänge von Urkunden steht, alse gy scriven \i. ah.D\lc\i: 
la zweite alse heisst: wie; der Nachsatz beginnt erst mit hirHmmc. 
Zweitens ist die Interpunction falsch. Das Komma muss nicht nach 
Trh^nisse stehen, sondern vor niH scimnden. Der Gri\f von I.. hat 
en Quitzow nicht schändlicher und schimpflicher Weise beschuldigt, 
dasB etc., sondern der Graf hat den Quitzow beschuldigt, dass dieser 
mit Schimpf und Schanden den Herzog gefangen genommen habe. 
(Drittens muss es nicht heissen vorhetnisse, sondern vorretnisse, dass 
• Q. den Herzog schändlicher und verrütherischer Weise (binnen 



vredi-) ergi'iä'en habe. DasB es aber vorrdiüsse heisseu mass, sieht 
man ganz deutlich aus dem Folgenden: wen hertog Olrik secht: de 
schände unde de vorretnisse, de hc em ouerscJirifft etc. und weiter anten: 
ÄO mei/nt hertog 0., dat he alle Hchanda, vorretnisse, de he em ouer- 
schri/f'i, by sik schal behalden und eti vorreder bliueii. Ein aufmerk- 
sRiiies Leaen der Urkunde hittte diesen Fehler Terhiiten können: 
übrigens hätte auch die augenommeue Bedeutung des Wortes vorhettiisse, 
das sonst doch nur ,Verbei8sung, Versprechen, Gelöbnis, promtsait^ 
heissen könnte, Bedenken erregen sullen, da es doch niemals ,SchimpO 
bedeuten kano. In deraelbeu Urkunde ist wol statt wen dat he äe 
duge- woldet vtbleticn, welche Worte graminatiach gar nicht zu deaten 
sind, zu lesen: were, dat he de dage wolde utbliuen. Wenn es femer 
in derselben Urkunde heisst : v»d lat es sik beseggen, offi he hertog 
Joh. mit eren hefft (Uebersetzung: ,ob er Herzog J. mit Ehren hafte^ 
und weiterhin : vnd laten sik des beseggen^ offt di hertoge Joh. mit eren 
hefft (Uebersetj!ung: ,ob der Herzog Joh. mit Ehren haffte'), so ist 
wol in der zweiten Stelle, da doch beide Stellen augenscheinlich den 
gleichen Inhalt haben, zu lesen: of }ie hertoge J. de. und beideBul 
zu übersetzen: ob er Herzog J, mit Ehren (nicht schändlicher und 
verrätheri scher Weise, v\ü ihm Schuld gegeben) in Haft halte oder 
nicht. Die Uebersetzung ist völlig unklar: denn weder die erste 
Stelle: ,ob er den Herzog J. mit Ehren hafte', noch die zweite; ,6b 
der Herzog J. mit Ehren hafte' ist zu verstehen. Ich wenigstens 
weiss weder, was die Redensart: , Ich hafte dich mit Ehren' noch: ,icfc 
hafte mit Ehren' heiasen soll, und ich glaube, andre werden es aaofa 
nicht wissen, Ära Schlüsse der Urkunde steht noch : das se bewiaoi 
willen. Da aber in der ganzen Urkunde stets dat steht, und niemals 
mit der hochd. Form das wechselt, so ist wol ein Druckfehler an- 
zunehmen, 

S. 5Ö : teeret ok, dat die megstere geworffen haddeti (Am dm l^ltrn 
von der kumjien (Kumpane, Genossen) icegen, so schal die teste ankumpt, 
dat werffen ane weddersprake. Uebersetzung: ,Wäre es ferner, doss 
die Meister zu Wurstmachern wegen der Kumpane geloost hätten, sO 
soll der, der zuletzt kömmt, dem Loose ohne Widerspruch beitreten.* 
Was das heisst: ,da9S die Meister zu Wurslmnchern wegen der Kum- 
pane geloost hätten', ist mir ein Räthsel, eben so, wie die Worte 
die laste scJtal dat wcrffm heisaen können : dem Loose boitreteu : über- 
haupt, was die ganze Procedur soll, begreife ich nicht. Der Ueber- 
setzer hat aber, wie ich meine, einen Hauptfehler gemacht, indem er 
werffen dem hochdeutschen ,werfen' gleich setzte und dies als ,w8r- 
feln, das Loos werfen' deutete. Niederdeutsch miisste das aber doiäi 
werpen heissen, und nicht werffen; und ob werpen so unmittelbar als 
,würfelD' vorkommt, da der Ausdruck dafür sonst dobbelen, worpeieTl^ 
oder wenn vom wirklichen Looscn die Rede ist, loten heisst, ist sebr 
die Frage. Der Uebersetzer bat nicht beachtet, dass ff sehr häufig 
die Stelle eines v vertritt. So kommen in diesen Urkunden — um 
mich auf Beispiele zu beschränken, die aus diesen genommen sind — 
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»or : ffotorlfeti, marggrcffe, raffen, verderffen, sestehalffe, berffe lüde, erffe, 
hedorffen, a/fe, offel, offer. gewerff u, a. vor, wo ff immer dem v gleicli 
fat. So ist auch liier icerffen — irerveti. Wervm (hd. werben) ist 
aber ein sehr vieldeutiger Ausdruck; im allgemeinen heisst es: thütig 
«ein (»egotiari, expedire in den Vocabularien) : werven to iemanäe, ein 
GeaüWt haben mit jem., verhandeln {S. 280), etwas ansuchen bei je- 
mand. Der t^inn der Stelle soll vielleicht der sein, dass der neu ins 
Amt oder in die Gilde eingetretene nicht ohne weiteres in den Genuas 
irgend welcher Verabredungen kommen, sondern auch darum nach- 
Buchen soll. Ich glaube freilich, daas dies auch noch nicht das rich- 
tige ist. Ks mag wol zu lesen sein statt geworffvii to werven; dann 
würde der passende Sinn herauskommen: wenn die <Schlachter)meister 
etwas mit den Kiitern zu werven haben, so soll der jüngste das thun. 
Es würde sich dann etwa um Botendienste handeln, die, wie manchmal 
den Zunftrollen steht, der jüngste Gildegenosse za leisten bat. 
es mag aber falsch gemuthmasst sein; aber icerccn heisst niemals loosen, 
dfts ist sicher. — Vorher geht noch : die allerlest ankumpt iu der 
^Jde. die schal der kumpcn tmrnemen unde byr schenken. Dies nimmt 
der Uebersetzer (,wer zuletitt in die Versammlung kommt') so, als ob 
derjenige, welcher am spülesten käme, das Amt übernehmen müsste, 
die andern za bedienen. Dies ist wol sachlich unmöglich. Denn, 
wenn zB. einer der Aeltermäuner oder Gitdemeister zu spiit käme, so 
wird er sicherlich nicht das Schenkenamt, die Bedienung, zu übernehmen 
gehabt haben. Es wird wol heissen sollen: der jüngste Gildebruder 
■oll das thun ; denn das ist nach andern Zunftrollen Handwerksgebrauch. 
S. 288: iih ir mich gebethin hat B, v. Q. eu sdiriben, daz habe 
ich gethan, vtid habe ym geschriben, das er von uch glich noch recht 
nicht vorslage, das ir ym bytende syt, als umbe Capenik. Die Ueber- 
setKung : ,und ihm gesagt, dass Ihr ihm Gleich und Recht nicht versagt, 
und Ihr ihn bätet etc.* Es heisst aber doch: dass er es nicht aus- 
icfalage Gleich und Recht von Euch zu nehmen, das Ihr ihm bietet. 

S. JOO: wcret ok, dat we disse vorbevomede stedc . . vorvnrechtedcn 
i , so schollen sy dg macht hcbben, dat sg sik öder myt andren sieden 
me herren ualeden, dy oti ores rechtes vordedinge. Uebersctzung: 
. so sollen sie das Hecht haben, sich oder mit andern Städten einen 
fahlen.' Also : ik uale my eineme anderen herren heisst : 
l wähle mir einen andern Herrn'? Unglaublich. Hat der Ueber- 
' vielleicht gemeint, nalen sei gleich walen und tvalen bedeute 
wählen'? So scheint es fast. Das heisst doch aber ins Blaue oder 
118 Wilde hinein rathen. Hier Hegt einfach ein Lesefehler vor. Ks 
nnss statt «alen heissen «alen; nalen ist .nähern', sik nalcn sich 
^ern, sich anschliessen, sich zuwenden. Einen gleichen Lesefehler 
ioden wir S, 265, wo aucrbodich (averhodich) erbötig statt anerbodich 
n lesen ist. Beilauüg sei hier erwähnt, dass diese Stelle: des wetet, 
M wy noch daghe sint auerbodig vnserti herm to holdende vp})e ener 
ftgheUcke» stcde, dat vtis vnse here darto also vele alse sgnem rade vnde 
! vnd vnserm hern vnd vnscrn rade vnde rmsern vrunden dtmcket, 
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nlse he vtis van rechten plege ist so übersetzt ist: ,Wii' sind am - j^^ 

bereit ihm an gelegener Stätte Zusammenkunft zu gewilhreu, mit StE- 
/iehung seiner Ratlic und unserer Freunde.' Das hetsst doch die 
Uebersetzung sich sehr leicht machen. Augenscheinlich fehlt im Text 
ein Verbum, wodurch erst der Nebensatz klar werden kann ; das 
Jte VHS van rechtes plege ist, bleibt ganz unübersetzt. Dies ist häufiger 
gpHchehen: zB. heisst es S. 266: dar gy mi/ rede (d. i. bereits) bni 
an worden sin, wahrend die Uebersetzung blos hat : warum ihr mir 
jedoch wortbrüchig geworden seid.' Oder soll etwa rede Jedocb' 
heissen? S. 280 fehlt med truwen; S. 288: gebore» und tt^ebom; 
S. 245; umme den dach ut ; S. 272: ncgst tukomcnde; S. 29: uppe 
sinen ende; S. 298: mit deme dat sy vordedingken u. so anders. Dies 
sind freilich Kleinigkeiten, die oft entbehrlich sein mögen; ibr Felilea 
characterisiert aber die Art der Arbeit. 

S. 38 : weret, dat vses Heren tu kort worde, so scoldeti sye iye 
orer vrowen dun, dar sye recht an deden. Uebersetzung: ,so sollteo 
sie bei ihrer Frau bleiben, woran sie recht thäten.' Das ist freilich 
der ungefähre, aber doch nicht der genaue Sinn. Es heisst doch' 
sie sollten an ihrer Herrin (solches) thun, woran sie recht thäteUf 
d. b. ibr Thun gegen ihre Herrin sollte ein gerechtes sein, sie sollten 
ihrer rechtmässigen Pflicht gegen ihre Herrin nachkommen. Vgl, 
derselben Urkunde weiter: doch sijttt stede, dye . . den hcrtogen ght- 
huldet hvbbe» tS ener ewyghen buldynghe, dat syc dun, dar sye reeU 
nn dun, d. h. sie mögen (solches) tbun, woran sie recht thun; dos 
thun, was recht ist. Die Uebersetnung hat; ,so ist das ein Thun (als 
wenn dun ein Substantiv wäre und sye = is), wobei sie recht haadelo. 

Ich sehe davon ab, noch andere Stellen ausfübrlicber zu be- 
sprechen, leb will nur noch kurz auf einiges hinweisen, wo eil 
Fehler klar vorliegt oder doch vermuthiich versteckt Hegt. 

berchvrede (S. 100) ist nicht , Burgfriede', was ganz etwas änderet 
ist, sondern ,Berg- oder Berfried' (Thurm, Bollwerk), 

mowenspange (S. 62) ist ,Arm-, Ermelspange.' ,MÖvenspangeS wie 
die Uebersetzung hat, dürfte schwerlich jemand verstehen. 

risen (S. 62) (ok en sal engepie vrowe . . tragen goldstripcde dUce 
tiochic gülden rysen) sind nicht , Reiser', sondern rise ist eine Art her- 
abfallender Schleier im Haare befestigt, oder Haarbinde (rise, vitfa, 
quod crinilnis innedUur. Voce.) 

vordacht si>i{S. 226)beisst niemals ,an etwas betheiUgt sein', sondern' 
ih werde vor daciit heisst: man hat die Meinung von mir, dass ich etc. (sur 
spectus sum), man bat mich in Verdacht, man legt mir etwas zur Last. 

hadegelt, (S, 248) ist nicht ohne weiteres , Abgabe', sondern ent- 
weder ,Geld zum Baden' gleich dem heutigen ,TrJnkgeldc', oder an 
dieser Stelle wol richtiger bodegelt, Botenlohn. 

gewerff (S. 298: dat benempt uns . . nemlich Boten zu senden . . 
sulk gescheffte und natlih gewerff) heisst niemals : ,F>rhebung von Ab- 
gaben', sondern ,Thätigkeit, Geschäft, Gewerbe', synonym mit geschffte, 
wie auch die Vocabularien haben: negotium, gewerff vel geschrfte. 
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nti ligget macU an (S. 278) heisst : ich habe ein grosses Interesse 
an «twas, mir liegt viel daran. 

schinden (S, 279) licisst niemals .Hchünden', sondern in übertra- 
gener iledeutuDg stets: berauben. (Wente de Altmerkischen vns jntchen 
kcrcken vnde kerchhoue, titd arme Mosterjungfrowen schinden vnde roven 
d. b. Nonnenklüäter äUBplüadern und bt^rauben.) 

Hode (S. 300) heisst nicht: ,nur in Notb', sondern ,ungern', und 
ist oft nichts weiter als eine gemilderte Verneinung. 

duge heyripc» (S. 21IS) heisst nicht: ,eine Zusammenkunft begehren', 
Bondera: .einen Tag fi:stsetzcn, bestimmen', Die Stelle: vnd wolden 
ibtrumme vati uland ati to juw gereden hellen, des vnse sone ander dage 
begrepen nigt den hercn etc. ist nicht au übersetzen, wie geschehen ist: 
jtujd wollte sogleich üu euch reiten, als unser Sohn eine andere Zu- 
aammenlcunft begehrte etc.', sondern : ,wir würden sogleich geritten 
sein, nur dass unser Sohn eine andere /uBammenkunft verabredet 
(oder bestimmt) hatte.' Das des ist gleich dcste: vgl. Lüb. Recht, S, 
&S4 (ed. Hacb) : Is dat cyn vnser horgher ouer meer seilet syn testament 
MI synenie sttkebedde in orkunde syner 1>org}ier, de he dar kebben mach, 
dt$ (nur dass) yd synt terbare lüde, syn teslameiit wert stedc; ferner 
Caleob. Urk. IX, S, 135: des slichtes man moghc ghi (die Äebtissin 
Ton WunstorO wo/ Oelencn in iuwem werleken Idede, des (nur dass) 
ffi de witte» staken hellen in iuwcm vorderen (rechten) arm. 

recht afffiegen (S. 298) ist schwerlich ,Recht ableugnen', sondern 
tfflegen ist wol gleich a/kgr/en, vom Hecht nichts wissen wollen, von 
mch schieben. 

dach geven (S 297) heisst nicht ,einen Tag ansetzen', sondern 
^Frist geben, befristen', z. B. he gaf eme dach 15 daghe »a paschen to 
körnende binnen Paris. Lüb. Chr. I, 80; de voghet iie mach »emamie 
äach ghcren nnc des sakewolden willen, Gosl, Stat. Ul, 14; häufig wird 
auch dach undc vrist synonym mit einander verbunden. 

teerk hellen (S. 291) heisst nicht: zu Stande bringen, sondern zu 
tbnn haben, womit beschäftigt sein. 

S, 302 : vnd vorloden uns dar na D.'s thusprake, dy he megnet 
U> uns to hellen, 1/iu llyuende hy harcn . . »a ör irkentnisse, dat doch 
jD. nicht woldc aniicmen heisst nicht: ,wir bezogen uns auf die An- 
sprüche .. da59 wir etc.', sondern: ,wir erboten uns auf die Ansprüche 
, , zu bleiben bei' (d, h, ihi-em Schiedsspruch uns zu unterwerfen.) 

Auf derselben Seite heisst es weiter; dat annameden wi vnd 
woldcn diif iih dnn; drs red D. wcgh, vnd hat des nicht willen holden. 
.Daß heisst nirht: ,Ilies (Erbieten) nahm D, aber wieder zurück', 
sondern: ,So ritt ]), weg', 

maschiH (S. 31)3) heisst : vielleicht , wahrscheinlich (= mach 
gAin, -seilen. peut-Hre.) 

kunte (S. 306) ist nicht: , kundbar', sondern kunte ist merctrix^ 
"imd mit holsenloee oder -schalk verbunden, das nicht, wie^ S. 296 in 
Klammern bemerkt ist, .Wendenknecht' heisst, sondern , Hurenbube' 
(koteere, mechus ; koteerinne, mecha, Voc. Halberst,) ist es eine häufig 
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in Schmäh- oder ScUeltbriefeu vorkommende Schelte der atürksten und 
ehrenrührigsten Art. 

icesen (S. 2'J6) hoisst nicht: .wissen', sondern: ,3ein'. Ken uy 
dar med schänden fluchtig gewnrden is, dat mögen sye ivcsen heisat 
nicht: ,0b wir da mit Schanden Hüchtig geworden sind, das mögea 
sie wisaenS sondern: ,Wenn jemand (uy ■=. we, wer, jemand; dass es 
dies sein muse, sieht man aus dem Singular des Prädicate» geworden 
is) Hüchtig geworden ist, so mögen sie (nicht ich) das sein'. 

sik underlonk vorbodcn heisst nicht ohne weiteres ,sich besprechen',- 
sondern: .sich beschicken, sich gegenseitig Boten zusenden'. 

MKS unses rechtes behgyen (S, 302) heisst nicht: ,nnare Rechte 
erweitern', sondern , beweisen, darthun (durch Zeugen, Urkunden, Eid 
etc.) dass wir recht haben,' 

ik sal (S. 296) juwer fiiich sin vnd vcrlise dat mi/nc alle dage van 
den guwen heisst nicht: .Ich soll Kuch sicher sein', sondern : ,ich soU 
Eurer sicher sein, vor Euch gesichert sein, von Eurer Seite Frieden 
haben, und doch verliere ich etc.' 

Doch mag es genug sein; ich könnte die ßemerkungea noch 
vermehren, aber ich glaube schon hinreichend den Beweis geführt za 
huhen, dass die Bearbeitung dieser Urkunden nicht den AnforderuDgea 
genügt, die man jetzt stellt und zu stellen berechtigt ist. Summa Sum- 
marum, das schöne Aeussere des Buches steht nicht in richtigem 
Verhältnis zu dem vielfach mangelhaften Innern, 



Dieselbe Gesellschaft, welche die Berliner (Jhronik und die Ur- 
kunden herausgibt, verölfentlicht auch Berliner Denkmäler; unter 
andern auch den leider so verstümmelten Berliner Todtentanz. Ich 
unternehme es nicht, die Lücken zu ergänzen, was meine Kräfte über- 
steigt, sondern ich will nur die heigegi-bene Uebersetziiug nebst An- 
merkungen an einigen Stellen näher ins Auge fassen, um auch hier 
den Beweis zu führen, dass munchmal fehlgegriffeu ist. 

V. 1. .et dg broder. l-lrgiiazt iaV. ( hör Jet dg bruder, , Höret den 
Bruder'. Kann dy jemals de» heiaaeuV Ist t/y nicht = de? wie 
v. 76 : ilc bin dy doet ? Die ErgänKung kann deshalb nicht richtig seiu. 

V. 19. legget dal tidebuclc snd vih itcer kanl. {Der Tod zain 
Küster.) tidvhvk bedeutet hier nicht: das Rechnungshuch, in das der 
Küster die s. g. Zeitengelder (lemporaliaj, die er einzunehmen hat, 
eintrügt, sondern tidebök ist der gewöhnliche Ausdruck für das (iebet- 
huch (Über hornrwn, sc. canonimrum). Vgl. v. 40. 

V. 4i f. teat helfet, dat gy velc appellycrcn Gy nmtken mel my 
an diinls baniren. Uebersetzung : ,ihr müsat mit mir an den 
Tanz baairen'. Dazu die Anmerkung: ,baniren kommt in dieser 
Bedeutung sonst nicht vor'. Was ist denn das für eine Bedeutung? 
und welche Bedeutung hat es sonst? Darüber bleiben wir unbelehrt, 
weil Text und UebersetKUng dasselbe Wort gebrauchen. 



L ■ V. 47. By ricAter is so htch be$etm nen man. Änm.: ,f>esetin 
«en wohl aus Versehen getrennt = fiesetinnen (?) oder auch beset'nen'. 
Liegt ein Versehen vor, wjis sehr glaublich ist, so ist wol das n fälsch- 
lich doppelt gesetzt und ym lesen: heselin en man. Nach so ist die 
Stellung des Artikels hiinfig so, wo wir jetzt sagen : ein so hoch ge- 
seBsener Mann. 

V. SO. Ilc w'il iic vorlrethn also ik man (der Tod üum Prediger). 
alsQ ik man heisst wol nie : .wie ichs meine'. Sollte nicht ik man 
heissen ; ,wie ich euch mahne, auffordere 'i" 

V. 88. Anm. : allcgader ist nicht bloss niederläudisch, sondern 
gat niederdeutsch. 

V. 106, Wciilc (fai wat is utcrmaten fjuat. Änm.: ,wat = für 
tcater, viohl nur ein Fl iichtigkeits versehen des Malers'. Es ist weil 
nur das für er gehräuchliclie Ahbreviationsüeichen vergessen oder 
verwischt. 

V. los. /helitl kvhij wasscr, keijn kriil in den garden. Ueber- 
setzung: [Hilft keiuj Wasser, kein Kraut in dem (Jartcn. , Wasser?' 
Das ist durchaus unrichtig; es iniisste ja wafer heissen. Es ist zu 
lesen [ ■ ■ ] wasset (wächst) beyn krud in den garäeyi. 

V. 149. Haigel mi na. Druckfehler für votyet. 

V. 175. /trede/t nu an vnde ayne/ei i/lieringe [Gy] muket [nerer?J 
vor to ffheringe (der Tod zum I'apat). Uebersetzung : ,Tretet nun an 
und singet geringe. Ihr haltet euch für zu geringe*. Hier ist eiu 
arger Pudel gemacht. Das erste geringe heisst, wie häutig mnd. und 
ahd., schnell, rasch. Was sollte das heissen: geringe singen? Der 
Tod ermahnt ja öfters die natürlicherweise Zögernden, schnell und 
ohne Säumen mit ihm den Tanz zu beginnen. V, 17G ist aber völlig 
TCrfehlt; es steht ja deutlich in dem Eacsimile vortkogHcringhe (Ver- 
zögerung) zu lesen; das Wort vorher, das nur noch halb zu lesen ist, 
■wird wol ncyjie sein sollen, so dass der ganze Vers lautet [unde] 
Huätet neyne vorlogeringc, macht keine Verzögerung, sondern beeilt Euch. 

V, 185. fWo] mut ik draghefnj van scharpcn darne s(o}nen 
h'antg. Der nicht recht lesbare Buchstabe vor nm krants wird ein e 
Bein (men krante). Eine Lücke ist nicht da. 

V. 201. gitke criste. Anm. ^tihe verkürzt iMsgilhige'-. Ueber- 
BetsoDg: gütige. Beides unglaublich. 

", 222. [an den dodj dachte gy nicht eine nesefn], Ueber- 
setzung: ,tin den Tod dachtet Ihr nicht eine Weile'. Anm.: eyne nesen 
scheint eine nicht mehr gebräuchliche Redensart für unser ,eine Weile, 
einen Augenblick'. Richtiger hätte der Herausgeber gesagt, sie sei 
gar nicht in Gebrauch gewetsen. Hat er vielleicht an deu heutigen " 
Ausdruck .alle Kasetang' := alle Augoublicke gedacht? Es ist aber 
einfach ein Lesefehler. Lies nesen statt nesen. nicht eine vesen (nicht 
ein Fäaerchen) ist eine von den vielen Verstärkungen der Negation 
gar nicht, durchaus nicht. Sie ist ebensogut mhd. als mnd. in 
Gebrauch. 

V. 268, vor gelt were gy (der Wucherer ist angeredet) «an 



ijuätme sviache. Uübersetzuiig: ,l''ürs üeld liattt.'t ilir guten (iesclimaclf. 
Warum ist snacke in smuclte geänderte Sollte nicht snack, wi« da 
stebt, ricbtig sein künnen ? ,WeDii es Geld zu verdienen gab, konntet 
ihr gut ,snnckcn', wusstet Ihr Eure Zunge zu rühren', snack ist JA 
durchaus kein ungebräuchliches Wort gewesen, und im Facsimile st^ 
ganz deutlich snack, nicht smack; dagegen stellt uere da: das wird 
aber wol richtig wcre sein. 

V. 282. mit alls für mit alle ist ein Schreibfehler des Originals, 
DasB es aber mit alle heiasen muss, sieht man auB dem Heim (tho 
volle). 

V. 291. Her Tcopman, icat gy hvmen nu hasli/ch si/itt. Unten in 
der Anmerkung steht richtig, wie das Facsiniile hat, rjhumen. Es 
wird darüber gesagt, es sei vermuthlich == dem plattdeutschen jiimmer, 
immer. Nein, das ist falsch, gtimnien^ wahrscheinlich contraluert iUU 
gude man, wird in vertraulicher, gutmeinender (halb ironischer) An- 
rede gebraucht, vgl. 323 ; ykef mi/, ghumcn, ihit erste tho. Stellen 
über gammen habe ich im Mud. Würterbuche gegeben. 

V. 322. Spare bannen noch ini/ner jttnghen yoghet. Adid.: 
,lanuen kann nicht, wie Lübke und Mantels aiinehmen, hiev ^=banni0, 
sehr, genommen werden ; es ist vielmehr ein plattdeutsches Wort in 
der Bedeutung: anjetzt, auitzt.' So richtig die Abweisung der Be^ 
deutung ,sehr' hier ist, eben so unrichtig ist die Amiahme der Be- 
deutung: jetzt. Ich glaube nicht, dass weder früher noch jetzt banne» 
im Sinne von jetzt gebraucht wird. Was dafür 211 setzen Ist, weiss 
ich freilich nicht anzugeben. 

V. 327, driigeriscJie. Drugersclie steht im Kacsiniile; es hoissfe 
nicht; Betrüger, sondern .Betrügerin'; es wird die bfrtnppi-rhuii 
meint sein, die falsches Mass giebt. Vielleicht ist aber, da der entd 
Buchstabe nicht recht deutlich ist, hrugcrsche. Wirtin, zu lesen. Der 
Sache nach kommt es freilich auf eins hinaus. 

V. 328. falsch taper aftrckrn is yojuwesc/dej. Uebersctzung: 
.Falsch tapfyr abziehen ist ja eure Art.' Dass tajK'r = dappcr seta 
soll, wie in der Anmerkung steht, ist schwerlich richtig; dagegei 
spricht auch schon die Wortstellung. Vielleicht ist tapen ^^ tapptn 
.zapfen' gemeint. Aber das folgende Wort ist mir nicht klar, Da« 
aftrekcn = aftrcciten sein soll, will mir auch nicht zu Sinn. Vielleicht 
ist affreken ("=: afrekvne») gemeint, das im Sinne von ,kürzen (bei 
der Rechnung}' gebraucht wird, dtfalcare, detncrc (afdon vcl afreken). 
Es müsBte dann etwa heissen: eine falsche Ki'chnuug führen. Aber 
überzeugend ist diese Vermnthung nicht. Vielleicht ist tvlsch oifdtb 
bloss zu tappen, sondern auch zu afrclcen zu ziehen, das iu der üh^ 
liehen Bedeutung ,abrcehm'a' gebraucht wäre, Falsch zapfen unt) 
falsch abrechnen war stets eure Sitte. 

V. 334. nim den doren in gua (denn so steht im FacaimüsV 
unde tappe her. Uebersetzung; ,Nirom den Thoren in Gnaden uoa 
tappe (I) her.' Diese Uebersetzung ist gänzlich falsch. Erstlich spricht 
ja ein Frauenzimmer, auf dem Bilde siebt man ja auch eine Frauen- 



1 kann ulso ihn dorm nicht auf siu, die Sprec.hciidt'. gehen, 
iiann mÜBSte es ja heissuu : i/c thrintie. Was aber im giia heissen 80II, 
bekenne ich nicht zu wißscn. Der zweite Theil des Verses ist aber 
nnricbtig gelesen; der Uebersetzer hat nielit aufmerksam genug sein 
Original angesehen; es Bteht in demselben ganz deutlicb. nicht etwa 
»erwischt: her, nicht her. Also heisst es: zapfet Dier. Die Kellnerin 
fordert den Tod auf, lieber ibr Bier iiapfen zu helfen, als mit ihr den 
'(Todten)tanz zu halten. Und deshalb vcrniuthe ich, dass in dem ersten 
Theile des Verses auch eine Auflorderung steckt, irgend ein Geräth 
oder Gemüss iu die Hand zu nehmen, um Bier zu schenken. 

/nm Schlüsse möchte ich den Wunsch an diese Besprechung 
knüpfen, dass die künftigen Publicationen der Berlinischen Gesellschaft 
grösserer Sorgfalt und Genauigkeit zeugen mögen, als diese 
beiden besprocheneu. 

OLDENBURG, im December 1S77, A. LÜbbeil. 



Van de Scheide tot de Weichsel. 

Nederduitsche Dialeclon in dicht en ondicht, uilgekozen en op- 

gehelderd door Joh. A. Leopold en L. Leopold. Te Groningen 

bij J. B. Woilers. Erste Allevering. 1876. 

Unter obigem Titel erscheint seit 187G unter der Leitung der 

jrren Leopold ein Sammelwerk, das bestimmt ist, ästhetische Sprach- 

Koben aus dem ganzen Gebiete der niederdeutschen Sprache von der 
lielde bis zur Weichsel zu geben. Es hat nicht den bloss lingu- 
BtiBchenZweck, die Verschiedenheiten der Dialecte an literarisch gleich- 
[Sltigen Stücken den Kennern zur Anschauung zu bringen, sondern 
ts will allen Freunden des Niederdeutschen eine characteristische 
Aaswahl des Besten, was in den zahb-eichen niederdeutschen Dialecten 
^^ 1 Poesie oder Prom geschrieben ist, zum erquickenden Geuuss vor- 
legeii. Und diese Absicht ist im grossen und ganzen den Heraus- 
gebern auch zu erreichen gelungen. Die Auswahl ist mit Geschmack 
getroffen, so duss man von den niitgetheilten Mustern sich nicht ab- 
^stossen, sondern angezogen fühlt, wenn auch nicht überall, wie das 
Dicht anders sein kann, in gleichem Masse. Namentlich gilt dies 
meiner Meinung nach von den prosaischen Stücken, wo nicht immer 
Krzählungen von solcher Kürze und khLt>siscber Vollendung zu finden 
Bind, wie ,dat wettlonpen tusschen den swiuegel un den haasen'. 

Die Sammlung beginnt mit Proben aus der nördlichsten Ecke 
'Frankreichs, dem französischen Flandern, und ist in der achten Lie- 



ferung bis Lüneburg vorgeschritten. Es fehlen aber, da daa Werk 
in zwei Äbtbeilungen erscheint, deren zweite Niederdeutscbland be- 
greift, noch mehrere niederländische Landstriche. Ob in den nieder- 
landischen Proben diß Abweichungen der Dialecte unter einander 
richtig angegeben sind, vermag icli nicht zu bcortheilen, da mir die 
nähere Kenntnis derselben abgeht; nach den niederdeutschen Probeo 
zu urtheilen darf man voraussetzen, dass die Herausgeber sich keine 
Verfälschungen erlaubt haben. Diese niederdeutschen Proben nemlidi 
gehen im allgemeiiion ein riehtiges ßild der dialektischen Verschiedeib- 
heiten, und wenn man gegen das eine oder andere Einspruch erhebai 
mag, so sind die Herausgeber doch ohne Schuld, da die Verfasser 
selber, deren Erzählungen oder Gedichte mitgetheilt werden, nicht 
immer die Reinheit des Dialectes bewahrt haben. So glaube ich z. B. 
nicht, um Beispiele aus einer Mundart anzuführen, die ich genauer 
kenne, weil ich sie selber ejirecho, dass es ,lüwe' heisst statt ,lewe' 
(dat löwe junge bk'it 11, 8if), ,teoge' (Zweige) statt ,telge' (II, 90>, 
,neet' für ,niclit' (H, 90) u. a. Doch ist ja die Verschiedenheit oft 
so gross, dass nicht bloss benachbarte Dörfer, sondern selbst Familien 
in demselben Dorfe Abweichungen zeigen, die wol hauptsiichlich daher 
rühren, dass Vater oder Mutter oft nicht derselben Gemeinde ange- 
hören und die Kinder von Vater oder Mutter ein oder das andere 
Wort annehmen oder anders aussprechen als die Nachbarschaft. 

Die Herausgeber haben mit Recht keine normalisirte Orthographie: 
angenommen, die doch keinem recht zu Danke sein würde: die Zut 
einer einheitlichen Orthographie liegt noch fern, wenn sie überhaupt 
jemals eintreten wird. Anmerkungen, die zum nothwendigen Ver- 
Btändnisse für das grössere Publikum in aller Kürze beigegeben sind, 
enthehren mit Recht alles gelehrten Prunkes; in der ersten Abtheilting 
sind sie in niederländischer Sprache geschrieben, iu der zweiten in 
hochdeutscher. Misversländniase kommen allerdings vor, wenn z. B. 
H, 89 Anm. 5 ,seet' als Präsens (,sitzt') aufgefasst wird, während es 
doch Imperfectura (,sass') ist, oder ,i!Oppuukrut' (II, 95, Anm. 7) als 
,Zapfenkraut, hoIL muurkruid' erklärt wird, während es doch ,Sappei)- 
kraut' ist. Auch wäre wol zu U, lü9 hinzuzufügen gewesen, dass auT 
den Pfeilern zum Eingungsthore des Oldenburger Kirchhofes links steht: 
,0 ctcich is so lanc\ rechts: ,Ich weiss, dass mein Erlöser lebt'; obw 
diese Kenntnis versteht man nicht die Pointe des Gedichtes, Aber 
diese kleinen Flecken beeinträchtigen durcJiauB nicht das verdienstvolle 
Werk, das mit Recht zu empfehlen ist, und ich glaube im Sinne der 
Herren Herausgeber zu handeln, wenn ich alle die, in deren Händen 
sich Dialectproben, die zugleich ästhetischen Wert haben, beiladen, oder 
die solche sonst nachweisen können, freundlich bitte, sie den Herren 
Leopold in Groningen zuzusenden, damit sie in ihre grosse Sammlung 
aufgenommen werden können und deren Schmuck vergrössern, 

OLDENBURG, Febr. 1879. A. LÜbben. 
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Bibliographisches. 

i. 

In einer Randleiste: Eyn chrstlyke vthlegynge | der 
teyn gebodde, Des | gelouens, Vn vader | vnses, ym 
AugU8ti{nerclocstertor | Lippe yndcr | vastcn|ge- 
preket | dorch broder Johan Wester-|nian Doctor der 
hiljligen scryft, In dem yaer | M. I): xxiiij. In 4^ bis L 2. 
Am Schluss: Lippie. Anno m d xxiiij. (In der Bibl. der Akademie 
zu Münster). Als Probe des Dialekts gebe ich die 10 Gebote: 

^De teyn gebodde werden beschreuen yn de boeke des vthgäges 
ym XX. capittel, vnde synt gegeuen Moysi yn twen stenen tafeln. 
Dey erste tafel Moysi 

Du en säst geyne ander goddc hebben. 

Du en säst den namen dynes goddes nycht vnnutte gebruken. 

Du aast den vyerdag hylligen. 
De ander tafel 

Du salt dynen vader vii moder eren. 

Du säst nycbt doyt slaen. 

Du säst nycht ebrcken. 

Du säst nycht stelen. 

Du säst nycht valsch getuchnysse geuen wedder dynen negesten. 

Du säst nicht begeren dynes negesten wyef, Knecht, Maget, Yey 
edder wat syn ys.^ 

ELBERFELD. W. Crecelius. 



IL 

Yan dem gelouen des | Morders am Cr&tze. | Vnd 
dat he vns thom vorbilde ge|settet ys, de böte beth jnn den ende des 
le^juendes nicht to vortogeren : sundern | dat wy vns bekeren scholen, 
so I balde wy des HERP^N | stemmen hören. | Thon Heb: 4. Capit. | 
So latet vns nu fruchten, dat wy de th0'{sagc, jnthokamendc tho 
syner rowe ni^|cht vors&men, vnnde vnser | nemät na blyue etc. | Ge- 
drückt tho Rostock by | LudoAvich Dietz. | D. M. LXVIL 
kl. 8^ 16 Seiten. 

Dies Buch, das sich auf der Hamburger Stadtbibliothek befindet, 
scheint bisher unbekannt geblieben zu sein. Wenigstens habe ich es 
in Wiechmann's ,Meklenburgs altniedersächsische Literatur* nicht 
finden können. 

HAMBURG. C. Walther. 
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Antonius Liber von Soest als grammatiker. 



Als mit Her ausbrcitung des liumaniBmuR in DeutschlaDi] eine 
vernänftigere lictreibuiig des griimntiitiaclicn Unterrichts begann, zeigte 
sich sofort das bestreben, auch die mutterspruchc zur erleicliterung 
'des erlernens der lateiuisclien spräche in grötzcrem umfang tut heran- 
mKichän. üifz gcsi'hieht z. b. in der 8._ 1. et _a.^iiber den typen nach 
um 1475 zu Köln, bei Johnnnos Knelhneff de Lübeck, gedruckten 
gTAmmatik, welrhe den titnl Aurora granimatices fürt. Sie int one 
iangabc des Verfassers erschienen ; derselbe ist aber, wie ich demuäclist 
Hn einer andern stelle nachweisen werde, der bekannte h umanist 
Antonius Liber (Vrye) von Soest. Benutzt ist sie für aufstellung uines 
ud. gloBsars von Hoffmann von Falleraleben in den Horae Betgicae VII 
8, 21 ff, (nur in erster ausgäbe von 1845, nicht mer in der zweiten 
TOn 1856). 

Als heispiel, in wie ausgedentem maEze Liber das deutsche, und 
Kwar seine mutterspracfae das niederdeutsche, heranzieht, teile ich 
demjenigen abschnitt aus der grammatik mit, welcher die deklination 
behandelt: er steht fol. d 3— d G. 

Casus Dominum quot sunt? Sex. QuiV Nominativua Genitivus 
Dativus Accusativus Vocativus Ablativus. Per hos enim casus omnium 
gencrum nomina pronomiua participia intlectuntur hoc modo. 

Casus est modica variacio dictiopis servans genus et speciem 
que croberrimo ät in äne. Dicitur modica propter compoaicionem ut 
magnus magnanimus Etiam propter comparacionem doctus doctior 
doctissimus. Dicitur fit creberrime in öne, quia aliqua declinantur 
in principio aicut ego tu aui, aliqua in medio sicut composita 
rcBpublica, 

Primus casus dicitur nominativus quia per ipsum res nominamus, 
Dicitur cci am rectum quia ipse primus natura nascltur. Dicitur autem 
casus quin cadens a sua terminacione facit alios obliquos. 

Secnndus dicitur genitivus quia per ipsum geiius significamus 
et quia alios casus de se gignit. Dicitur possessivus quia possessiva 
per ipsum intorpretautur et possessionem per eum signiticamus. 
Dicitur autem paternus quia et patronomica in eum resolvuntur. 

Tercius dicitur dativus a dando, casus amicorum, unde et 
dicitur commendativus. 

KUdecdoutiotiai JtliTbQcli IV V 



Quarttia dicitur accusativus sive causativus uude et inimi- 
corum eat. 

Quintua dicitur vocativus ot salutiLriuB, ultimus apud Grecos, 
a salutnndo et vocando. Dicitur etiam rectus specialis rel 
secuadariua. 

Sextus ablativus ab auferendo et comparativus quia a com- 
parativo regitur. Dicitur etiam latinus sive romanus, a quibus 
inventua est quia Greci eo careutes loco eius genitivo vel dativo se- 
citndum exigentiam utebantur. Ablativus quaiidoque pro geoitivo 
poDitur et quandoque pro dativo. 

Notandum quod pro teutonizandtB nomiuibus primum necesse est 
cognoacere, cuiuB ait qualitatis, quoniam si propric qualitatis fuerit, 
nullum teuthonicale Signum eis erit — scieudum ut Martinas Mar- 
tini, nisi quis vellet per appellativum cxponore ut Martinus de 
man Martini des manti etc. — sed expnmuntur sola terminatioDDm 
mutatione Petrus Peter, Petri Peters et sie de ahis secundunt 
uniust^uiusquc ideomatis varietatem, Si autßm sint appelktiva, 
p erspielen dum siimmopere est, an adiectiva vel substanliva. St adiectiva, 
quia talia sine aubstantivis in oratione stare non posaunt, ergo oAß 
sine eis poäsunt teulouizari. 

Omne enim adiectivum substautivura habet vel cxpressum vel 
incluEum ut neutri generis que substantivata dicuntur, ut eciam illa 
que professionis appetlantur, et que alias vel ligura vel colore aliquo 
iuteilectum habent suhstantivi. Unde in usum venit quod nomioibuB 
adieclivis indifferenter Signum cyu eyns preponitur et illud signum 
dyngh dingbes etc. postponitur. Cuius quidem cousuetudiuis voritaa 
ex dictis poteat per curiOBum lectorem trabi quamfacillime. 

Sed si substantiva fuerint, caute respiciendum est, quia hec 
ipsa accidentia, que eorum cum adiectivis variant uongruitatem, puta 
genus numerus et casus, etiam eorum teutouiziitioncm diversificant : 
Principaliter autem illud accidens casus quoniam in eo factum est 
impositio cadens suo ordine per obliquos que per genus et numcruiB 
pro sua natura contrahitur. 

Notandum ergo pro casuum teutoniKatioue Substantiv orum, quod 

nihil respiciendum est nisi signum preponendura quod Donatua 

I posuit boc prnnomeu hie dicendo nominativo bic magister hec 

I muaa hoc scamnum etc. que teutonizatio facilis est et circa 

textum patet. Similiter si preponeretur aliquod aliud pronomen, 

puta nominativo ille vel iste magister illa vel ista musa, 

illud vel istud scamnum, potest et faciliter illa teutonizatio ex 

expositionc illorum pronomiuum et Dominum circa textus aignata colligi. 

Quia autem casus singnlares significant per modum uniua et 

plurales per modum plurium, possunt et teutoni/.ai'i casus in siugulari 

poncndo udus magister una muaa unum scamnum et in 

plurali plures vel multi magistri, plures vel multe muse, 

plura vel multa scamna. Horum autem omnium processum exem- 

plarem hie signabo. 



Kyn 

De 

Dat 

Desse Rxempla 

Eyn mnn. Eyn wiff. 

De man. de wroue. 

Dat wyf. dat holt. 

tleiiitivD8 
Kyns Einer 
Des desees 

Der dessor Kxempla 

Eyns Maos wiues lioltcs 
Kyner Magt kerken banck 
Des Mans buscs tempel» 
Der Deerne tafelnc cerde. 

DAtivDS 

Eynem Ener 

Dem dussem 

Der duBser Exempln 

Eynem mannt!, wiue holte 

Ener vroucn liant nacht 

Dem dussem manne bnke bomc 

Der dnsser vrouen kalten banck. 

AccnsatiTus 
Enen Eyne Sien 
Den dessen Dat dit De desse 

fixempla 
Enen man appcl toern 
Eyne wrouen heren*} korken 
Sien wyf sien glaB sicn holt 
Den dessen man stock torcn 
Dat dit wyf hol nest 
De desse vronen kreien kan. 

VocfttivnB 
0. P^xcmpla man wyf banck 
Et nota quod sine o habet teutonicum 
nominativi sine tarnen quacumque prepositionc 

AbUtirns 
van of mit Eynem Eyner 
van of mit Dom dusse der dnssor 

Exempla 
Eynem manne wiue bome 
Eyner vrouen hosen 
Dem dusse voghel knechte 
Der dusser drosolen docken 
*) So im druck statt „lioBen". 



Nominatirns plnralis 



sme signo manne wiue 
vele wrouen meghede 
l)e heren knechte 
Oenitirug 



Veeler der dnsser Exempla 

manne wiue husevroen 

kinder 



Veclen den dussen Exempla 
Veolen mannen heren 
Den dussen vrouen moderen 



AecnBatims 

Vele De dusse 
Exenpla 

Veele manne greven 

De dusse wiue ionckvroen 



Vocativns 

ghi manne clerke 



Ablatims 
Van off] velen (n 
Mit (den dcasenl wyuon 



(Es folgen erörtermigeii über monoptota u. s. w. die ich hier 
wegkrzG, da das deutsche hierfiir nicht in betracht kommt. Dann 
kommen Beispiele der lat. delclination wie folgt:) 

Magister uumuii appellativum geiieris mosouliui numeri singti- 
laris figure simplicia casus nominativi et vocativi i}uod declinabitur 
sie: Nominativo Iiic magister Genitivu huitis magistri Dativo huic 
magistro ctc 

MuHft immen appollativum gencris femint numeri aingulam figuro 
ftimplicis casus nominativi et vocativi et ablativi qnod dedinahitur sie: 
Nnminativo hec musa (ienitivo huius muse etc. 

^camiium Dornen appellativum gencris neutri numeri singularia 
ligiire eimplicis casus uomiuativi et aceuaativi et vocativi t|uod declina- 
Jiitnr sie: Nominativo Loc scamnum Genitive huius 



NnU «al Dien ilit notncn Uuili^n ock gpiii^re teminian preetpracli'? so sul mea d>t 
«talsrbc waren n» ilem pronnuiiiic hcc liiiios, 

Sacerdos nomcii appellativum generis communis numeri singn- 
Liris (igurc simplicis nasus nominativi et vocativi quod declinabitur sie: 
Nominativo hie et hec sacerdoa Gemtivo huius sacerdotis etc. 



Noln wättt dit iiomcn adircliruni is BD en han mcn tlat. nicbl wul woUeiikometifc 
ilnilpn «unilnr siiliM«ntivuiii, wrate flecbsUlii hie rdii vir itat sprekt iles«e 
• BÜghc mmi, mer sprhal du hie fcüx pucr «tat sprßckt illt spligbc kynt 
um] dApr na marha du dp aiid<<r(>n iiiukcii, di« glictik is «ick in dea ctuihua ah 
t'eliciK noriia dat Hpr<!ckt aalighor nachl, fplicix doiauH dal apnxikt 
aaliBhPBbuae». 

l-'olix nomoQ appetlativum generis omniü numeri siugutaris figurfi 
.'«implicis casus nominativi et accusativi et vocativi quod declinabitur sie: 
Nominativo hie et hec et hoc felix. üenitivo huius felicis etc. 

(So wird noch fructus und spocica durchdecliniert.) 

Bei der deklination der pronomiua finden sich fol. f 6 noch 
itwei bemcrkungen in deutscher spräche, die ich hier mitteile: 

Item Als voir de ablativos staet a vel ab, boo duyt men se per 
van. Mer stact dacr cen ander prepoeitio voir, so duyt men se daer 
na als cum me myt my, ex me van my, coram me voer luy. 

Item Nota obliqui pronominum rooghen nicht werden volkomelick 
gliedudet alleyne ; men sette dar wat bi, als rem demonstratam syn 
se primitiva demonstrativa off relativa. syn ae relativa off snbatantiva 
syn se possesaiva, 

Bei der konjugation wird nur, um die bedeutung der modi zu 
erklären, das deutsche vereinzelt zugezogen; so ist beim indicativ als 
betspiel gegeben Icgit hi lest, beim imperativ lege los, beim Optativ 
osi legerem och ilat ick lese. Dagegen sind die aogcfiirten 
lateinischen verba in reicher /al übersetzt. 



Bei den interjektionen werden auch niederdeutsche aufgefürt 
(fol. k 4): 

Ad imitacionem aonorum illiteratorum plurea interiectiones format 
quclibet lingua sicut wapen moi-tio teioduto oho et similia 




tesiderantis ou man 

Conquerentis aliuh 

Interiectiones nou Boluni homiiii.'ä 

kuH kis, porcos hus, bar har equos. 



Ulli ut pullos 



Hiuter den iutt'rjektionen ist eiii vollstiiiidigus purudigma der 
konjugation gegeben (lego). Als iiulialt rür die Übertragung ins 
deutsche geht folgende bemerkung vorher (auf fol. k i) ; 

Nota primo peraone in singulari aeth nien voer altyt ick, se- 
cunde du, mer tercie moit meu ua dat suppositum seyn. So men 
dan dat dudeschet so setb men uck voer dat verbum he de s» 
dusse ghenuc dit dat und \ie unde dat wiseu prouomina wal ud 
wan de daer niede syu. In plurali velt id Beck byna ock also. 



ELBERFELD. 



Crecelius. 



Zwrei mnd. Arzeneibücher, Cod. Chart. 
Goth. 980 und Cod. Wolfenb. 23, 3.'' 



Diese beiden Arzeneibücher haben eigentlich nur Behr wenig mit 
einander gemein. Schon ihre Zusammensetzung iät ganz vorBchiedou: 
denn während der Cod. Goth., wie im Programm von 1872 ausführlich 
nachgewiesen ist, zuerst eine dudessche arstcdie, dann ein bok des 
Meister Bartholomeus, dann Bruchstücke eines Heilkrauterbuchs, eines 
kleineren Arzeneibuchs und eines Buches von Heiltränken, nachher 
aber nodi eine bunte Sammlung verachie den artiger gereimter und un- 
gereimter Aufzeichnungen enthält, also aus einer ZusammenateUung 
ursprünglich ganz von einander abliegender Theile besteht, erscheint 
vielmehr die Wolfenb. Arzeneiachrift als ein Werk aus einem Gusse, 
in welchem zuerst fol. 121' — fol- 41l> die Heilkräuter nach einander 
in alphabetischer Ordnung (Artemiaia bis Verbena) hinsichtlich ihres 
ofiicinellen Gebrauchs besprochen werden, dann aber im zweiten Haupt- 
theil fol. 41l> — fol. 133b die Krankheiten in grosser Ausdehnung und 
ohne sichere Ordnung mit einer Bc:hr reichlichen Aufzählung von 
Mitteln und Recepten fdr jedes Uebel behandelt sind, und zuletzt Ibl. 
133b — fol. iSTb mit dem Eint'luss der Monate und Tage u. dgl. 
ein allgemeiner Schluss gemacht wird. 



'j Dieses letztere ist mir uicht uumitmlbur, aber «biruli gütige Mittheilunji <lcr 
TOD Herrn Dr. Micick gcnammeneii Abschrift bcktuint. 



Aber ebenso fremd wie in der Compoaition sind sich auch die 
beiden Codd. iu der Ausfiibrung des Einzelneu. 

Üas Fragment des Heilkrüuterbuchs im Cod. Goth. beriilirt sich 
weder in der Folge der Pllan/en nocb in dem, was bei jeder einzeloen 
gesagt ist, mit dem Cod. Wolf. ; mau vergleicbc nur mit dem Anfangs- 
artikel des Letzteren 

t'ol. 12'' Artemiaia, Dat het bibot vnde is eyn moder aller krüde; wey 

sey myt wyne drynkct roo edder soden vnde gbeatot myt deme 

sape, de wert ghelozot von der suke der blomen vnde der 

achterbort, Is id aucr. dat dat kint is dot geboren in der 

moder lyue, so slot gronen bibot vnde bynt der moder vp dat 

lüf, so wert fie daraff ghelost. So wey soy drynket myt wyne, 

dat rumet dey borst vnde reyneghet dy bcrwegben vnde vor- 

dryft den ateyn. Magister plinius seclit, dat neyn dranck also 

bequeme sy also byb«t myt wyne gbedninkon, wente hey 

reyneghet den maghen, bey is gud weder vorghiftnisse vnde 

weder den buntbete etc. 

den Artikel Uyuot des Ersteron, welcher hier fast ganz am Ende steht: 

fol. lO'Jä Byuot is kolt vnde droge, vrit dat boze vlesch vth der wunden, 

myt watere gemenget is eyne gude salue to den bledderen 

vnde in de wunden, vnde is gud van der bitte: to vlyge der 

oghen (s. Mnd, Wb. 5, i^73) vnde der bleddereu is he ok gud, 

wente he reniget se vnde belet se: myt wetenmele vnde myt 

weke is eyn gud plaster vp de wunden, dar de wor[m] &M 

is: den dodet se vnde helet de wunden. 

In den Receptensammlungen, welche den zweiten Uauptlbeil des 

Cod. Wolf, ausmachen, berührt sich natürlich manches Einzelne mit 

dem, was in den beiden ersten Schriften des Cod. Goth. steht, aber 

auch hierbei ist sowohl die Reibenfolge der Uebel als auch die Fassang, 

Beschaffenheit und Anzahl der Heilvorschriften in den beiden Coda. 

sehr verschiedeu. Zur Veranschaulichung dieses Unterschiedes dient 

schon die VergleJchung des Inhalts Verzeichnisses vom zweiten Hatipt- 

theil des Cod. Wolf. (fol. 41Ij— fol, 1331») mit dem der beiden analogeo 

Schriften des Cod. Goth. 

I. Die ,artikele van desser dndesche nrstedif.' 

1. Wedder de wedaghe des houedes fol. 7»- 

2. De nicht slapen enkan „ !)*■ 

3. Deme de oghen tränen . , „ lü"» 

4. Demo de oghen vele trunen „10»- 

5. Wedder den Schemen der ogen ,. 11*- 

6. De oghen to vorclarende U^- 

7. Eyn mael van den oghen to vordriuende ., H*"- 

8. Eyn fegenynghe der oghen „ V2b. 

9. Deme de oghen bynnen blodicb sint ,. löl». 

10. Heft eyn grot deer eyu mael vp den oghen iSb. 

11. Deme de oghen vnde dat honet tosamende we don. . „ Ifib, 



De dar staerblint ys . . . . fol. HIm. 

Wedder de bledderen vndcr den ogheii lU"- 

Wo tuen wjtte sa]ue maket . „ 16''' 

Deme de wynbrawen vth vallen ,, Hil". 

(im Register 17) WuHu haor enwech bringhen, dat yt 

nicht wedder wasse ,. \C<*'- 

(im Reg. 18) Weme de hare vth vallen edder de worme 

ethen „ 17a. 

(im Reg, 16) Wedder de luse vnde wedder de nethe . „ I7i>. 

Wedder de vloge , 17b. 

Wedder de worme, de dat haer ethen , 17b- 

Wedder de wedaghe der oren ,, 171». 

Is eyii worm yn deme ore ,, i."il', 

la eyii steyn in dat ore gefalle[nl edder anders wat . ,, I8'> 

Weme de oren suscn „ lita- 

Wcdder de wedage der oren ,, 19»- 

De nicht wol hören kao . , „ 19ii. 

Weme de neze hlodet vnde nicht entstan wil , 191i. 

Deme dat blot nicht vntstan wil ,, 20». 

Werne dar swymet (im Reg. Wedder den schynen) . . „ 20b. 

Wedder dat tenensere ,,.,,, "iOb. 

Wedder de thenenworme ,. 2}»- 

Wultu ene boze tene wech hebben (im Reg, Wo men 

boze thene enwech bringet) ,, *21b. 

Wo men hale tene schal vth ten (im Reg. Wo men hale 

tene vth bringhet) ,. 21l>. 

Weme de thenen we doen van kolden „ 22a. 

Swellen dy de kenebacken van den thenen (im Reg. Deme 

de kenebacken swellen) „ 22». 

Van den kynderthenen ,, 22". 

Wo men de tenen schal wyt maken (im Reg. Wo men 

de thene wyt maket) „ 22a. 

Weme de munt nicht wol ensmecket (Reg. — ouel smaket) „ 22b. 

Wedder de bledderen in deme munde „ 22b. 

Wedder den vlote „ 221>. 

Wedder den huk „ 23a. 

Weme de lippcn swellen (im Reg. Deme de lyppen schellen) „ 23b. 

Wo men dat antlat wyt maket „ 23b. 

Wultu glcssen yn deme antlate (im Reg. We glenaen 

wil au deme antlate) „ 24"- 

Schellet dy dat antlat van deme wynde (im R, Deme 

dat antlat schellet) „ ■34a. 

Wedder de wedaghe des h&lses „ 24a. 

Wedder dat Bwel an (in) deme balze .,,...„ 24a. 

Wo men fwelle rype makc[n] schal edder aweru . . „ 2äa. 
Heft eyu mynsche eyn awel in dem lyue, vp den rybbcu 

edder vp der leneren (imR. Wedder dat swel in deme lyue) „ 25b. 



50. Werne de hant edder de beya edder iiiiders wat swcUet 
(im Heg. Deme dat antlat swellet) t'oL 

51, Wedder de vresaeii (vresacm) lilcildereu 

5'2. Offte de vreaaenbleddere nicht breken wil (im Il«g, 

Oft de bleddere etcj . 

53. Wedder deu swere (R. Wedder de awercn) ... 

54. Wedder de alre (R. alrea) 

55. Wo men sweden umken scbal fU. maket) .... 
66. Wedder de fistclen 

57. Grone salue make aldiis (R. Wo men gronc salue mukot) 

58. Ene ander salue niake alsus {R. Wo men andere salue 
maket) 

59. (nicht im Reg.) Ene ander salue make alsus ....,, SQl 

60. (uicht im Reg.) Ene ander salue make aldus . , . . „ 30^ 

61. Wo men smolt versseben sehal (im Reg. ohne Nummer: 

Wo men smolt vorsschet) „ SOb* 

62. Werne de kancer wert {im Reg. nr. 61 Wedder den kreuet) ,. 30b. 

62. Wedder de drose (Reg. drosen) „ Sit. 

63. Wedder den scborf „32t. 

64. Wedder den braut 321»- 

65. Beersalue make aldus (im Reg. Wo men bersalue maket) ,, 33>- 

66. Wedder dat helscbe vur (U. Wedder dat vuer) . . . „ 33i* 

67. Wedder dat jokent „ 33K 

68. Weme de sprake -vorgeit (Reg, Deme etc) „ SSk 

6!>. Oleum benedictum make alsus (lieg- Wo men oleum 

benedictum maket) 33l<i 

70. De nicht apreken kau (R. enkau) „ 34»- 

— ohne Nummer, nur im Reg. Wedder dat heesclie — 

71. Wedder de bozen borst „ 34»- 

72. Wedder dat byment „ 34^. 

73. Alsus make de lüde spiende (Reg, Wo meu de lade 
spyende maket) „ 34'fc' 

74. Wedder dat walghent „ 35t 

75. De (R. We) nene melk heft in den tytten „ 36*v 

7G. De (R. We) to vele melk heft 35l>. 

77. Wultu lutke tytten hebben {im Reg- ohne Nummer) . „ SSb- 

78. (Reg. 77) Wedder de wedaghe des berten „ 35b- 

70. (Reg. 78) Deyt dy de vordere ayde we „ 35b. 

Reg. 79, im Text ohne Nummer, unter der üeberschrift 
Sequitur aliud talium : 

Is dy de leuer vntfenget „ 36»- 

MO. De (Reg. Wedder de) wedaghe der lunghen . . . . „ 361". 

81. Hustestu blot vp (Reg. We blot vp hostet) 37». 

H2. De wedaghe der mylten bekenne hyrby (Heg. Wedder 

de wedaghe der mylten) .... „ 37»- 

>^'d. la de mylte to grot , . , . „ 38»- 

84. Eyn eximei make alaus (R. Wo mel [l. men j ey n exiniel makot) „ SB^ 



100. 
,101. 



Wume <le moghe vorkoldet Ib (Re^. Deme de inaghe etc.) 
Ilefftu wat roi3B in den mitgheu (Reg. in dttuiä niageig 
Werne de tnaglie vorkolden wtl (im Reg. schon 86: 

Deme de maghe etc.; 

Reg. ur. S8. im Text ohne Nummer: 

Wedder dat vpruspent 

Wedder de wedagen (II. wedage) des magheo . . . 

We (R. De) nicht Ican to stole gaen 

De (R. We) to vele to atole geit 

We Woet (R. bolt) pisset 

Wedder de wedage de (Reg. riclitig: der) Deren. . . 

Werne (U. Demo) de leuere vntfenget ys 

Wedder de koldcn (Reg. kolde) pissen 

Werne (R. Detny) syn duue swellet 

De sik bepisaet 

Wedder den ateen 

Wultu weten eil de steyn sy in der blazeu efte in der neren 
(im Reg. Oft de sten in der iieren ofte in der blazen sy) 
KftDstu myt vrouwen in (st. iii ^ nicht) to donde hebben. 
Wyl dy dyii duue nicht stan. 

(Diese beiden Artikel stehen nur im Register, — im 
Teste ist der schamhafte Schreiber ohne Weiteres zu 
ur. 102 übergesprungen.) 

Wedder de vnkusheit 

Wedder (Reg. Wedde) de vnkusheit der wyue . . . 

Ib der vrouwen schemede to wyt 

(nur im Reg., im Text übersprungen) ; Wedder de worme 
in der schemede. 

Wultu diit vrouwen vntfengen (Reg. vntfanghen) . . . 
Wultu weten oft de man dori'e sy edder de vrouwe 

la de moder vorkoldet (Reg. vorkuldet) 

Hefl't L-yn wyf grote wedaghe vnde kan des kyndes 
nicht ghemesen [at. ghenesen] (im Reg. Kan de vrouwe 

des kyndes nicht genezen) 

Heft eyo (R. ene) vrouwe eyn dot kynt in deme lyue 
Heft eyn (R. eyne) vrouwe der achterbort nicht . . 
Id schut vnderwylen dat der vrouwen schemede vnde 
dat hol eyn hol werden (Reg. Wert de schemede vnde 

dat hol eyn hol) 

Wen de moder anders vth kämet (Reg. Komet de 

moder vth) 

la de moder vpwart geghaen (K. gegan) 

Weik vrouwe ere stunde nicht enheft (R. heft) . . . 
(nicht im Reg.) Heft eyne vrouwe eyn kynt ghehaet 
doet vnde cnhoft sc dar ere stunde nicht na ... . 
(im Reg. HU) lieft eyn (R. ene) vrouwe kortUken eyn 
Icyut gehact vnde enheft nicht ere stunde darna . . 



fol. 38b. 
„ 38b. 



39b. 
40a- 
41a. 
41b. 
41b. 
42n- 
42b. 
42b, 
42b, 



43l>, 
44»- 
44b. 



4'ib. 

48b. 
48b. 

49b. 

49b. 
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118. (fehlt im Register) Heft ene vrouwü eyn kynt gebaet 

vnde enbeft ere stunde nicht fo 

lli). (im Reg. 117) Heft eyn vrouwe neyn kynt gehaet vnde 
enheft se erer stunde nicht (im Reg. Heft eyn vrouwe 
by langen neyn kynt gehat) 

120. (das Reg. springt von 117 unmittelbar auf 120) Heft 
eyn (R. ene) vrouwe wynt gevangen 

121. I8 lie moder vth erer rechten stede gekomen {Reg. h 
de moder vth der stede kamen) 

122. Swellet der vrouwen ere scheraede 

123. De ere stunde to rechte heft (im Reg. De menstnio 
muliernm) „ 

129. (im Reg. wie im Text ist der Schreiber statt auf CXXIV 
gleich auf CXXIX gekommen): Deyt dy (Heg. der 
vrouwen) de scheraede we 

130. Deme de nauel edder de pakderme vthgbaen (Reg. 
— edder de pagdarme vthgeit) . . 

131. (fehlt im Reg.) Is de nauel vthgheghaen edder de 

pagderme 

Is eyn mynsche bjnnen tobraken 

Deme de derme (R. dermen) in deme (R. de) mechte ghnen 

Wedder den vik 

Wedder de heuemoder 

Wedder de poppolsyen {Reg. popoloyen) 

{im Reg, ausgelassen) Wedder de poppolsyen .... 
Den ram hetea de meystere thenasius, dar wedder 

(Reg. Wedder den ram) ,^'i 

De spolworme beten de raestere lumbrici (Reg. Wedder 

de spolworme) 

Wedder de worme 

141. Heft dy eyn snake geateken edder eyn ander worm 
{Reg. Heft dy eyn snake steken) 

142. {im Register ohne Nummer) Heft dy eyn dautudicb 
hunt gbebeten 

143. Heft ejTi mynsche vorgift in deme lyue (Reg. nr. 142 

Hefftu vorgif in deme lyue) 

Reg. 143, im Text ohne Nummer: Wedder den worm 
de in deme koppe ys (Reg. Wedder de worme in deme 
koppe) 

144. Wedder den bersel (R. berssel) „ 5Bbi 

145. Eyn puluer wunden to helende . „ 65fc- 

146. Pnluer wedder den spyttael „ 60».' 

147. Wedder de bitte „ 60k'. 

148. Wedder dat veucr „ 67* 

149. Wedder dat koelde (R. kolde) ,57«. 

150. Wedder de cottidianen „ SS»- 

Wedder de tercianen (R. tertiauen) ....,..„ 581». 



132. 
133. 
134. 



137. 
138. 



139. 
140. 
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152. Wedder de quartanyen foL 59». 

153. De watersucht heten de meystere ydropisis (Reg. 
Wedder de watersucht) „ 60^. 

154. Wedder den dorst „ 62b. 

155. Wedder den spittael „ 62b. 

156. We dar sere is edder lam van der gicht (Reg. We sere 

edder lam is v. d. g.) „ 63a. 

157. De eyersalue make alsus (Reg. Eyersalue to makende) „ 63b. 

158. Wedder de gicht „ 63b. 

159. Wedder de ouergicht „ 63b. 

160. Wedder de kolde (R. kolden) gicht „64a. 

161. Wedder de heten gicht « 64b. 

162. Eyne salue wedder (R. jegen) de gicht „ G4b. 

163. Wedder dat vresscm „ 64b. 

164. De nicht sweten kan (R. enkan) „ 65a. 

165. Wultu enen (R. eynen) vordrynken „ 65a. 

166. Wultu vnvordruncken blyuen „ 65a. 

167. Wedder dat vallende ouel ,. 65b. 

168. Is eyn in dat houet gewundet „ 66a. 

169. Eynen guden wundendrank „ 66»- 

170. Eyne arstedye der wunden „ 66b. 

171. Wert dy eyn knoke edder eyne sene entwe gehouwen 

(Reg. nur : tohouwen) ,, 67a. 

172. Deme de senen krumppen syn (Reg. nur: krympen) . „ 67a. 

173. Wedder de wunden, de dar swellen „ 67b. 

174. Wo men enen pyl vthbringet „ 67b. 

17r). Is eyn inwort geblot (Reg. inwart geblodet) . . . . „ 67b. 

176. Heft eyn enen arm entwey gebraken edder eyn beyn 

edder eyn schulderblat (Reg. Is eneme eyn arm vntwey) „ 67b. 

177. Wedder den wulf n 68a. 

178. Wedder de podaghen (Reg. Wedder den podaghel) „ 68a. 

179. Wedder den bickers (R. pigkers) ,, 68a. 

— ohne Nummer im Register, — im Texte ganz fehlend : 
Wedder de warten. 

180. Weme (Reg. Deme) de vothe vth vallen „ 68b. 

181. Weme de voet vorvraren were (Reg. Deme de vothe 
vorvraren sint) „ 68b. 

182. Wo men bozen wyn gud maket ,, 68b. 

183. Is de wyn gud vnde wultu ene vorderuen' (Reg. Wo 

men guden wyn vorderuet) „ 68b. 

184. Ciareit make aldus (Reg. Ciaret to makende). . . . „ 69a. 

185. (fehlt im Register) Strouwekrude make aldus. . . . „ 69a. 

186. Desse lere sande Aristotiles deme groten konnynghe 
allexandro (im Reg. Regimen aristotiles) ..-...„ 69a. 

187. Van den ver tyden des jares n 71b. 

188. — wo sik eyn mynsche regeren schole in isliken mane des 

jares (Reg. Van den twelf manen) ,i 73a. 
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189. Van den dnittich dagen des luauon fil 

190. Van der doget der XII tekeue (Iiauptüacliiicli in Bezug 
auf das Aderlussen, im Reg. Nutabile bonum ad miaueiidutn] 

191. De äderen achter den oren (im Ueg. De venia miuueudnm) 

192. Is de ädere geswollen, de du gelaten hefst (im Reg. 
Swellet de ädere vau deme latende) 

193. Is de adcre dore geslaghen (im Reg. Si vena autem 
corrumpitur) 

194. Wyl dat blot der adereu nicht eutstan (im Reg. Si 
sagwifi veuarum uon wul (st. vult) obsiatere) .... 

195. De dispositiouo miniti (i, e. miuutij sangwinia . . . 

196. De Biguis mortis in pistulis [i. e. pustuHsJ ,, 83*- 

197. Qualiter sigua mortis et vitß appareut per dispositionen 
infirmi, — "Wo nien in eneme kraukeu myascbeo schal 
bekennen, weer he leuen edder ateruen schal . . . . „ 84i^ 

198. De aignia mortis in vrina, ~ Wo men schal bekennen 

de tekene des waters ,, 84''- 

199. Electuarium caruli magni „ 85». 

200. Eyne (im Text Wyne) gude salue make aldua . , . . „ 85fc 

II. Das Buch des Heisters Bartholomäns, 

1. Van den veer dementen fol. 86b- 

2. Deme dat houet swymet (Reg, Van der wodaghe des 
houedes) „ SQ^ 

3. Deme dat houet we deit (R, dot) van kulde . . . . „ 061». 

4. Van (im Text "Wan) euer (R, der) wedaghe des houedes, 

de is gheheten emigrania ,, 67»> 

5. Deme dat houet stedeliken (im Text stedelik) we deit 

(R. doet) ,87«. 

6. Morphea dat is ene suke (Reg. Van euer suke de het 
morphea) ,. 871». 

7. Wultu haer enwech bringhen (Reg, Wo men haer vth 
bringen schal) „ 87h. 

8. Van den wormen, de dat haer ethen ,, 87b. 

9. Werne (R, Deme) de oren susen „ B?**- 

10. Weiue (R. Deme) de oghen we don (R. doen). , . . „ SS»- 

11. Werne (R. Deine) de oghen rynnen van watere . . . „ 88». 

12. Werne de munt stynkel „ 88*. 

13. Deme de tene aere werden (R. we don) van kuldeu 

(R, kolde) „881». 

im Text ohne Nummer, im Ueg, nr. 14; Deme de 

tbeue sivi'reu vnde de kenebackeu swelleu ,, 88'». 

14. (Reg. 15) Deme de iheue swart synt vnde sijmich . . „ 88l>- 

15. (Reg. 16) Wedder de groten suchte der thent- . . , ,, ööb. 
IG, Deme de worme de theiie ethen vnde hol werden (Reg. 

17. Wedder de teneworme) „ S^b. 
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Vsn demc halse gaen twe pypen (Reg. 16. Van deme 

kolden onele) 

Werne de drose werden in deme lialse (Iteg. 19. Wedder 

de drose) 

De heessch is viido kau nicht wol gheludeii an der 

stemmen (Reg, 20. Wedder ilat heeasche) 

Wen euen mynHclien de hende ediler de vothe swellen 
(Reg. 21. Deme de hciide efte v<»te swollen) . . . . 
SjBt auer de volhe toawollen, dat se willen tovallen 

(Reg 22. Deme de vothte swellen) 

Wernes we is vmme der hörst viide swellet eme de 
tungbea iD deme munde (Reg. 2.^. Deme we is Tmme 

de borst) 

Werne (K. 24 Deme) we is in deme büke . , . 
Wen (R. 25 Wan) den vrouwen de hrustf awctlen 
(Reg. 26) Van deme naturüken sade der manne , 

(Reg. 27) De menstruo mulierum 

(im Reg. nicht bezeichnet) De menstruo mulierum 
Wen der (Reg. Wan den) vrouwen we is in der kinderatede 
Id schuet vnderwyleii dat de|n] wyuen |we) wert in 
matrice (Reg. Wen den vrouwen we wert in matrice) . 

Van der nature (R. naturen) der vrouwen 

Ib dat wyf vnkusch (Reg. Vau der vnkushcit der wyue) 
Werne (R, Demo) we wert van ruwen efte van mogben 
Werne de worme in den maghen wasscn efte in deme 
Ijne (Seg. Wedder de worme in den magcn) . . 
Wemt! (R. Deme) de vyk in deme büke nässet . 
Werne (R. Deme) de buk bleek is vnde sweltet em grot 

Wedder de watersucht 

Elephantia dat is ene suke (Reg, Van ener suke, di 

heet elephantia) 

Aldus make ene salue jeghen alle swelle (Reg, Eyni 

salue jegen alle swelle) 

Dar de huet nicht wasaen wil vp deme sere (Reg. Deme 

de huet nicht wasaen wil) 

Reg. 40. Demo de huet nicht wassen wil, fehlt im Texte. 
Werne dat antlat sere wert vnde de ogen grot swellen 
(Reg. 41. Deme dat antlat aere wert) .... 
(Im Text keine nr. 41.) 

Kephalea dat ys ene suke (fehlt im Register) . . 
Frenefz dat ys ene suke (Reg. 42, Van euer suke de 

bet frenefz) 

Werne (Reg. 43. Deme) de ogen blotvaer synt 

EjD mael van deme oglic (Reg. 44. van den ogen) to 

driuende 

Sincopis dat is ene anke vnde de wert enen mynsclien 
in deme herten (Reg. 45. Deme dat herte we doet) 



89b. 
89b. 
89b. 



89b. 

9(tB. 



90b. 
90b. 



9!a. 
91b. 
91b. 

91b. 

91b. 
92a. 
92». 



94a- 
94«. 
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Ejne sware suke de lictL ptisis (Ueg. 4G. Van ener suke 

de het ptyfo) ft 

(der Nummer 47 im Uegiater: Dume t\c maghe vorkoldeb 

ys entspricht kein Abschnitt im Texte.j 

Dissentaria dat is enc Buke dar vele ludo van steruen 

vnde se het de blotgank (Reg. Vau deoio hlotganghe) „ 9fi<i-- 

Kjn sere dat het de caucer na derae cruueto (lieg. 

Wedder den Cancer) . . . „ 96»- 

Van deme dode vnde van derae {lt. de) leuende . . , „ 95h, 
Wo men prouen schal, efte eyn mynsdie steruet oftc nicht ., QS^ 
Van der wateraucht (Reg. Deme dat watev wasset) . . „ 95lii. 
Dusse watere synt gud to den ogheusere (Reg. Van 

den ogensere) , . . . „ öS»- 

(Reg. richtig 54) Van deme leuende des myn&chon , . „ M6*- 
Dyt is van deme blot latende (Keg. 55. Vau deme 

blot latende) „ 96b, 

Eyne (Reg- 56. Enen) drank jegcn de tiatelen (K. vistelen) ,. 97»- 

Wedder den Cancer . „ 97*" 

Jegen den Cancer, de dar vthbreket an der uescii . „ 97"- 

(diese beiden Artikel fehlen im Register.) 
Geghen den seren veden dar neddeno (U. 57. Jogen den etc.) ., 97^- 
.Teghen dat hcUchc vuer (R. 58. Van den helaachen vure) „ 07lt- 
F.ne tiütele is, dar men nicht vor ghencsen mach |U. 5!) 

Van der fistelen) „ i)8a- 

{Reg. GO) Wedder dat vuer ,. 9t* 

Eyne gude salue, de sere heii>t (Ueg. (iL Van euer 

saluen, de sere helet) . ,, 98*- 

(Reg. 62) Jegen dat blodent „ 9^. 

(fehlt im Reg.) Wedder dat vuer „ 981». 

Ene [Jude salue make aldus (Reg. 63. Van euer gudcn 

saluen) ,, 99*- 

(fehlt im Reg,) Eyne ander salue, de sere helct . . . „ 89n- 
Per magistrum JoÜannez bartschercr ene arssedye wedder 

dat vur „ 99»- 

In nomine patris et lilii et spiritus sancti Amen. .Top 
Simplex et rectus in sterquihno sedebat etc. (Keg. VA. 

Van ener segenynghe jeghen de worme) . , lOOl»- 

(Reg. 65) Wo men dyalten makeu schal ... „ 101»« 

{Reg. 66, womit das Register schließet) Wo men dat 
water besecn schal . , . , „ lOH»- 

Wo men dat water beseen schal , , . . „ lOl'i. 

— Et sie est finis huius übri „ lOai». 



Halten wir gegen diese beiden Verzeichnisse des Goth, Arz.-B. 
den Tbeil des Registers der Wolf. Hdschr., welcher am Schluaso der 
Lehre von den officiuellen Kräutern von Ende fol. 51». an die Krank- 
heiten und ihre Heilmittel behaudelt, so ergibt sich sofort in der Art 
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ad Folge der hier behandelten Gegenstände eine gänzliche Ver- 
;hiedenheit sowohl von der ,dudeschen arstedie^ als von dem Buche 
3s Meisters Bartholomäus. Ich will zum Beweise dafür nur eine 
iirze Reihe von Artikeln aus dem Anfange dieses zweiten Theiles der 
Tolf. Arzneischrift anführen: 
föl. 5^- Werne de maghe vorkuldet sy. 

Vor dat feuer. 
'ol. 6a. Manigherleye feuer. 

Vor dey tercianen. 

Vor de cottidianen. 

Eyn seghenunghe vor dat feuer. 

De de quartanien het. 

We dat feuer heft, besu sin glas. 

Manigerleye artzedye teghen dey febres. 

Vor de swarten cole*) vnde buckbete. 

Vor dat verbrande herte. 

Vnderschedinghe des lateude blöd. 

Hefft eyn mynsche swillinge. 

Vor den steke in der syden. 

Wen eyn doüe rodde beten hedde. 

Wem de tene we don. 

We langhe kranck hadde geleghen. 

Wem dey äderen beghynnet dorren. 

Weme de oghen we don. 

Werne de houetsuke noüwet. 

Wor eyn ok wat seres hat. 

Wem de ghicht schut in den leden. 

To dem guden lucke vnde guden vrunden. 

Dat dy neyn vorghifift schade. 

De slanghe gheten bewaret den mynschen vor den malatten. 

Vor de graweheyt der oghen. 

Vor den schorff. 

Vor de dofnisse. 

Vor dey vnreynen suke. 

Vor de suke noli me tangcre. 

Dat dey vrauwe drade tele. 

Vor de ghelen lippen. 

Vor dey rode der oghen. 

Vor de gicht. 

XII expimente von der slanghcu leden. 

Vor dey verschen wunden. 

Dat men dyn houet nicht enwunde. 

Dattu greselick süst. 

Dattu vorwynnest dynen vyent. 



*) Entweder nicht vollständig ausgeschrieben für colera, oder es ist zu lesen 
Ic (kolk), KoUk. 
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fol. 6a- Wattu sprokest, Jat is ghohort. 

To diaputeren dattu vorwjnst. 

Dattu tokomeude diupk crvarcst. 

Wultu weten wat eyn daii lieffl, 

Wultu liebbou einen tpuwen kn<'(dil.. 

Vor dat vorghifft. 

Hat eyn duk (V) loyffLeblielick. 
fol. eb- De vnreyne bruko duBsos pulucrs. 

Eyn besprekingbe der slangben. 

Mak benedict olyc aldus. 

De doghet dos branden wyncs. 

Vor de gicht. 

Vor den ki'euet 

Vor de fistelen vndn masolsticlit. 

To dem magun vndc koldün Rirlil.. 

Wem de sprnke legbet lieft't. 

Vor de cottidianen. 

Wem de bandet to&pringbcn. 

Vor dem barden eteyn in dur blazen. 

Vor dey grawcn bar. 

Vor den scborf. 

Vor dat troren vnde swaren nuiyt.. 

Vor den stinkenden munt. 

Vor dat mal vppe df^mu oßlie. 

We nicht boven kan. 

Wultu roden wyn raaken, — u. 6. w. 

Dies wird genügen, um die wirre, fast principlose Folge der 

Artikel in der Wolf. Ildschr. in einem hücbst unviirtlieilhafton Gegen- 

satit gegen die in den bcidea betrachteten Gotbischea ArzneiBchriFten 

beobachtete im Ganzen vcrstiindigo Ordnung /.ii zeigen. Ebensowenig 

aber wie in der Folge der Gegenstände stimmen das Goth. und das 

Wolf. Arzeneibuch binsichtlicb der Ausfübrung der einzelnen Artikel 

mit einander Uberein. So ist die Hoibe von Ilecopten, welche di« 

Wolfenbüttlcr Hdscbr. fol. r.7h. bis fol. 60'', also auf 7 Folioseiteo 

über die Heilung des Steines vorbringt, fast durchaue vcrschiedtni 

von dem, was das Gotb. Arzeneibucb in der dudeschen arstcdie, toi, 

98, fol. 42*1. bis 43''- über denselben Gegenstand sagt: 

fol. 42b. XCVIII. Wedder den steen: dorne mynschen kau men nicht 

wol helpen, wen hc kumpt bauen vertich yar, doch hcipo wy 

em dat beste dat wj- konen. Nym gallighan, negidken, grawe 

steynbrekensact , pennyngkkrud , lorberen , petercillyensaet. 

merksaet , vennekolsaet , gartkomen , jewelkes eyn lot. 

spykenardi, langhen peper, aafferan, ncttelensaet , jewelkea 

eyn quentyu, ongeuer, wypperyuen, hasaelcnloef, hcrseberen- 

fol. 43a. kernen, jewelkes endorhalf loet, kardamomen, bernesteem 

schaff, wegebredcnsaut , sucker , jewelkes eyoen verdink, 
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kreuetesstciie. lawestockcssaet, poüipcdum, jewelkes eyn (juentyn, 

Btot clyt cleyiit! vutle sichte it dor oyn aeue, auent vnde 

l-inorgb?n vnde drink dat*") vp giidcn wyii: dat sachte[t] de 

Bwedagbe Aet blasen vnde makct ok de nette ghande, yt 

Fbrecket ock den steyn in der blasen vnde in der neren vnde 

Irift den steyn sachte van deme mynschen. — Item benie 

[ ok herteshorn to pnlnere, dattu des piiluers krygest tegen 

[■eyn half loet vnde do dar tho**) — . Item eyn ander: njin 

} petercilliensaep (st. säet), steyiibrekensaet , jewelkes eyn 

|,lot, Annys eyn half loet, lacrisscn oyn half lot, puluere dyt 

Iwol vnde gif em dat ethen, — Item sede ok furaus terre an 

pwyne vnde dringk [dat]. — Item anders: nyra petercillien- 

l'Saet, laweslockesaaet, gartkamensaet, carianders, ateeubreken- 

Isaet, gt'brant herteshorn, jewelkes / loet, stot dyt to puluere 

>Tnde do darto eyn verdendel suckers. Uade ok myt peter- 

^ cillien, wormodeu, lawestock vnde myt byuote, vnde legge dat 

crude nedden vmme dat lif, wen du badest; ok etU dat 

, krude in deme bade vnde dat puluer vnde drink dar vp gudeu 

' wyn. — Item cya ander: nym eynes buckes leueron vnde de 

u langen vnde syne neren vnde syn mynsten ingowede rode backe 

dat cleyne, vnde nym denne syner grotesten dermen encn 

vnde do yt dar yn, vnde make dar one worst van vnde sede 

de aldegher gar vnde oth de. — Item eyn ander: nym 

L leuendige junghe hasen vnde drcnck de an eticke, vnde berne 

1 Be to puluere in enem erdenen grapen vnde legge dar one 

T etulpe vp, dat dar neyn vratem mogbe vth ghaen, vnde den 

hasen bcrne myt hude vndo myt bare vnde drink dat puluer 

I myt wyne. — Item eyn ander: nym enen steyn, de enem 

I mynschen vth geaneden ys, berne den to puluere vnde drink 

1 dat puluer myt wyne, vnde hebbe neyn doeut myt wyuen. — 

Litern eyn ander: nym dat blot, dat van den wyucn kumpt, 

[ w^n se ore stunde hebben, vtido laet dat drogen, vnde menghe 

f dat myt wyne vnde gif em ilat drjnkcn. — Item eyn ander: 

I nym knoflok houede vnde sede de in watere vnde drink dat 

f dre dagho vmme. 

XCIX. Wultu weten, oft de ateyn sy in der blauen, 
l efte in der neren, so sede tyn krudu, dat bet henuebtt, an 
I Kateri! vnde mako dar eyn plaster van up den duuen; wert 
l dy denne wers, so yi de steyn yn der blasun, wert dy ok 
I nicht wers, so ys ha in der neren. Is de stcyu in der neren, 
I eo is lie in deme ghua rot ako sant: is he ouor an der 
\ blasen, ro is be in deme glase aku wyt sant, wen du yt 
I besucst. 

^de Worte siud vcrstelll, es miisste lieigsGii : vmlo drink dat in^Dt voile 

izu gctlian wGrd(>u soll, ist nicht gesse'i überhaupt das ItwepC 



Wonn wir liiergegen nur einige Stellen aus dtiri oben bczeicU- 
nL-ten Theile der Wolf. HJscIir, halten, welcher vom Stein handelt, 
Bü ergibt sich sofort, tiass wir es mit zwei gann verschiedenen 
Werken zu thun haben. Der Anfiiug lautet: 

fol, 57h. Weder den kolk: dem harmateyn warret*) vnde niciit j^h<'ii«sen 
macb, dey stute poterciliensad vnde drinke dat nüchterne 
myt wyue gheaoden, eder beuenillen aud myt wyno vnde 
driuek ae, dey vordi-ytiet den ateyn vnde nettet wol. — Kder njm 
dyptam et (et. vnde?) beuenillen, centauream, bartrani, engevar, 
gatgan, peper, lorbern , venecolsaad , dillensad , rudensad, 
weghebledemsad, boppeuaad, haaelword, alHke vele geweghen 
vnde ghestod by sunderu, vndo sichte id dor eynen docdc 
vnde do dar to eyu luttick honnighes, dat id euen dicke sy; 
dat nutte nüchterne vnde des auendes, lange wen du ghcgliiiten 
heat, Darna scbaltu nicht drinkeii. — Item dode eynen liasen, 
nette dey hud in sjneme bloyde vnde puluere sey m eynemo 
nycn loppe, dat pnluer schal men nnchtemo nutton. So wpy 
den ateyn enbynnen bad, de neme hasenbloyt vnde dey hud, 
fol. 58ii. dey an der syden ia, — alzo versch schal me se hörnen, — 
myt wannen watere schal hey dat nüchterne drinkcn. — Item 
wultu dey warheyt beviudcn, so nym eynen steyn vndo do des 
puluers in eynen lepel vnde do id in warm water vnde do (?) 
vppe den steyn, so togbeyt he. — Item wultu den harnsteyn 
BCliere thobrckcn, so nym bockes hlod vnde droga dat in der 
aunnen, byd dat id hard werde; darna nym dat hlod vnda 
tempere dat in blanken wyne vnde ghif omc dat alzo la« 
tho drinkendü, des morgens vro vnde des auendes, wan hey 
slapen gheyt, so moet dey ateyn thobrekcn; wan dey steyn 
thobrikt, so schal hey nummer kersen vnde petercilien nutten, 
so enword ome dey aleyn nicht mer. — Itera Ypocraa dey 
meyater wil, welkeme mynachen duase arczedie den steyn nicht 
tubrikt, dey mynsche enwerde syner nummer ledii'h, mon dut 
ensy, dat men [enj ome vtlianide. — 

Item du schalt heyten w^imcn eynen hasen also gans dar 
ynne**), dat dar äff nicht voratrouwet enwerde eyn har noch 
eyn elawe, vnde make den dop***) boucn tho myt cyncmo 
deckelc vnde myt leinen, dat dey damp ncrghcn moghe vth 
komen; darna nette den dop oiiene vnde make dar vmme eyn 
vur, also lange, went dey haae in deme doppe vorhorne tho 
puluere, so schaltu deiinc honniehsom soyden vppo der gloyt, 

*) Stallt wohl frir; ilomc ilc liarmaLey ii wurrcr, wen der Ilarniteiii 
niiiUt: mnii, Wftrrcii, werreu, turbare, wie iiilid. werriri, m, Tlftt. fkhmlaa, 
NolU Ireroiton. Mhd. Wh, 3, 743. 

") Die Stelle ist imvollsifindig, ilcr Toj)r oder dos ClcfüsB, auf ndches weil 
dar ynne bezieht, ist iiicht crwithnt. 
*"] So ial sljLtt koj) ru schreiben. 
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byt i(i vorscliumed werd. So iiym deiine dat hasonpiilucr 
vnde inabe id (so zu Irisen Bt. od) myt demo seymc also dicke 
also eyn electuarium, — de sulue arczedio schal dey raynsche 
ol. 58*»- oten auent viide morgen: des ersten daghea so beghyDoet de 
liarde steyn tbo kleynende, — alza lie dey arczedie vorthut, 
80 inacU he des aucr mer, dat hey des steynes anich werde; 
alze de steyn dcnne von ome vert, so doyt ome de scherucnc 
vil W6 : So mach he wol Bitten ghaii in eyn bat von watere, 
80 wert hey der wedaghen anich. — 
Wiihrend sich in dem Vorstehenden bei aller Verschiedenheit 
der Fassung und Ausführung doch noch mnoche sachliche Anklänge 
i den Artikel des Goth. Cod. zeigen, erscheinen dagegen die vielen 
folgenden Ilecepte (fol. QHb. bis GO'') als noch viel weiter abliegend 
bod ebenso fremd ist auch der Schluas des ganzen Gegenstandes : 
bl, eob. — so make eyn bad in garsteatro vnda in hauerstro, d.it 
soyde in watere vnde aette dek dar in. So drinck bockes 
blöd in warmen wyne eder in ghuden olden beyre, metliken 
eynen ghnden drunck: hirmcde brikstu den graweu hardcn 
steyn. — Item wultu den risenden steyn denipon, So nym 
ytlof vnde stot [it] in eyneme mosere vnde sud id in wyne eder 
in oldera beyre: wan dy dey steyn nowet, so drinck darvon. 
Ein anderes kurzes Beispiel möge noch veranschaulichen, wie 
iT die beiden liücher in der Behandlung derselben Gegenstünde 
t einander abweichen. 

In dem ersten Buche des Goth. Arzcneibuohs heisst es: 
ibl. 47*- OX. Heft eyn vrouwe eyn dot kynt in demo lyue vnde 
enkan des nicht lozeu, so nemc so hundea melk vnde make 
sc warm vude drinke so, so wert se gelozet, sy sy (muss 
heissen; yt sy) leuendich edder doet. — Item eyn ander: 
dringk gartkamen, so wordestu gelo/et. — Item eyn ander: 
stot gartkamen vnde legge don vp den buk alzo eyn plaster, 
so werstu gelozet, et sy leuendich edder dot. 
Eine sachlich entsprechende Stelle der Wolf. Ildachr. lautet 



1 liue vnde enkan se 

nit orem sade vnde 

dat, so werd or bud 



[6i. 131»- llad eyn vrowe eyn dot kind in dei 

des nicht genesen, de neme scatiiream 
st.ute dat krud mit wrnc vnde drinke 
(I. hat) 
Kndlicli findet auch in den dÜl t e tiscli en Kegeln für 
lie Monate des Jahres, bei welchen wegen ihres traditionellen 
Charakters auch in verschiedenen Arzeneischriftcn noch am ersten 
I Ueberoinstimmung zu erwarten wäre, eine solche doch zwischen 
eren beiden Handschriften nicht statt, sondern auch hier herrscht 
rötlige Verschiedenheit : ich will zum Zwecke der Vergicichung die 
betrefiendon analugen Stücke neben einander stellen : 



Cod. Goth. 
fol. 73n. 

CLXXXVIII. Wente hirto hebbe 
ik geleret, wo sik eyn mynsche 
holden schole in deu ver tj-den des 
jarcB, Nu wil ik lerer, wo sik eyii 
mynsche regeren schule in isliken 
mane des jares. 

De harde mane heft boze daghe: 
den eraten, den anderen, den veften 
vnde den sosten dach; laet in des- 
seme mane nicht, yt ensy dy denne 
noet altogrot, so laet de leuer 
äderen in der vorderen hant hy 
derae dumen, dor diu* oghen willen 
vnde dor der wedaghe willen des 
houcdes. Nym nenen syrop, nien 
drink guden wyn nüchterne edder 
niede, vnde et ghud vleiscli, dat 
gesaden sy, vnde slap wol, vnde 
eth lacribsen vnde engeuer wedder 
den hoest; bade vakene vnde eth 
nicht to vcle. Wert hir eyn kint 
ynne gebaren, diit wert kolder 
nature. Desse mane beginnet 
sik in des nygfii jures daghe 
vnde endiget sik to lichtniisaen. 
Donret yt birynne, dat betekent 
groten wynt vnde eyn gud jar 
van körne. 

De hornynk heft dre boxe daghe, 
den soBtoynden, den souenteynden 
vnde den achteynden dai;h. In 
desseme mane 13 nutte to latende 
^^ de adoren by deme dumen edder 
^^^^L by deme vothe edder by deme 
^^^^B vorderen arme, vnde dor der borst 
^^^^^ willen di'iuk lacrissen, 
^^^^ fol, 73''> Bertram, muscaten vm 
I ysop; bade vakene vnde wes dar 

■ lange noch ynne; bewaret dat 
K houtt vnde de vothe vor kiilde. 
H Deane mane beginnet sik to licht- 
H misacn nuende vnde endet aik to 

■ sunte Albinuy aucnde; donret yt 
H hir ane, dat bedudet vele suke- 
H daghe mank den luden. 



Cod. ■\VoUenb. , 



Januarius beghynnet an der be- 
snidinge vnses heren Jhesu Christi 
vnde het circuracisio domini vndo 
vorendet twe dage na lecbtm 
so schaitu den wyn vaste drinkea 
ynde nen blot laten ; bade dickO| 
vaste nicht lange, doch gchaltil 
neuen ouerad don, dat di ata 
feuer an deme nii 




De mtrcze lieft vcer boze da^liL', 
den vofteiK den sosten, den souon- 
viide den achtenden dach; laet 
Dicht in deme mane, doch is des 
noelh, so Inet de medianen in der 
vorderen hant; ok vi\ raen, we 
"; leet in deme sollenden daglie 
des manen, dat he dt'8 jares nicht 
bHnt en wert, — ok wil men, we 
aik let des drudden dages des 
manen edder des verden edder des 
reften, dat he dea jares dat koldo 
licht Bchole hebben. Desse mane 
iiegjrnnet sik an sunte Albauus 
9aghe Tnde endet sik sos dage na 
rnser leuen vrouweo dage, vnde 
10 is dach vnde nacht allike lank. 
äo makü dy spyende, vp dat dy 
dat kolde nicht enwerde rriile de 
K>ttidyuuen, vnde eth mirk. kuuipst 
rode sennep, vnde make dyiie spyse 
inyi guden krude, vnde driiik gudeu 
»yn vnde nicde ; holde djueu munt 
^^ueu ruyne, vnde sclap nicht to 
tmo, holde dy yo wurm, eth ludeu, 
laluyeu, vennekoel, engeuer, car- 
lemomen, petercillien : eth dyt 
krude edder drink yt wedder de 
;icht. Wert hir eyn kynt ynne 
gebaren, dat wert in syneu synnen 
mel, vode vele lüde scholen yt 
Fruchten, vude wert to allen dingen 
istede ; — doiiret yt hir ynne, 
lat betekt'nt vele[r] lüde doet 
Fnde eyn yruchtbacr jar, (fol. 74"-) 
De april heft III boze daghe, 
lea sosten, den twell'ten vnde den 
rortejndL'n dach, In deasef me { 
anal! lat'l: wl- in deascme mane 
Intet dea suuen[dou|dagGS edder des 
;den, de wert dea jares nicht 
liint; we sik let cle[3] achten 
iges in deme mane, de steruet 
jrne bjniuen XL dagen edder he 
ert vul krank. Vnde laet de 
nedianen in deme liiehteren arme, 
veddcr de bo/en leuereii vnde 



Marcius beghiuiiet an suntc 
Mathias daghe: he is vnsunt, du 
scolt alle dikge twaa dincn munt 
dorch dat feuer ; lad nen blot, 
bade gerne vor (ful. 134''') den 
jokent, spigdrank is gud vur den 
reden. 



Aprilis is gud, he beghinnet ses 
daghe na der bodeschap vnser 
Ipnen vniwen; so lat in der me- 
dianen dorch dine leueren vnde 
Jungen; nym artzediedrank, beto- 
nieu, beuenellen weder den serapen 'l 

') Das Wort surapen ist im Mad. 
Wl). 4, 192i> uüerklürt yebliubeii : et muss 
mit mit. siro, surio, Burigo- l>air. 
Seurlein, IlitER'nichni, Eiterl>lusch<^u 
aaf tlor Haut, Sdimell. 3, 279. innt. 
sicrc, sitirkea, ncarus, tcredo, Kil. 
47L'> zUäümmi^uhriiiguii und scheiat ia 



liingen, vnde lat myt den koppen 
dor der oghen villen. Item nym 
vnde drink syrop jcgen de watcre- 
sucht. So nym dennc bothanyen 
vnde benenellen vnde stnere dy 
mjt lorberenolye jegen den schorff ; 
nym krude, dar du van to stole 
geist, dor vuUinghe willen des 
maghen; eth vleisch, dat niclit 
aere berokert ensy ; du slapest 
edder du wakeat, holde dy yo 
warm. Wert hir eyn kynt ynne 
gebaren, dat vrert stede vnde 
weldich. üonret yt hir ynne, dat 
betekent eyn vrolik iar vnde ijuader 
lüde doet. 

De meymaoe heft dre bone 
daghe, den VII, den XV vnde den 
XVII. In dcaserae tnaiien laet de 
medianen in iewelkerae [arme?J, 
dat du wult, dor des kolden willen. 
Item so Dym ayrop, dattu to stole 
werdest gande; etil kolde apyao 
vnde ucnea derea bouct; drink 
vennekoel, wormoden, aaluyen, ysop 
vnde tauealock, vnde bade myt 
musekenoren, bothanyen, agrimo- 
nyeu, yserhart, wegebreden, adyk, 
poppeleu, (fol 74b.) alaiid, vennekel, 
nettelen vnda byuoct, vnde eth 
uene braden Bpyae, bat dat de 
mane enwecb ay, vnde eth dyne 
apyse myt etifke, vnde eth rüden 
vnde aaluyen, Wert hir eyn kynt 
ynne geboren, dat wert krenklik 
vnde eyntvoldich, Donret it hir 
ynne, dat betekent clarheit des 
koruea vnde vele sukedage mank 
den luden. Desae mane beginnet 
sik in deme daghe der apostele 
philippi vnde Jacobl vnde endet 
aik aoä dagbü na suute vrbanua 
dage. 

Sequitur aliud. 
Juuiua de heft 111 boze daghe, 
den aouenden, den vefteynden vnde 
den aouenteynden. In desseme 



vnde vlei'ken des antlates vnde 
des Hchamon; salue di myt lorolye, 
dat makct di schone hut; reyni^ 
mit dranke dinen magheu; vna 
iummer warm bedecket, lat blotf 
slap glienoch, so beholdestu den US. 



Maiua beghint in wolborq 
he is schone, aunt vnde |_ 
het mannich edele gude'J ' 
drink venecol, wermeden , 
salnien, ysopen, leueatok, 
popelen, alant, aenuep, agremom 
batouieu, gamandria, yaareahard,1 
wegheblederen ; mit dessen cnidea I 
make di dre daghe gud bad, vnd6 1 
et nenerhande brnden vlescb; drink I 
alle dage wermeden vnde keruelden; 
do dar etik to diner pisseo. 
werstu sunt. 



Bciuer liPso» deren Form auf < 
biMiing jenes mlC. Wortes, i 
sirimpio, airumpha, i, 
vun Bwuringen, Dt'h. rI. 696 in 1 
und tilviik Eiterblilschea, UitzhW 
bedeuten. 

') In dt^r IldBebr.; gud d. 



nlaet niclit, yt cusy dy uoet; ok 
[i pym neyiien syrop, drink borne- 
Irater, muspkenore, salueD, myt 
eticke gemenget, dor der bor[sJt 
rillen vnde der langen ; drink 
Qeyn beer vnde vorrayde wallende 
IneJk'}; drink raedi', honiiich vode 
lattik^j, dat is der borst gud : eth 
pyere vtli eticke. dat ys der borst 
gud, Tode drink dar süluest to 
seduer vndo rüden, vnde torne dy 
Dicht, "Wert hir eyn kynt yiine 
gebnreii, dat wert gerne vrolik 
mde nicht alto wys. Donret [ytj 
' : ynne, dat betekent genoge des 
Cornea vnde enen stede[n] vrede. 
Desae mane beginnet sik des ne- 
fiftten dages na sunte petronillen 
aghe vnde endet sik sos düge^) 
ia. Bunte Johannes dage. 

Julius de beft II bozo daglie, 
Ltn. vefleynden vnde de» soueu- 
^Tiden. In d«ssomo') nianc laet 
d^t, VBste lauge vnde bade nicht; 
yo spek, drink lyn, rüden, 
laluyeD, merk vnde dillen myl 
kdenen bere, vnde cn clhc nene 
ripe vi'ucht; vormyde (fol. 7öa) 
iden koel, slap nicht alto vele, 
I vro vp vnde alap eyn kleyne 
^^ t etende. Dat kynt wert gerne 
lirich vnde toruicb; donret yt bir 
dat botekent genoghe des 
es vnde quador lüde doetvnde 
HADiiygerhande sukemaugk deme-') 
■oflte vnde mank deme qiieko, 
Jeasemaue bL-ginaet sik sos dage 
a suDte Jobauncs dage vnde endet 
ik Bos dage na snute Jacobes dage. 



ulk, 



Cod. 



Utk, siciloude oder 
BHUene Milrlj ; in der lUsclir. Steht 
alleotlo melk. 

3Iattik ist wohl vcrscbricben für 
dik. 
■) In der Udsdir. daguc. 
*) la an llilachr. lu üi'escu. 
*) In der lid^hr. niangk duu. 



Junius beghinnet an &unte Nyco- 
medt's dagbe; so schaitu water 
driuken inde an dat lifF dencken, 
wo du di vor ouele behodest; 
drink mussalinen*) vnde sauenbom 
mit etike vormenget; vormid mede 
vnde bonnich, gbewcllet melk vnde 
wadeke vnde vatisch ber is di gud 
to drinkende; dar borne is di ok 
gud. Lestu blöd, so torne di nicht, 
di lopet dat anders in de oreu 
vüde seret ok dine ogen, — vndo 
vu3te ok nicht lange. 



Julius begliinuet des anderen 
dagü3 (ful. ISlli.) na petri vnde 
pauli. So schaitu vro vp stan 
vude lutlik »lapen, nun b!od kten, 
— vude nym drank von merke 
vndu von rnden, de suueren diiieu 
maghen, vnde en et neen ouet, et 
ensi al ripe : di wasset anders 
worme in dem liue vude fitj sHmet 
von der vnripen vrucht, — so 
li[de]3tu des jares grote sucht; 
vormid den roden col, sta des 
morgens vro vp, slap to none 
eyn cleyne, vnde vaste nicht lange. 



') mussalinen ist sehr dunkel; 
weim uicht ein Htarker Sohreibfclilcr ob- 
waltGt, so ilUrftc fUr die Krhlikrung des 
merk wilrd igen, mir sonsl nicht erfindliclion 
PlIiuiKennaraena vielleicht an eine Zu- 
eaniincuziehuni: aus muscus selatro 
oder sclagiiioides d. i. Lycopodium 
iScIttgo gedacht werden, weichet in ilBr 
altcu Botunjk Musciis squiimosus und Be- 
lago vulgaris bicss und eiacn betieblen 
Ueiltrank lieferte. Neinnich 3, 477. 



Augustus de htft U liüzc daghc, 
den negeiiteyndeü [vnde] den XX. 
Iq desseme mane laet nicht: we 
dar lel an desBeu mane des drudden 
dages, de eteruet byiinen verlieh 
dageu, edder ho wert vuUen krank ; 
— vnde eth ncnen koel vnde neyne 
visBche, drink neyncn mede vnde 
drink guden wyn vnde gud beer, 
vnde drink polleyen vndo agrimo- 
nyen myt bere, et kolde apyse 
vnde beware dy vor bozun roko. 
Na nonetyd slaep eyn luttik. 
Wert eyn kynt bir ynne gebaren, 
dat wert rechtnerdicb in synen 
dingheu vnde an synen doende 
vnde wert weldich, mechtich vndo 
vruchtbaer; donret it hir ynne, 
dat betekent, dat vele lüde krank 
werden. Desse mano beginnet sik 
iu suüthe petors dagUu lu der 
avneu") vnde ondiet sik in sunte 
eeiidius auendG. 

September de hoft II btizo daghe, 
den XVI vnde den VIII. In di:ascine 
mane lat't: laet de medyanen in 
denie luL'btfren arme; drink nuub- 
turne most vnde kolde melk, dat 
ia gud to der leucren vnde to der 
lunghen. Item nym ysop vnde 
braden beren, appele vnde wyu- 
beren vnde allerleye rypo auct 
vnde vrueht. Hade vnde gae nicht 
bare-{fol. 75li.)voet, Dat kynt wert 
mechtich vnde recbtuerdich in 
allen sinen syiiiicn vnde dingben ; 
donret it hir ynne, dat betokcnt 
genoge des kornes vnde wel- 
diger bereu doet. Desse mane 
beginnet sik in sunte Egidius 
daghe vnde endet sik an suntc 
Jeronimus daghe. 

Sequitur aliud. 

•) ÜPber die RMeicImung von Ptlri 
Kcttenfeicr durch suute pei.ers dach 
iu der urnen (Wolf. MS. iu di-r 
^rui!) vg!. Luhbcu Miid. WU. 1, lliO*- 



Augustus beghinnet in smite 
peters daghe in der erne*) ; so 
bode di sere vor deme neuele vnde 
werd nicht kolt, du most änderet 
steruen; vormid col vnde porlok, 
mede vnde uigge her; el^) kolde 
spise vnde drink polleyen vnde 
agremonien; drink wiu, olt ber, 
dat mach di sunt sin; slap luttik, 
dat is di gud. 



?)t]itouibir lioghiiiuct 

ylieu dage; ^ so schaltn diil 

Cülde melk uucliterui', dat is dl'^ 
gud to dyner teueren vnde lungun; 
cd'') braden appcle vnde soden I 
beren, so is andere nuen vrucht I 
tidicb ; baden vnde blot laten vnde ] 
drenke to nemende, dat is di ^ 
to der tyd. 



'i S. Note ") links. 

') In der Hrtschr. ed. 

*} cd wiu ülW in der Hdsclifj 



October de lieft enen bnzen dach, 
deu sosteyD[deD]. In dessea mane 
enlaet nicht, ok CDschaltu nicht 
baden ; njm dcdcu sjrop, gae nicht 
barevoet, drink most vnde wyn- 
beren, beware dy \ot gensevleisch 
»nde vor Tcrkenvleisch vnde vor 
kreueten, wente sc norden denne 
geseriet vau der elangen^); eth 
zedduer, muscaten. Dat kynt wert 
vun bozer naturen, so we em gud 
deit, deme deit yt quaed; donret 
it liir aue, dat betelcent karichcit 
des kornes vnde starken wynt. 
Desse mane beginnet II dage na 
sunte Riicbaelia dagbe vnde endiet 
sik in alle godea hilgeu auende. 

Nonenbei- (so in der Hdschr.) 
de heft II boze dagbe, den aoa- 
U'ytidL-ii vnde deu iichteyndeii. Iti 
des8ofniu| mane luet nicht vtb der 
ndficu tdder inyt Jeu coppen, yt 
rtay dy noct, yiide cndryf neyiie 
' Tukuiiheit; iillovolu bade nicht 
droge, »oub myt steynen, noch niyt 
vatero. dat warm sy, vnde enbade 
yo nicht bete,* drink czegenuieik 
vnde mede vnde nyge bei-, elh 
eogeuer, honnich vnde kaneel vnde 
versch vleisch vnde vergeh broet 
vude neues dyres bouct, vnde be- 
ware dy vor vroat, Dat kynt wert 
kloek vude voraichtich ; donret yt 
bir aue, dat betekent ej-n vrolik 
jaer vude vrucblbaer van konie. 
Desse mane beginnet sik in alle 
godes hülfen dagbe vude endet sik 
in sDule audreas dughe. 

(fol. "ija) Deeember heft III boze 
dngbc. den VI, den aouenden, deu 
XV. In desseme mane laet nicht, 
yt ensy dy noct: we dar let des 
ersten dages cfte des lesten, |dc 

') HemiTkeiiBweitli ist der üruaiiMiz, 
iLiss im Octolicr die Krebse nur dnnn uu- 
Gcliitillich sinil, weutt eine Schlange sie 
verwiinili^t hat. 



October beginnet twe dage na 
micbaelis, de je vil gud ; drink 
neuen must, stoucubad is di gud, 
andern vipen('?)echa]tu nicht baruot 
gban; alle artzedie sint vutidich, 
biet to latende is gud, visch vndo 
viesch maket di Echone hud, Ed 
engheuer, mugcbaten, comen, so 
mach (fol, 135») stu lange gesunt 
sin ; de creuet is vngbeaunt ghe- 
gheten in demo mane. 



Nouember beghinuet omnium 
sanctorum, so scbaltu mit watere 
vnde mit stenen baden ; vatieb 
bor vnde uye brod is di gud an 
diuen magben. Nym rordrunk 
vnde bp darna scbitcu; ed cina- 
niomuni vnde lacricieu dre daghc, 
dat vordrift di dat feuer vte dcme 
liue; 60 wandelt sek de süuimertyd 
to deme wintere, so scbaltu dine 
vöte waiin bedecken vnde schone; 
iJ melk vnde honnich, dat is di 
gbesuut, vnde lat blöd, dat is gud. 



Deeember beghinnet an Eunte 
andreas dage vnde wendet an nycn 
jares auende, — de is tu gud; 
nym rordrauk vnde lat blöd, drink 
mede, bade vele, beware din bouct 
vor vrostc vnde din liff: id gabgan 
vnde ceduar, de is ok gud ; bewilen 
bunger, ligge nicbt stille, da io 



stcruet] byunen VI manen efte he 
wert Tullen krank; nym uejiieo 
syrop, et neynen koel, eth nicht 
to veie vnde bilde nicht to vele, 
vnde eth muscatcn. cardemomen 
vode petercillien vnde gallian vnde 
czeduer; drink mede vnde beware 
dy vor kolde, vnde wes atedee in 
arbeyde. Dat kynt wert recht- 
uerdicb vnde vnkuach; doiiret yt 
hir ynne, dat betekent gebreke des 
kornes vnde groten hungcr. Desse 
maue beginnet in sunte andreiis 
dagevnde endet sik in des nygen 
yares dage. 



wad'j; id bertram, engcner mit 
ej-ner krosten brodes; ed cai-de- 
momen aiio brod; bade, wo vele 
du") wiilt; wultu di artnedien, alae 
hir vorscreueü steit, so blifatu lange 
gesunt, 



'] Auch hier die ErweioiiuDg: wie 
[, ed für et, so wad fUr vaL 
•) In (lerlldsclir.: wovcle duvela 



AVenn man zu der hier gegebenen Zuzammeostellung noch hinzu 
nimmt, daaa die in der Qoth. Hdschr. bei jedem Monate angeführten 
bösen Tage und die Bedeutungen des Dounerns für jeden Monat an 
dieser Stelle der Wolf. Hdschr. nwar fehlen, aber gleich nachher in 
zwei besonderen Abschnitten derselben (fol, 135a- — 135b. und foL 
130^- — 136<>.) abgehandelt werden, so siebt man, dass die beiden 
Verfasser sich in diesem Thcile ihrer Darstellung zwar einer gemein- 
schaftlichen sachlichen Ueberlieferuug bedient, dieselbe aber jeder flir 
sich gan:; frei und selbständig, nach Anordnung, AVortl'assuug oud 
nicht selten auch nach den weseutlicheu Resultaten völlig verschieden 
bearbeitet haben. Und was von diesem Capitel über die diätetische 
IteJeutung der Monate gilt, das kann mit einiger Beschräukung von 
den beiden Arzenoibüchern überhaupt gesagt werden: die Verfasser 
der beiden Dücher haben zwar vielfach dieselbe traditionelle Grund- 
lage gebraucht, dieselbe aber so gänzlich uuabbäugig von einander 
uud mit so vielen willkürlichen Veränderungen und weiteren Za- 
tbaten bearbeitet, dass in der That zwei ganz verschiedene Werke 
daraus geworden sind. 



GOTHA, im April 187'J. 



Karl Regel i 



Aus dem Vocabelbuche eines Schülers 

(etwa Mitte des 15- Jahrh.) auf der Bibliothek zu Oldenburg. 



Solum crede deum, quem credis, semper adora; 
Et quidquid cernis quod ad ipsum spectat, honora. 

Loue an enen god, lat dar nicht van; 

an den du louest den bede an, 

Ynde dat du sust, dat em to hört, 

Dat ere mit gansem ylite vort. 



Munera da summis, 

yt wert vel regt, dat dar crura ys; 

Munera si non das, 

it weiii vel krum, dat dar regt was. 



Qui multum vult borghen 
Et non vult soluere sorghon, 
nie potest steruen. 
In paupertate vorderuen. 



Qui plus vult teren 

quam sua bursa kan en veren (1. em wercn), 

Post sequitur Stelen, 

Darna henghen up bi der kelen. 

OLDENBURG. A. Lübben. 



Wie man in Brandenburg spricht 



Vortrag, 
gebalten im Historischen Verein zu Brandenburg am 5. März II 

Wenn ich in dem Folgenden versuche, dies Thema zu behanj 
so muss ich, um falschen VoraussetzuDgen zu begegnen und 
deutuugen zu verhüten. Einiges voraufschickeu. 

Erstens: Es versteht siuh -wohl von selbst, dass ich iml 
Sprache Brandenburgs nii'ht das Iloebdeutsch meine, das von 
Gebildeten gesprochen wird und das auch der gemeine Mai 
durch die Schule und den Umgang mit Gebildeten ;iueiguet. 
ich will bringen, was ich auf der Strasse gefunden habe; ich wi] 
die Sprache und von der Spruche reden, die man in den Häusern 
der Gebildeten nicht duldet, die in diesen [lausern den Kindern steU 
als etwas Absuheuliches hingestellt wird, die man nur unverftUscht la 
den Familien der ungebildeten Leute findet, von denen Vater und 
Mutter selbst das für diesen Fall zweifelhafte Glück hatten, aus 
Brandenburg zu stammen und die niemals in ihrer Jugend auf längere 
üeit weit von dieser ihrer Heimath entfernt waren, kurz — die aas 
Brandenburg stets in Brandenburg und somit echte, rechte Branden- 
burger waren; die Sprache, die aber auch dem Gebildeten, weil er 
ja ungebildete Leute in Folge seines Amtes oder Geschäfts oder Haus- 
halts immer um sich hat, wenigstens theilwcise gelliutig wird und die 
ihm über die Zunge geht, wenn es ihm mal so m reden beliebt oder 
wenn er sich gehen lässt. 

Ferner : Ich kann mich für diese Sprache nicht begeistern ; 
denn sie ist nichts weniger als ein Muster, im Gcgentbeil, sie ist 
alles Wohlklanges baar, sie zeugt in vielen Fällen von Mund- und 
Zungenfaulheit; sie ist ein Gemisch von Hoch- und Plattdeutsch, 
ohne die schöne Breite i>n Khinge vom Plattdeutschen angenommen 
zu haben. Aber es kommt mir auch durchaus nicht in den Sinn, das 
Brandenburger Deutsch zu verhiilmen und lächerlich zu machen. Es 
hat nach meiner Meinung die volle Berechtigung, zwar nicht als 
Schriftsprache, aber doch als städtische Mund^irt anerkannt zu werden. 

Im Lauf der Zeit hat es sich zu dem, was es jetzt ist, heraus- 
gebildet; wer will sagen, wie es in Zukunft lauten wird? Ob wohl 



onsere Scbulen und die Bildungsanstalten für Erwachsene bewirken 
w«rdeD, dass es sich dem guten Hochdeutsch allniälig mehr nähert'/ 
Wir wollen es wünschen. Tür jetzt aber haben wir mit ihm als 
einem nicht wegzuleugnenden und nicht wegzuechaf[<mden Factor 
zu rechnen; und da würde es mir als einem geborenen Branden- 
burger am allerwenigsten gut anstehen, wenn ich es ins Lächerliche 
ziehen wollte. 

Drittens: Man darf nicht ein Tollständigea Lexicon aller deutschen 
Wörter in Brandenburger Mundart erwarten, sondern nur von jeder 
Seite dieses Lexicons einiges, das Auffallendste: ich werde so schon 
Gefahr laufen, zu ermüden. — 

Ja, auch ich bin in Brämbirg geboren, in de Klosterstrasse jrade 
rieber von de Kassarm, auch ich habe ufTn Salzhof jekriesclt und 
jeknudelt. Ua'k mi do öch ant Wasser Scheibern gesucht un m\ in 
PlötKenschiesaen jelbt; enmal ha'k bis bei Spittal's rüber getroffen. 
Ick habe ufgepasst, ob die Suppenuhr ölben oder schonst zwölben 
schlagen duht — dünne jung et fix zu Haus; ick bin bei olle Vater 
Hecheln in de Schute gegangen und dünne bei Prettwinkeln, habe mi 
manchmal von'n Äppelkahn vorn Sechser Angestossenen geholt oder 
ooch von I'onatten Reggeliese, die sehre scbeen schmecken daht. 
'Wem wässert nicht der Mund, wenn er hört, dass es dunnemalens 
ZD meinen grossten Genüssen gehörte, wenn man cnen Dreier reskirte, 
cjavor Lake koofte, die in'ne Med-icinpuUe stoppte, Wasser rin plumpte, 
'dnchtig rumscbüddelte nn denn mit Onen andern umzuchtig ausdrinkea 
daht. In'n Sommer ha'k ufn Snlzhof ingetrult, manchen Dag mit 'ne 
Riesbohne — 'ne jrosse Türkscbe oder "ne recht kleene Sau oder 
KleenfTe — schmälich gewonnen, manchen Dag arscht gung et sehre 
schlecht un in'n Bohnenheitel war'n man noch en Paar drin. Lange 
liat's gedauert, bis ich endlich einmal die Abendstrasse, Veilchengasse, 
den Bullenbof und Hammelbof kennen lernte; viel besser wusste ich 
Bescheid hinter de Mauer, uffn Ralzenwall, in de Kapelle, in Seiden- 
beutel und de Katüenpatteric, uff die Fisch erhalbe, vor't Rathnosche 
Door an de Waatstolle oder bei'n Schwan vorbei na de steeuerne 
Bricke bis na de lahme Knte, oder bei de Lehmkuten vorbei na'n 
'fWii, oder de Plausche Schassee lang bei'n Galgenbarg und Märkersch 
TOrbei na'n Quenz, die Neiendnrfsche Fichten durch uu denn den 
Scbrotweg widder um un so zc Ilnus. Scbeene hat et mi ooch 
hnmor gefallen an de krumme Hagel, bis mal da eoner sich verseeft 
ludde oder ob er vordruiiken war, ick weesst nich mehr, wie't war 
- dünne ha'k mi jejrauelt un bin nich oong widder hingeloofen. 

Durch diese kleine Probe, meine verehrten Leser, glaube ich 
'n Nationale als gebornes kur- und hauptstädtisches Kind genügend 
dokumentirt zn haben, und will nun die scbeene Aussprache selbst 
bebandeln. 

Die eigcnthümliche Lage Brandenburgs — auf der einen Seite 
dosHavellaud, auf der andern die Zauche, die Nühe des Kursächsiachen 
Ord gen Westen die Nähe der Provinz Sachsen — ich meine, diese 
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Lage der Stadt hat gewiss einen niclit unerlieblioheu Einäuss auf 
Aitsspraclie gewisser Laute und Lautveibiodungeo, und der llcimaths- 
ort dieser und jener Ausdrücke, die hierorts gebräuchlich, ist wtJil 
in den angrenzenden Gegenden <su suchen. Es geht damit, wie bei 
den Pflanzen. Die meisten findet man überall, nur durch Klima und 
Bodenbeschaffenheit etwas verändert; einzelne aber sind nur an gans 
bestimmten Stellen zu finden, und nur durch einen glücklicheu Um- 
stand gelingt es der Natur zuweilen, sie von ihrem Urstandort nacll 
einer nahe gelegenen Stätte zu verpflanzen; andere gelangen von weit 
entfernten Gegenden durch einen Zufall zn uns, bürgern sich hierein 
und werden mit der Zeit heimathsberechtigt. Um aber den wahres 
Heimathsort dieses oder jenes Wortes oder seiner Aussprache nach- 
zuweisen, oder die Zone seiner Ausbreitung, um mit Gewiasheit con- 
statircn zu können, dass dies oder jenes hierorts gebräuchliche Wort 
auch in der ganzen Mark oder vielleicht nur noch in Rathenow oder 
Ziesar gebraucht wird, das Alles wäre wohl ein interessantes Studium. 
Ich will mich nur mit dem beschäftigen, was ich hier gefunden habe, 
und kann auch daraus nur eine Auswahl geben. 

Die Bewohner unserer älteren Vorstädte, die Kietzer, also die 
Fischer, und die Marienberger sprechen noch heute das Platt der 
Zauclie und des zunächst liegenden Havellandes. Innerhalb der 
Kingmauern spricht man zwar nicht Platt, aber man hat doch Vieles 
davon sich angeeignet. Das lange ö wird wie ^ gesprochen — man 
fügt mit'n Basen, sahen, är, Thär, der Sägen, Alär. Wo im Platten 
das ei in « verwandelt ist, da spricht man es auch so : ne, Beene, 
Ens, zwe, rcne, kßner, wßrien; wo es aber im PUtten T ausgesprochen 
wird, da behält man hier das ei bei — mint, dTnt, sTnt, Wlnachten, 
rlpe, schnlden sagt man hier nicht. Au wird vielfach wie im Platten 
in ö verwandelt — Büm, Zürn, löfen, Lob, küfen, Öge; lauten Würter 
mit au im Plural um, so macht man aus dem äii ein schönes ö — 
Börne, Zöme, Söme, Dröme. — Diese Umwandlung der Vokale iD 
andere bringt oft Kinder, die sich des Hochdeutschen bctleissigen 
wollen, in arge Verlegenheit; man hört dann: der Hasenfauss liegt 
auf dem Aufen, mein Bruder hat ein schleim Bein, Panzeinen lur 
Pantinen. Der Gebrauch des Platten ist aber so tief eingewurzelt, 
dass mir einmal ein Knabe, zu dem ich sagte: Darf man ue sagen, 
mit Abscheu und Gewissheit, dass er es besser wüsste, antwortete: 
Ne! — Von den Consonanten ist es hauptsächlich das harte T, wel- 
ches sieh eine Umwandlung in seinen Bruder, das weiche D, gefaltea 
lassen muss; z. B, duhn, drinken, dodt, doofen, drömen. Wo im 
Platten von dem pf das f weggelassen wird — Piepe, I'Ürd, PanD6, 
Plumen — , da giebt man sich hier keine Mühe mit dem p, mau 
spricht kurzweg wie f — Fiird, fcifen, Flanmen. Inmitten dea 
Worts oder am Schluss desselben dagegen werden, wie im Plattdeut- 
scheu, zwei p daraus: Appel, Knöppe, Toppe, schreppen, hippcn 
(hüpfen). Reizend ist dabei wieder bei Kindern die Verwechslung 
des Falschen mit dem Richtigen in Folge der Scheu, ins Platte 
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zu falk'ii. Man liürt : Die Mnpfc liegt auf der Trcpfe, tlie Scliripfe, 
Papft. 

So weit erstreckt sich dor Einüuas dos Plattdeutsclien auf .unsro ' 
Stadtspracho ; wenden wir uns nun znr specilisch stüdtischen Aus- 
sprache. Lassen wir dabei die (Jonsoiianten dio Revue passiren, so 
drängt sich dabei ein schlimmes Kleeblatt iu den Vordergrund. Das 
ist das r, das st nud g. Das r sitzt dem Braudeuburger anstatt auf 
der ifungen spitze tief im Gaumen. Daher auch bei der Orthographie 
in der Schule die oftmalige Verwechslung des r mit dem Gaumenlaut 
eb, wie man ibu htirt in: Buche, Bauch, schwacb. Man findet oft 
acht geschrieben art, umgekehrt dort docht. Aus dieser falschen 
AusBprAchc des r entspringt auch die falsche Aussprache der vor 
demselben stehenden Vokale, a klingt dann wie ä, Man kennt den ' 
Brandoiiburger sofort heraus, wenn man ihn reden hört: Di^ Arbeot 
jeht janz Geblecht, det Giirne is noch in de lürbe, ar jeht mit di^ 
Harke iu'n Gärten, ick bin utf de Miircht gewesen, det Messer is 
acfaUrf, unse Kürl is stärk, nähmeu Se doch noch 'ne Märke, 
uffn neien Krug is fm Pürk, är hat sich schwärz gemacht, der 
Mann mit de Karre hat man blos cenen Arm, bürmhatzig, et is ' 
Arg, ick diirf niischt mehr sagen. — E und n vor r wird deutlich 
vte A geiiprochcn. Man liebt von Harzen mit Schmarzen, ick bin 
sebirnst fattig, det Wetter is barrlioh, Battha, Farnand, die 
Arbsen war'n in'n Ilarlist reif, man logirt in de Ilarbari^^.-, nu 
irard't nbrrscht Arnst, uH"n Marienbarg is det Denkmal balle 
fattig, ick argre tnir. — i wird zum n: die Buntien und Kuschen 
sind ditt Jahr deier, statt Reis ass man sonst llusche, bei^n Ragen 
braucht mnn'n Scburm, Sonntags gebt't in de Kurcho, det is ne 
schlechte Wuttschaft, im Walde leben dio Husche, ha'k mi denn 
georrl? — a klingt wie i: die Wirzehi sind man kirz. — fl wird 
zum a: et stürmt, är furcht sich, se hat ne neie Schurze. — 
D»s r leidet auch nach sich kein 8, z. It. : det Lied hat villo Värsche, 
ot wutt balli! nndersch. — Das st klingt zwar weil und breit als 
Anlaut wie seh ; damit begnügt sich aber der Brandenburger nicht, er 
lÜSBt es auch als Auslaut so klingen: De Färdewurscht is zwarscht 
nkh so deier wie die andre, arscht mi schmeckt se ooch nich so gut. 
Die Neistiidtscho Miircht fallt immer uCa Dounerschtag, uft Feld 
flteht Hocken, Garschte, Haber: nemm'ne Burschte nn burschte 
die erseht den Dreck von de Jacke; dar Förschter hat mi de 
jaruBe Hucke Holz von'n l'uckel luutergerissen ; bei't Auskneifen war 
aiisa Fritze immer der Vordcrschto; wie heesst doch gleich der 
Brschtc Fürscht aus't Askan'sche HausV hürschde, Willem, wenn 
eh'r ffthrscht'u'' wurscht do denn nu balle kommen? — 

Für das g hat mancher Brand enbui-ger absolut kein Ohr. Mag 
man manchem würdigen Scholaren der letzten Klasse der Volksschule 
das g noch so oft vorsprechen, er bleibt bei je. Und was nützt es, 
'wenn cr's wirklich begriffen hat — erlernt's doch nur für die Schule, 
nie für's Leben. Eigenthümlich ist aber die Erscheinung, dass manche 
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(lies aber am rechten Orto nicht thun, chiss solche das j dann pro-' 
noDcirt wie g sprechen. Man hürt 7.. D. den Scliluss des ersten 
Verses von dem Liede: „Nun danket alle Gott" ao sprechen: nnzählig 
viel zu j ut und noch getKund jctliau, Uns Lehrern hilft nach meiner 
Meinung die viele Qual mit der richtigen Aussprache des g gar nichts, 
es geht nach dem Verlassen der Schule in kurzem verloren. Höchstens 
bringt es ein recht zieriges Mcchon dahin, dass es darauf hineinfällt, 
indem ihm bei den Bemühungen, stets ein schönes g zu sprechen, 
ein ga oder ein scheener Gulgus über die Lippe gebt. 

Ein böser Consonant Tdr die Drandenburger Zunge ist aach 
noch das z. Als Anlaut klingt es stets wie Cz, z. B, fzn, beTzahlen. 
Dass es als Auslaut für ein % angesehen und auch so gesprochen 
wird, beweist der Plural von Kranz, Schwanz u. a. m. Derselbe 
heisst nämlich Krense, Schwense. Soll das fremde C vor e. i, a wie Z ge- 
sprochen werden, so klingt dies erst recht wie fz: fzitterone, 
fziejarnmacher, fzijjorigen. — Consonantenhüufungen werden 
meist abgeschliffen, z. B. nichts wird nichs gesprochen, noch lieber 
ist dem bequemen Munde freilich das nüscht: sollst heisst sbfzt 
u, a. ra. Kn wird oft hinuntergeschluckt — Knochen, Knie (es lässt 
sich dies nicht durch Zeichen wiedergeben). 

Bei den Vocalen kommen ä, )l, it und e« schlecht weg, Käse, 
Mädchen, Jäger wäre platt, man sagt: Keese, Meechens, Jeeger. 
Das länge ft wird zum schönsten e: Vßgel, sehen, büse; ii wird i: 
jrTn, Frljahr, FlTgel, verjnTgt, Micken, die Kuschen warn jeplickt; 
en wird zum ei : die Jungons spielen Reiber und Saldaten, et leit't, 
die Fibel is noch nei, uff de Schlidderbabne hat Gaer Asche geatreit, 
de Leite gehen in heien. — Zu bemerken ist schliesslich noch, dass 
das Ypsilon hier Yxiora genannt wird. 

leb könnte nun eine reizende Sammlung von Belägen zu dem 
über die Aussprache Gesagten bringen, vorziiglieb aus dem religiöseo 
Memorifstoff der Volksschule: ich will mich jedoch auf einige eclatante 
Beispiele beschränken. Das schöne Passionslied ; ,, Her/liebster Jess, 
was hast du verbrochen" wird folgendermassen verhunzt: Harz- 
liebster Jesu, was hast du varbrocben, dass mau ein solch schärf 
Ürtheil hat gesprochen? was ist die Schuld, in was fir Missethaten 
bist du gerathenV Du wurscht varspeit, geschlagen und var- 
hehnet, gegcisselt und mit Dornen scharf gckrcnet; mit Essig, 
als man dich aus Kreiz gehenket, wurscht du getränki>t. — Eta 
bekannter Spruch lautet also: Geiz ist eine Wirzel alles Ibels und 
hat etliche gelistet uud sind vom Glauben urru gegangen und 
machen ihnen selbst viele Schmarzen. 

Soviel über die schöne Aussprache; nun zur Brandenburgisch- 
deutschen Grammatik. 

Mit dem Artikel wären wir bald fertig. Dar, die, det — die 
in den meisten Fällen kurz dß gesprochen, z. B. da Olle un de Jungen. 
Sehen wir uns aber die einzelnen Ciisua an in Verbindung mil 



33 

SabstantiveD, so kommen wir zu ganz wunderbaren Entdeckungen, 
Der Genitiv existirt nicht; sowohl der possessivuB als auch der par- 
[titivua werden gebildet entweder durch von oder durch sein resp. 
ihr. Es heisst nicht: die Zweige der Bü,ume, sondern: die Zackens 
von de Börne: man sagt nicht: der Helm des Soldaten, sondern: den 
Soldaten sein Helm, meine Schwester ihr Breitjam sein Vater, die 
Felle von de Hasen, der überseht von de 35ger, Olle Fritüen sein 
Bruder, Lazarussen seine Schwestern, die Juden ihr Tempel u. 8. w, 
— Dativ und Akkusativ lauten immer gleich, den, die, dät, so 
da&3 man sich fragen musa, ob nicht einer von ihnen fehlt und welcher. 
Man ecliütt't dät Fard Futter in und man spannt dät Färd an — 
er llgt mi vor de Beene, er fallt mi vor de Beene ; ob wo? oder 
wohin? es heisst immer: vor de Beene. Man sieht also, dass es sehr 
ecbwer zu sagen ist, ob der Brandenburger mehr mirig oder mehr 
michig ist. Doch kommen wir bei der Betrachtung der Fürwörter 
darauf zurück. 

Viele Hauptwörter hängen im Singular ein e an, wahrscheinlich 
des Wohlklangs wegen; z. B. Bänke, Bette, Fritze, Musike, Kinne, 
Düre, Fabrike, Gesichte, Kniee. Wir finden diese Erscheinung auch 
bei andern Wörtern : sachte, sehre, dicke, dünne, feste, ville, ofte. 
Billige Substantiva haben ein vom Hochdeutschen verschiedenes Ge- 
.Bchlecbt: die Kinne, die Nacke, die Kniee, die See (die Plausche See), 
die Karre, die Huhel, die Schpade, die Blei, die Lappe, die Finke. 

Mehrere Wörter mit au, die nicht platt ö gesprochen werden, 
tonten im Plural nicht um: Mause, Lause. Andere lauten iaischlich 

Name, Schafe, Hunde. Andere hangen im Plural ein über- 
, flüssiges 8 an : die Zackens, Wagens, Ofens, GriETels, die Knudels und 
Kriesels, die Nagels, die Säbels, die Troddels. die Jungens und die 
Uüchens. Auch ein unnützes n kann man hören : die Stiebein, die 
Messern und LöiTeln, die Fenstern, die Fingern, die Hanschen, die 
Gewichten, Mehrere haben ein r: Steener, Stöcker, — 

Dass viele Abstracta ganz fehlen, kann uns nicht Wunder nehmen ; 
I dies aber auch mit einigen sonst sehr geläufigen Concretia der 
Fall ist, muss aufTällig erscheinen. Zweig heisst immer Zacken, 
Backen — Puckel, Acker — Feld oder ein Ende Land, Wald — Heide, 
Arzt — Docter, Arzenei — Medezin, Frühling — Frühjar, Raum — 
'Flfttz, Ort — Stelle. Ebenso fehlen die Zeitwörter werfen, was 
immer schmeisaen heisst, und bekommen oder erhalten, was in 
kri«gen übersetzt wird, — 

Von den Ableitungssilben fehlt lein, höchstens ist Fraulein ge- 
'bräuchlich. Was man sich hei andern Ableitungssilben denkt, wird 
klar werden, wenn man hört, was mir einst ein Junge gebracht hat: 
Bn Scheusal ist ein Saal, in dem man sich scheut. — 

Ich habe das Brandenburger Lexlcon durchblättert und erlaube 
mir eine kleine Collection des Bemerkenswerthesten zu geben. 

Zuerst einige Vornamen; Aujust, Albart, Edeward, Fritze, Far- 
oand, Carrel, Heindrich, Juljus oder Jule, Willem, Harmänne, Thedor, 
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Arnst, Alex, Barnat; Juste, Male, Aone, Karline, Mile, Rike, 
Jiilc, Mione, Micue, Paule, Lowise, Batta, M»tta, Lotte. 

Beamte, Handwerker und andere Berufaalten sind : Bürget 
Aptheker, Kumzaijim, Schandarbe, Dilriunilhmer, Troschkenfuhi ^^^ 
ein Eisenbahner, eine Polizei (die Polizei Jollyl, Piicher, Tnpzm'K 
Musikante, Mollenhn'tpr, Potegraf, Schlösst-r. Halbier, Scliorst«en^«r, 
Oartnär, Knaclmär, Dudelkastenmann, Lumpenmatz, Schinder. Von 
Thieren sind mir aufgefallen : die Töle, die Zicke, dur Eikutz, der 
Moll, der Illing, der Karnickelbuck und die Zibbe, die Ratze — die 
Kinke, der Wippatert, der Kaualijenvngel, der Aiär, der Knöppnär, 
der Kiobitt, die Dreckschwalbe, die Hinne, der Grünzling. die Fisch- 
meese, von jedem der Hahn und die Sie. Der Stäkerling, der Kul- 
barsch. Die Padde oder Paddechse, die Kulpadde, der Ackachemuddei 
oder kurz Muggel. Die Seejumfer, der Ueisprengsel, der Schrebold, 
die Butterhexe, die Kilitte, der Bulikaber. der Maikäber, die Mieren, 
die Wanschen, der Öchneckkutz. der Pieräa. — Unter den Bäumen 
nenne ich beeonders den Kristanjenboom, nach dessen doch ganz ua- 
uützen Früchten, den Kristanjen, sich selbst alte Leute bücken. Die 
Pappel wird uff de Ohassee balle rar. Der Apfrikosenbaura wird 
oft noch in Appelkosenbauni umgetauft. Beeren klingt platt, darum 
Johannisbimen, Maulbirnen. Die Frauen kaufen uff de Märcht; 
Bollen, Schnittloff, Sollat, Salfeierkolil, Uabünschun, Ilambutten, Petcrzilja ; 
auf dem Felde steht der Tornitz. Die Jungens holen sieh Klitzen, 
Biesen, Schmackednae, Knöppnärblumen. — 

Die Milletärausdrücke machen dem Brandenburger, Jung und 
Alt, viele Noth. So ein echtes und rechtes Brandenburger Kind er- 
zählt folgendermasaen : 

Heite ha'k die Soldaten na' Neiendorf rausmaschiren säho. Vorne 
uff jungen die Tambauer mit de Trummein, dünne kam der mit dea 
halben Mond, dünne die ganze JanniacharmuBike, da war eener derbei 
mit sonne grosse Blase, da hat'r den Kopp durchgestochen. Dünne 
kam der Oberscht uf u Schimmel und dünne zwee Patteljone Fieselire. 
Wie die rausser waren aus 'et Dohr, dünne kamen die Krassire an- 
geritten UQ dünne die Artolterie mit de Kaunonen, drei Patterien, un 
eene Companoie Pijjenire. Eene jauze Weile uah'här dünne kam der 
Genderal, bei dän waren noch allerhand : Husaren, Trajuner, Hulaaer, 
und die andern, det weeas ick nich, wat dett vBr welche waren. 

Nun eine Elumenlese anderer Brandenburger Gewachse. Der 
Holzhauer hat 'ne Äcksche. Die beedeo sind von eene Alte. Wer 
die Drisen hat oder de Arree, muas aus der Schule bleiben. Bei 
de Plumpe steht 'ne Bonntiene. Wenn die Kalbsbratenhrühe kalt 
ist, wird et son'n Libber. Um den Garten ist eine Bohlwand. Die 
Bälge schmeissen mit Scheibern, So'n Biest, är hat em so an'ne 
Are geschmissen un mit de Fauste geschlagen, det jleich der janze 
Bräm rausserkam. Vörchten Sommer war sonne Wärmde un sonn« 
Droigkeit. Er hatte sonnen Dingerich in de Hand. Mancher ist 
ein Dämlär oder ein Dollbram. Er stellt sich jrade unter de 
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)rippe. Bei't Feier müssen so mit'n Emmer oder mit de Letter 
kommeD. Wer sich herausn^den will, macht Fisematenten. Die 
Jungens schiesseii mit'ii Flitzbogen. Wer böse ist, macht'n Flunsch. 
Eine Vertiefung heiast eine Lunke. Wer bunte Bohnen mang die 
Jungens schmeisst, kann sähen, wie se Grabbelutscbe macheD; 
nancher kriegt 'ne janze Grabscbe voll Wer ein durchtriebener 
Bengel ist, heiast Driebekicl, Mancher hat 'ne scbmälige Gurke. 
Wie de Soldaten aus'n Krieg sind gekommen, dünne haben de 
~arlanden an de Heiser gemacht un mit Puketter aus de 
Fenstern geklötert, Der Moll macht uff de Wischen Hüllen. Ein 
Ackerbürger wird besser Eckenohm genannt. Die Börne kriegeu in't 
Frljabr Knoppen. Dett Brot hat son'ne harte Kurschte oder Kirschte. 
Beine Mutter bat em 'n orntHgen Knubben abgeschnitten oder 'n 
IScheindreschorkanten oder einen düchtigen Knätscben. Bei 
grosser Kälte kriegt man den Kribbel. Wer auf den Kopf fällt, 
kriegt 'ne Briesche. Er kratzt mit'n Knief oder mit 'ne oUe Lempe 
den Kalch von de Wand. Kin kleiner Kerl ist ein Kaurrfix. Ar 
g6bt 6m eens uff de Knäbeln oder uff de Poten oder eene Quatsche. 
Ein schlechtes Pferd ist ne Kricke. Mancher ist in der Jugend ein 
Klogbart, im Alter wird er 'n oller Knast. Der Bengcl schmeisst 

It 'n Klut Are. Zu de Kattoffeln grabt der Weinmeester 'ne Kute. 

jr'tSteendohr war sonst 'n Tröppel Kusseln. Die Jungeus schiessen 
Kobolz. Er lasst de Labbc hangen. Er kooft sich 'n Linejal un 
"oe Blei. Kloster Leilin und Zijjeser sind man kleen. Wer oft 
""_ I ist 'ne Lügenkatze. Er hat Marks in de Knochen. Unter 
die Waschleiue stellt man 'oe Micke. Die Neenatel hat 'ne Öhre. 
ick falle in Ohmacht. Wer Daxe kriegt, hat Weffen, Wer sich 
schlecht bedragen duht oder sich rumdreibt, kommt ins Ornanzhaus. 
Zam Knudeln braucht man ein Pnnkelholn. Der Schnaps ist in 'ne 
PnUe, det Bier is in 'ne Putellje. Butterbrod, Schmalzbrot — alles 
iftt 'ne Stulle, Kt brennt Cm uff de Pelle. Abends geht man in de 
Posen. In de Patterone is Pulber. Die Pinnen haben nicJi ge- 
halten, et müssen grosse Nagels sind. Wer schwere Arbeit macht, 
kriegt leicht Quäsen. Wer sich dumm hat, ist 'n Quäsekopp. Bei 
reichen Leuten geht vieles in de Quiste. Mancher macht grosse 
QuerelLMi un et geht i5m doch 'n Quark an. Vor dem Rathhause 
«tebt der Ruland. Der Schorsteenfeger klaut den Rust raus. Mit 
Sagespohn wird geröcbert. Aus Kattoffeln wird ooch Sirop gemacht, 
Kin kleiner Wandschrank heisst Schroff. Bindfaden, Schnur — alles 
'ne Strippe oder 'ne Bindfadenstrippe. Die Spacke looft em 
ans't Maul. Er kriegt em iu'n Schlunk. Die Stube wird mit 'n 
Schrubber geschauert. Er schnallt sich die Schrittscbuh an. Der 
Schneider hat 'nen grossen Sträpel Zeug iiberbehalten. Die Mutter 
nimmt das Kind uff de Schlippe. An de Ducke sitzen Spinneweben. 
Wer stiehlt, ist ein Stähldieb. Wer sehr schielt, ist 'ne Schielewippe. 
■Er hat em de ganze Tolle rausgerisseu. Als es noch Stippfeuerzeuge 

Bmusste man üfLers Ficktrijol in die Flasche giessen. Ein lang- 
- 
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eamer Trab heisst Zuckeldrab. Mancher knabbert gern Zucker- 
kante. Die Knaben spielen Zecken oder Lugsen. Er hat ihn bei'n 
Wickel oder bei de Flicken gekriegt. Der Junge klettert bis in de 
Zippe oder Zoppe oder Kolle von deo Boom. Die Wüsche ist im 
Zober oder Tubbeii. Au der Uhr ist ein Terppnlikol; wer recht 
satt ist, hat sich den Terpentikel orntlich vollgeschlagen. In't 
Letterschauer sind die Feieriettern un de Feierhakena. Doch 
genug davon. 

Mit dem Eigenschaftsworte werden wir schneller fertig werden. 
Seine Deklination scliliesst sich dem Hauptwort natürHch an. Bei der 
Steigerung ist nur zu bemerken: hoch — höjer, nahe — näjer, gross 
— der grötzte. Die Endsilbe isch wird meist weggeschluckt: iraazesch, 
rusch, spänsch, bomach. Sehr wird adjectivisch gebraucht — unter'n 
Zug von de lange Brücke is sonnen eehren Strom. 

Aus dem Lexicou habe ich herausgefunden: 

Wer böse ist, wird borschtig. Im Sommer gehen viele Leute 
harft. Wer sehr dumm ist, der ist brümklütrig. Egal — da ea 
doch so viel heiast wie gleich, einerlei — wird zu eenjal, oder, da 
dies platt klingt, zu einjal. Schnell, hastig, hurtig, eilig, flink — 
alles heisst fix. Mancher ist ein forscher Kerl. Alte Weiden siad 
oft hol! un boll. Der Verdriesaliche ist juatzig. Meine Fingern 
sind ganz klamm. Wer wählerisch im Füssen ist, wird kiesätig ge- 
nannt (von kiesen = wählen, und essig, gebildet von essen, wie söffig 
von saufen). Et is schon son ab euer Bengel. Mancher ist zb 
kommode (die Kommode heisst Kammode). Wer viel gearbeitet hat, 
wird zuletzt labeet. Niedrig heisst leeg, lebendig — labendig, 
todt — dodig, Das Wetter ist oft miestig. Wer böse that, ist 
mucksch. Ein Geiziger heisst mierig. Wer sich im AdamBhal)it 
befindet, ist nocksch. Wer eigeuthümliche Ideen hat, ist närrsch. 
Wer die Ordnung nicht liebt, ist ruschelackig. Wer grade zu ist, 
der ist tolpatscbig. Kitzlige Sachen sind unterkothig. Sehr 
grosse Leute sind flämsche oder unflämsche Kerls. Mancher 
macht schnoddrige Redensarten. Der Napp ist schier schwä- 
beudig voll Mach' et man hallwäge. 

Folgen wir der Grammatik, so würden nun die Fürwörter an dia 
Reihe kommen. 

Selbstverständhch spielen die persönlichen Fürwörter eine grosse 
Rolle auch in der Brandenburgischen Sprache. Fangen wir an xa 
dekliniren : 

Singular. 
Nom : ick, icke du (das angehängte 



Gen, existirt nicht. 
Dat.: J mi di 

Akk.: i 



du z. B. hast dS) 





sie (sC) 


et 


em 

(ühm) 
em 


ihr 
sie 


ea 
eti 



Plural. 
Nom.: wi ibr (Or z, B. habt üv) aö 
G6ü. existirt nicht. 

Dat. I UQS L-ioh ihnen (ilir) 

Akk. 1 86 

Dubei können wir nun constatiren, daEs der Brandenburger mehr 
mlrig ist als michig. Bei den persöulichen Fürwörtern der ersten 
und der zweiten Person ist es nicht nu erkennen, da Dat. und Akk. 
sowohl im Sing, als auch im Plur. gleich aind. Wenn er aber bei 
dem Fürwort der dritten Person gezwungen wird, Farbe zu bekennen 
nod hochdeutsch zu reden, so sagt er für Dat. und Akk. ühm, bei 
dem weibl. Geschlecht ihr; nur bei dem sacht. Geschlecht liebt er 
tür beide Fälle das Öt. Bei dem Gebrauch des grossgeschriehenen 
Sie, also bei der Anri?de, wird man in den meisten Fällen für Dat. 
imd Akk. hören: Ihnen, ■/.. B. ich schreibe an Ihnen, ich bitte Ihnen 
n. B, f., und man kann durchaus nicht sagen, dass er diese Form nur 
«äfalt, weil ihm das Sie weiblich klingt. Er gebraucht in 100 Fällen, 
in denen 50 Mal der Dativ und 50 Mal der Akk. richtig wäre, we- 
nigstens 90 Mal den Daliv und in den übrigen zehn Fällen versucht 
er noch auf allerlei Weise um den Akk. herumzukommen. Er ist 
durchaus rairig. Die Grenze der Provinz Brandenburg dicht hinter 
Plftue ist nicht nur geographisch, sondern auch sprachlich eine 
Grenze. Genthin ist schon fabelhaft raichjg; dort hört man in den 
ersten zehn Minuten: ,E3 ist mich lieb; tlmn Sie mich den Gefallen; 
äie werden doch auch bei mich kommen." — Für den Dativ Plur. 
ihnen wird bei uns gewöhniich gesagt: ihr . z. B, die dummen Jungena, 
ick ha't ihr schonst so ofte gesagt. Bei den besitzanzoigenden Für- 
■wÖrtem hört man: meint, deint, seint, unse Mutter; eigenthümlich ist 
der Gebrauch des Neutrums unseres, eures z, B. det is unse Pferd 
oder hochdeutsch unseres Pferd, Die hinweisenden Fürwörter beissen ; 
dieser, disse, dütte oder dette; jener wird gar nicht gebraucht. 
Während es im Plattdeutschen heisst: up disse Sit, up jenne Sit — 
faeiBst es hier im letzteren Falle: uf de andere Seite. Derselbe wird 
meist verstärkt durch ein davorgesetztes ganz — ganz detselbe. Der- 
|enicbte wird wenig gebraucht, es heisst meist kurz; dar. Solcher 
irird immer verwandelt in: so eener oder son, sonne, sonnt. Hübsch 
DBftCht sich dabei die Zusammenstellung: et is sonne Sonne. Man 
lieht daraus, dass solcher auch gesetzt wird für: so ein grosser, 

' viel u, s. w. Das reflexivum welcher ist nicht häufig; in den 
neisten Fällen wird: der, die, das dafür gesetzt. Für das reflexive 
las wird stets was (wat) gesetzt, z. B. „ein Mädchen, das seinen 
Dienst verlässt" wird brandenburgisch lauten: oen Meechen, wat 

ta'n Dienst looft. 
Das Zahlwort. 
Man zählt: gar nüscht, eens (eenzen), zwee (wi zwee beede}, 

reie, viere, fümfe (fümwe), sechse, sieme, achte, neine, zahne, ölbe, 
inrölbe — fumssiihn oder fufFssähn. futzig, fumssig oder fufEssig, dau- 
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MUlejobn, Scliock Millejolmeii ; die Schüler operiren auch mit 
Trillejohnen, ohne eine Ahnung zu haben, wieviel das wohl eigentlich 
ist. Von den unbestiniinten Zahlwörtern siud bemerkenswerth : alle- 
hofe, für einige immer 'n paar, keeuer nich, keen eenzigster, 
die meerschten, etzliche. Unbestimmte Zahlausdrücke sind: Stick 
in der zwee, drein — 'n Schock un ne Molle voll, 'n Dissken odec'n 
Häppken, was durchuuB nicht blos bei Sachen gebraucht wird, dt« 
sich happen oder beissen lassen. 

Das Zeitwort. 

Bei der Coajugation desselben fallt uns zuerst' auf, dass viele 
Zeitwörter, welche nach der ztarken Conjugation gehen, hierorts im 
Präsens nicht umlauten z. B. ich nehme, du nemmst, er nemcat, 
Imperativ nemmp't di doch; ich gebe, du gäppst, er gäppt; ich 
falle, du fällst, ick sähe, du sähst u.a.m. Das Auffallendste ist 
aber, dass das Imperfektum, das erzühlende Tempus, so selten ist 
und dass dafür meistens das Ferfektum gebraucht wird. Er nahm, 
gab, kam, schlief u. s, f. hört man nicht oft; es heisst: Ick ha't 
em gegäben un är hat et ooch genommen. — Das Hülfszeitwort „seia" 
heisst im Infinitiv: sind z.B. ick wäre dß nich so dumm sind. 
Zu den Uülfszeitwörtern kommt aber noch eins hinzu, nämlich duhn. 
Für „ich würde" wird immer gesagt: ick dächte z. B. duhn duV ick't 
nich; wenn ick et duhn dähte, denn dähtst du doch denken, ick däht« 
di dermit blos 'n Tort anduhn. — Schön ist auch folgende Conja- 
gation: Ick soll, du sosst; ick will, du wisst. — 

Unter den Ableitungssilben der Zeitwörter ist die Vorsilbe er 
zu bemerken, welche in ver verwandelt wird. Versaufen, ver- 
drinken (beides für ertrinken), verzählen, er hat sich widder ver- 
holt, der Meester hat em vermahnt, er bat sich verschrocken, 
sie haben sich beede verzürnt. Die Vorsilbe ent wird vielfach durch 
wog ersetzt; entlaufen heisst wegloofen; er ist entflohen heisst: er 
ist weggewutscht oder ausgerissen. Die Vorsilbe zer wird durch 
anzwee oder kaput ersetzt, z.B. die Pulle ist anzwccgegangea 
oder kaput geschlagen, — Die Zeitwörter auf nen werden folgender- 
massen verändert: et hat gerägent; er rächent, zeicbent; er ist 
ingesägent; die Wäsche wird gedrockent; är is mi bojsjent. 
Manche Zeitwörter aus fremden Sprachen werden fälschlich wie 
deutsche conjugirt: sie hat sich gefrisirt; er hat gekommandirt. 
beim Rechen wird gemultiplicirt und jediwcdirt; er hat sich 
gebalbiert; er is ufgenotirt. 

Aus dem Lexicon muss ich noch folgende Zeitwörter mittheUeii. 

Ick habe mir abnähmen lassen. Er hat sich det Denkmal 
anbesähn. Er blubbert so wat hin, Et bölxt em uf. Eiaige 
Mitglieder des historischen Vereins sind stark im Buddeln, 

Er bimbaut mit de Btene. Wor schlecht singt, der jröH; 
wer zu stark singt, der bröllt. Er ist mit sein eegen Fett be- 
drippt. Er bibbert mit de Kinne. Ick ha'n schmälich gebaakert 
Man konnte disaen Sommer durch de Hagel baten. Wer beim Spiel 
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ügt, der l)cti|>pelt oder bcmuggelt, Die Hunde blaffen. Det 
I et man so bufft IJuverstundigo Kinder battcrn mit de Schübe iu'n 
Dreck. Wer stark trinkt, der bläkert eeiien. Der Lehrer kor- 
scbirt die Hefte. Erseht drippelt et, denn drieat;ht et und alk- 
weile pladdert et. Bei't Rausgehen aus et Theater wird gedrängelt. 
"Wer tief über etwas nachdenkt, der diiüköppt sich damit oder er 
simmenirt. Manclier muss immer etwas haben zum Kribbeln. Die 
Mädchen fipsen. Ick fodere min Seidel. Im finstem grabbelt 
man umher, da grauelt oder griiuelt man sich. Wena juckt, dem 
jrölt das Fell. Wer müde ist, der hojappt und schnobbet endlich 
in. Wer zu etwas drängt, der prarapient und cebert sich, wenn 
es nicht gleich geht; er wird itlerig. Wer lahm ist, muss hom- 
pclo. Die Sperlinge huppsen. Er hat mir geschumfen, Wer 
hohnlacht, der jrient; wer fortgesetzt jrient, ist ein Jrionefiest. 
Man jampelt nach dem, was man gern haben möchte, oder man 
jummelt danach. Die Schneiderin muss oft infamen. Die Jungen 
krieseln und knuddeln gern; sie kladdern auch gern in de Börne; 
im Winter klütern sie sich mit Schnee. Der Bengel kickt vou mi 
ab. Bei der Dürre »toomt et Die Dienstmädchen stehen an de 
Plumpe und prootscheii und verkijddern die Zeil. Ick ha'n gut 
karniffclt oder verpulbert. Wem etwas zu schwer wird, der 
knÖcht grosse Stücken. Im Ofeu knietzt und knätzt et. Wenn man 
fttwas zerbricht, dann knaxt es. Wer Bpornstreichs läuft, der ulxt. 
Mancher versteht gut ku kujjeniren. Die Jungens krauchen durch 
det Loch in de Bohlwand; sie sind gekroffen. Wer schlecht schreibt, 
der kliert. Er luxt um die Ecke. Der Lehrer hat uns det Schreiben 
gut gelernt. Det Geschichtenbuch jeht uich schön. Der Bünde 
wird ge leiht. Wer langsam ist, der lindert, ländert, nölt, 
Dosselt; der ist ein Nusselpeter. Ick ha'n uf em gelauert. Die 
Kartoffeln werden geklaut; wenn das Feld leer ist, kommen noch , 
Leute and stuhbeln nach den noch etwa in der Erde gelassenen. 
Mancher litsat sich gern knuddeln oder dibbeln. Wer etwas un- ] 
ordentlich macht, der mnddclt; kleine Kinder maddern oder man- 
schen gern im Wasser. Wer böse ist, der rauckscht. Das Schwei 
wird abgemurkst. Die Kühe werden gemolchen. Manche Kinder 
nutschen an den Fingern oder nuckeln. Wer mit dem Hammer 
hin und her klopft, der pinkert und paukert. Im Sommer wird 
man dts Nachts oft von Mücken und Gnilzcn gepiesackt, Man 
polkt mit de Fingern. Manche Frau verquaddert viel Butter und j 
Eier, und ihr Kuchen schmeckt doch nicht. Kleine Kinder qii ' 
sehen, quarren. Mancher qu an gelt entsetzlich. Die Kinder ' 
schunkeln sich gern. Die Kleider quutschcn, wenn man durch- 
geweicht ist. Quatschen, quasseln, quaddeln thun leider viele. 
. Die heruntergefallenen Früchte werden ufgeräpt. Mit einem stumpfen 
Messer muss man lange sabbeln. Mit bunten Bohnen achuffeln 
die Kinder. Böse Kinder schnickeru oder schnipperu an den 
Schultischen. Böse Buben stäkern die Vogelnester aus. Die Lampen, 
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Laternen werden angeatochen; die Hände werden in die Tascbea 
gestochen. Ick habe em 'iie DUcbtige gestochen. Der Kuchen 
wird beim Kaffeetrinkeu iogeatipjjt. Er hat em in de Rönne ge- 
schuppt. Wer sich nicht gutwillig fortführen lassen will, der stram- 
pelt mit de Beene. Wer's eilig hat, der aput aieh. Auf schlechtem 
Strassenptlaster stuckert es sehre. Von manchem Berg kann man 
runtertrudeln oder trilmmehi. Er hat mit de Fingern jrade rin 
getalpst oder getalxt. Manche Meechens takeln sich alleweil« 
höllisch uf. Kr hat allens verrunjenirt; sc ham em aberscht scbmält- 
lich davor yerwichst oder verballert. Die ganze Wiese ist ver- 
trämpelt. Der Junge weist den Fremden zurechte. Wer zu etwas 
gezwungen wird, der wird gezwiebelt. Er zittert und bäbert am 
ganzen Leibe. Sie zoddoln mit Öm ab. — 

Haben wir bei den flexibeln Wörterklassen eine hier herrschende 
Spracbarmuth oder doch wenigstens eine Vereinfachung gefunden, so 
ist dasselbe auch von den übrigen Wörter klassen zu sagen. 

Betrachten wir zuerst das Verhältnisswort, 

Der alte Heise hätte sich nicht so grosse Mühe zu machen 
brauchen, wenn er die hierorts gebräuchlichen Präpositionen hätte 
in Reime bringen wollen. Er hätte die ganze Gesellschaft in einen 
Vers zusammenbringen können , und doch wäre dieser Vers nicht 
allzulang geworden. Dativ und Akkusativ sind ja bei Haupt- und 
Fürwörtern gleich; wessbalb aho drei Regeln für die Präpos. mit 
dem Dat., die mit dem Akk. und die mit beiden Fällen? Und die 
mit dem Genitiv? Von der ganzen langen Reihe sind schon im feinsten 
Hoch- und Schriftdeutsch einige sehr selten, und die Zahl der übrigen 
schrumpft bei uns noch sehr zusammen. Die meisten werden hier 
umschrieben, es bleibt höchstens wegen und das angehängte halben 
in meinshalben. Wissen doch unsere Schulkinder, sogar in den höheren 
Schulen, mit den vertrakten Dingern nichts Rechtes anzufangen, und 
selbst die zu Hülfe gerufenen Väter fabriciren in Ihrer BedrängniBB 
oft gar hübsche Sätze. Eine biosige Polizei (nämlich der Polizist 
Jolly) schützt die Präpos. kraft in Brandenburg vor dem Aussterben; 
er fängt nämlich seine Rede stets an mit den Worten: „kraft meines 
Amtes" . Von den übrigen Präpos. merzt der Brandenburger ver- 
schiedene ganz aus z. B, gemäss, nächst, zuwider; für nebst und 
sammt sagt er mit, seit wird zeit gesprochen, wahrscheinlich weil 
es immer bei Zeitangaben steht; ausser wird umschrieben z. B. 
ausser mir — ick un denn noch — ; binnen heisst in z. B, in eene 
Stunde; für heisst stets vor — vor zwee Groschen, ick dSht et vor 
unse Vatem — auch in den Zusammensetzungen heisst es vor z. B. 
er kann nüscht davor. Zwischen heisst immer mang. Bei den 
übrigbleibenden Präpos. ist schwer zu sagen, ob sie der Branden- 
burger mit dem Dat. oder Akk. gebraucht, mit's Messer oder mitt 
Messer, mit öra, bei uuse Muttern, bei mi, bei't Feier, bei Öm, Ver- 
gessen wollen wir hierbei nicht den falschen Gebrauch des zu; man 
kommt zu Haus, geht zu Haus, aber — ick komme bei di. 
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, Lassen Sie mich die noch aussteheallen Wtirterklaasen, Adverbia ■ 
nod ConjuQCtioneii, zusammen behandeln. Hierbei tritt ein Wort 
besonders in den Vordergrund, ea ist das für nur gübräucbltche man 
oder noch verstärkt durch blos. also mau blos. Das Wort nur ' 
geht niemals über die Lippen eines geborenen Hrandenburgera. Ich 
möchte wohl wiaaen, wie weit sich die Herrschaft des man erstreckt. 
Für sehr bat man viele, zuweilen sehr di'astiscbe Ausdrücke: schmüh- 
lich gross, et kost't äklicb ville, höUisob ville, bSrbarach ville. 
Grade so viel heisst akkerat so viHe: Jetzt hetsst aHeweile, 
dann — dünne, was in der Zusammenstellung un dünne zum Ent- 
setzen viel in der Erzählung gebraucht wird. i 

Das Bindewort als heisst stets wie z. A. wie die Gefangenen 
ankameD, unso Vater verdient mehr wie eier. 

Wie sich der Brandenburger Fremdworter, die er nicht versteht, 
Bof seine Art zurecbt K'gt, davon zeugt die Redensart „Jemanden 
packedellmässig behandeln". Er versteht nämlich darunter „wie 
Pack d.i. gemeines Volk behandeln"; von Bagatelle bat er keine 
Ahnung, 

Von der letzten Wörlerklasse, den Interjectionen oder Em- 
pfindungslauten, lassen Sie mich schweigen, oder soll ich Ihnen die 
Cnraenge von Brandenburger Kraftausdrücken auftischen, die theils 
unter das zweite Gebot fallen, theils unflätbiger Natur sind. Lassen 
Sic mich, für die mir bewiesene Geduld dankend, von Ihnen scheiden 
mit dem Brandenburger Gruas 
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DOM BRANDENBURG. 



Zum Umlaut. 



fBei der Frage, ob im Mittelniederdeutschen im 15. Jahrhundert 

b auch noch früher) ein Umlaut anzunehmen sei oder nicht, scheint 

fon Wichtigkeit zn sein, auch zu beachten, wie die lateinischen 

• von den Schreibern behandelt werden. Ich denke zunächst 

pe Vocabularien ; auf diese bezieht sich auch nur vorzugsweise 



meine Beobachtung, du icij lateinisch gesuhrieliune ßüchur und 
künden überhaupt zu wenig und in Bezug auf die vorliegeud« Frage 
mit zu geringer Aufmerkaamkeit gelesen habe, um irgendwie ein ent- 
scheidendes Wort sprechen zu können. Vocabularien dagegen siud 
mir viele durch die Hände gegangen. Ich habe nun im A!lgemeiut:n 
gefunden, dass der Buchstabe u, um ihu von n — und in Handschriften 
des 15. J. werden ja, wie in der a. g. deutschen Schrift noch jetzt, 
u und n durch dieselben Züge ausgedrückt — und auch von i 2a 
nnterscheiden, wenn auch nicht immer und überall, doch meisteutheila 
mit zwei Strichelchen (11} oder auch mit einem Häkchen (ü) versehen 
wird. Beispiele werden die Sache erläutern, iüüenis (juvems), inuenis 
(inveuia), ieiünüs (jejunus), adiüiüt (adjuvit), üisua (zum Unterschiede 
von nisus), claiiüs (elavus), diüüs (divus), plüüia (pluvia), iiÜngit (xam 
Unterschiede von ningit), dJuinüs (divinus), ellülsit (evulsit), fliiüiüs, 
münduB, fünis, tünica, sinüs, sali^a, Cuius (cujus), ptiluJs, cornü, aiüe, 
domiÜ, rüitüra, infündo, anüs, onus, und viele andere Worter, deren 
Aufzählung nur ermüden würde. Um die Sache recht in die Auges 
fallend zu machen, müsste man die Buchstaben n und u genau so 
drucken lassen, wie sie in den Handschriften stehen. Es genügt aber 
sich dessen zu erinnern, dass u und u regelmässig denselben Ductus 
haben. Dieses Zeichen über dem u wurde nun aber auch da gebraucht, 
wo weder ein n (oder i) vorangieng oder folgte, also kein Irrthum zu 
befürchten vrar, sondern wurde überall über dem u angewandt, wie 
wir 68 auch ja in der s. g. deutschen Schrift immer anwenden, um 
überhaupt, nicht bloss in einem zu Misgriffen verleitenden Falle, b 
von n zu unterscheiden. So finden wir demnach in Vocabularien: 
hiimuliis, edentülii's, au'riga, türtür, deüs, tuus, si'iuS, prüinau. a.; theils 
wenden sie das " theils das " an, aber ohne alle Regelmässigkeit; 
auch wird wol u durch ü und n durch n, wenn beide nebeneinander 
stehen, bezeichnet, z, B. tribünüs u. a. Genug, diese Zeichen be- 
deuten keinen Umlaut des u, den es im Lateinischen nicht gibt; ei 
lässt auch ja jeder Herausgeber mundus drucken, nicht raündiis, weil 
jetzt, wo das " ein Umlautszeichen geworden ist, jeder das Wort 
fälschlich lesen würde. 
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Dieselbe Uoterscheidmig aber niaclit mau au<:Ii bei deutschen 
Wörtern, z. B. kfinst oder k^nst zum Unterschiede von knüst (knust), 
wünnen (wiiunen), hünt (bunt), diiue, düüel, nü. rünt, neii'e, leüe, heüet, 
boi'i'e (zum Unlersthied von bone), aü (ini), uiet (met), niint(aiint), sint{snit, 
smit) ümme (minne), Bu'nne (sinne) u. a. ; sodann werden die Zeichen ' oder 
'■ auch gesetzt, wo eine Verwechselung mit n gar nicht denkbar ist, z. B. 
YrOüWe, houwen, loüwe u, a. Was nun aber vom Lateinischen gilt, 
gilt auch vom Deutschen, d- h. die ' oder " sind keine Umlautazeichen, 
sondern Unterscheidungszeichen. Ebenso wenig wie man lateinisch 
mundÖs, sondern mundus druckt, ebenso wenig darf man hilnt so 
drucken, sondern hunt, nicht rünt, sondern runt, nicht nü, sondern nu, 
nicht ju, sondern ju, uicbt dwünghcn, sondern dwuugben, nicht küm, 
BOadem kum, nicht phÜnt, sondern phunt, nicht münt, sondern mnnt, 
nicht vünt, sondern vunt, nicht vormünde, sondern Vormunde, und so 
in vielen andern Fällen. Wollte man das alles als Umlaut ansehen, 
so würden Formen zu Tage kommen, die nie den Umlaut gekannt 
tiaben. Was dabei herauskommt, sieht man aus der Ausgabe des 
Schleswigschen Stadtrechtes von Tborson (Kopenhagen, 1 855), Er 
sagt in der (deutschen) Vorrede S. 40: Die Schrift hat die Etgen- 
thiimlichkeit, dass oft auf und an den Buchstaben feine Strichlein 
angebracht sind, von denen ea ungewiss ist, ob sie irgend welche Be- 
deutung haben. Eine solche ist hier angenommen, wo es nur einiger- 
massen thunltch erschien, und so ist u, wenn das geringste darüber 
angebracht war, hier immer durch ü, selbst in Wörtern, wo man nicht 
annehmen konnte, dass ein ü dort am Platze sei, da man einen solchen 
Gebrauch des ü auch sonst in Manuscripten jener Zeit kennt, .... 
wiedergegeben." Das würe zu billigen, wenn die Ausgabe ein genaues 
Facsimile der Handacbrift darstellen sollte; da das aber nicht der 
Fall ist, so wird der Leser durch ein solches Vorfahren irre geführt 
und verleitet einen Umlaut da anzunehmen, wo er nie gewesen ist, 
oder ihn schon in eine frühere Zeit zu setzen, der doch erst in eine 
spätere gehurt, Üo finden sich denn nun in dieser Ausgabe Worter wie 
hÜB, büsfrouwe, hüshere, des giides, erfgüt, gevüuden, bür (Bauer), buteu, 
(aussen), vorvület, bd'wutu (Gebäude), gütmann (Edelmann), kanüt., 
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diimkoiie, Wtindet u. a,., die jcderniaiin als uicht-um^telautete kennt, 
mit dem jetzt als UmlaatszeicheD gebrauuhten Zeichen " versehen, ob- 
gleich nicht immer, da die Handschrift auch nicht immer das Zeichen 
gesetzt hat. Bei diesen Wörtern ist nun, wenigstens für Kenner, kein 
Irrthum möglich ; aber wenn man gedruckt sieht : t^d (zieht), schüt, 
(geschieht), sünder (sonder), ki'ilen (keulen), stister, täghe, vorlast, 
lüde, rügge, brugge u. a., ist cla um 1400, — denn aus dieser Zeit 
stammt die Handschrift, — schon der (spätere) Umlaut anzuuehmeQ ? 
Wer bloss üuaserlich urtheilt, wird es bejahen, denn es steht ja so 
geschrieben; wer aber näher betrachtet, wie geschrieben wurde, wird 
es Temeinen. Schon aus dem Umstände wird man den Umlaut von 
u abweisen, weil in dieser Handschrift auch o und a mit den Zeichen 
oder " geschrieben wird, wo der Gedanke an einen Umlaut ganz 
fern liegt, z. B. don (thun), uod (Noth), blÖt (Blut), döt (todt), dreuöldicb, 
brÖt (Brot), böte (Busse), quat (schlecht), iar (Jahr), dar (da), gedün 
(gethan), räd (Rath) u. a. Es bleibt darum dabei, dass diese Zeichen 
nur graphischer Natur sind, eben so wie ü in Wörtern wie: haüene 
(Hafen), twelüe, beüelt (befiehlt) vroüwe, geüen, erue, deu'erie u. a. 



OLDENBURG. 



A. Lübben. 



Essener Glossen. 



I. 

In der pfarrbibliothek des miinaters zu Essen befindet sich ein 
evangelarium der vulgata, welches nach derschrift dem 9. — 1 Ü. jarhundert 
angehört. Es ist am rande und zwischen den zoilen bedeckt mit er- 
klürungen mannigfacher art, die zwar meistenteils gleichfalls lateinisch 
abgefafzt sind, aber auch eine anzal altdeutscher (fast durchgängig 
niederdeutscher) wörter enthalten. Diese sind teils dem zu erkläreod^i 
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Worte übergeschrieben, teils gleich dahinter in den context der rede 
hineingesetzt, also dann unzweifelhaft von dem Verfasser der glossc 
mit hinzugefügt. Biswcileu sind diese deutschen Übersetzungen und 
erklärungen zu satzteiten oder ganzen sätzcn erweitert. Auch der 
vulgatatext enthiLlt eine ganze reihe solcher deutschen glossen, die 

ast one ansname über die zu üherButzenden wÖrter gestellt sind. 

Die handschrift ist, wie es scheint, von meieren aber gleichzeitigen 
bänden geschrieben. Die erklürungen rüren von verschiedenen händen 
lier, die meisten aber vou solchen, die wir gleichfalls dem 10. — II. 
jarbundert zuschreiben dürfen. 

Was meine hier folgende veröiFentlichung der glossen anlangt, 
so habe ich zu bemerken, dasa die über einem oder mereren wortern 
steheDde erklärung von mir in runde klammern dahinter gesetzt worden 
ist: wo also deutsche wörter one eine solche klammer stehen, da sind 
Bie im original nicht übergeschrieben, sondern stehen im texte. 

R bedeutet eine kürzere oder längere glosse am rande, Z eine 
;wischen den zeileu. 

In dem text der vulgata folge ich genau der haudschrift, auch 
in den feiern; nur habe ich die vielen alten befzerungen des ser nach- 
liiäig geschriebenen textes gleich one bemerkung aufgeuommea. Da- 
gegen ist bei dem deutschen jede änderung, soweit es unterschieden 
werden kounte, angegeben. 

Matthaens 
1, 20 coniugem tuam (gimehlidun) 

Bei den vv. 1,22 — 24 steht am rande (vielleicht soll es zu 1,25 
,DOii cognoscebat eam" gehören): 

ne uuaf mit iru. ne ualc 

3, 2 p^nitentiam agite (hreuuod iuua fundia) 

R 3.4: congruus habitatari solitudinis. enfetlion. est cibus. ut 
lOn delicias ciborum (. nigeroda.). sed tantum necessitatem human^ 
carois expleret (. gilauodi.). Locust^ modum digiti tenent. et bong 
ad manducandum') habent uolatum. sed cito deciduum. qu^ in maritimis 
Bolent manere. sed a uento rapt^ (uuerthad gidrivana) in campum 
Kpars^. hc signant doctrinam iohannis bouam esae oboedientibus ex 
operibus eam perficientibus sed uenieute eminentiore doctrina christi 
eito £niendam 

R 3, 11: 6CS ioh. nuUi remissionem peccatorum dare potuit. sed 
baptizauit vt (. an thiu vuord.) crederent in illum qui post eum 
beoturua est .i, in iesum 

R. 4, 13: h^ dug tribua zabulon et neptaUm primum ab assiriis 
Id captiuitatem duct^ sunt ad babilouiam. et galilea deserta est 
(.naard giuuoftid.), Postea rehqu^ etiam tribus qa^ trans iordanem 
et in samaria sit^ sunt in captiuitatem duct^ sunt 



')» 



' „bubcQt" ist sputer eiogescliobeu „parumn". 



4, 21 reficientes retia sua (colUgentes to l'fina lefcnda.) 
R 4, 22: Regnura cclorum | nutli pecuiiii; polest compamri | iam 
tauti ualet quaßtum habcs., | et mag tho gi uunnian uuiirthao. | 
To mid minneron l'o mid niLTiin. fo man hauid. [hauid in rasiirj. 
Neben den 3 ersten Zeilen stehen reclits zur seite: 



R 5, 2: apertio oris longitudinem scrmonia. siuc manifestatiouem 
doctrine (that he im Ti baro duo'} fprak) significat, 

In R 5, 7 kommt vor: per compassionem (erbarmunga) pro- 

5, 17 soluere {. brekan.) 

R 5, 17: quasi diceret Veni ad hoc ut omnia implerem. qu@ de 
humanitate inea prophetata sunt, cl ea pr^dicarem qu^ pi'opter iu- 
firmitatem auditorum adhuc inperfecta. et cartialiter intellegenda. 
farnomana. 

5, 18 apex (. ftrikko) 

R 5, 20: hoc capitulo suggillat i. damnat phariseos. qui dei 
precepta spreuerunt. et traditionem ipsornm preposuerunt. et dixit. 
quod illorum doctrina nihil proficeret. si uel minimum pi'Gceptuin la 
lege destrueraüt; farbrakin 

5,33 non per jurabiE (hardo fuerian ni Fcalt.). Reddes autem 
domino jui'amenta tua (: thu l'calt bigoda Fuerian) 

5, 38 OculuiD pro oculo (ut Ttcea . .) et dentem pro dente (ut 



i'ontendere; dazu folgende R 



riaha . .») 

5, 40 Et ei qui uult ti^cum iudic 
: endi thi 
an ir duoma 

bithuindan 



5,4'i et ei qui te petit da ei. et uolenti [urdpriiaghch: uolente] 
mutuari (lehnon) a te ne auertaris 

ö, 44 calumniantibus (in rebus Tcathod) 

R 5, 46: pubUcani dicuntur qui uectigalia et publica lucrft 
sectantur, the then frono ti'nf efcodun. endi toln namun. 

RG, 16: sparsis capillis ambulant et inloty. gibariod l'oriuliko. 

6, 17 tu autem (. fht thx.*) 

8, 12 Stridor (ulapunga.'i 

R 8, 12: M (thooenda he) iudei in quibus ante regnauoral 
deu8. in noctera ^terng damnationis eicientur. 

') duo undeutlirh. 

') hinter steca uail slulii eine rasur mil verwiGchunj; von Uiitp. 
*) d. h. eht thii, luich einer bekauiitea weis?, die vokale durcli die folgenden 
liiiclistalitn lies alphabets uusKiKlrUt^keii ; nUu e dai'cb f, u durch x. 
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R «,17: Ad hoc ßUus dei incarnatiis Pst, ut coi-porum infir- 
mitutes curaret per ptitentiam diuitiitatis et ogrotationes ot mrirtom 
tLDJniaruin per cai-uis piissiont-m escliiderpt. fardriui; 

Z 8, iS (jussit ire Irans fretura): forte oh hoc fecit. qiiia tantam 
populi multitudinem (et githriiig) non nustiitere potiiit. 

g, l'i NoD est opus nanis (vußliiiehttigon.) mcdiciis, 

R 9, 15: insinuauit (muindit) quamlo temptis aiiQ passionis 
oeniritt etc. 

9, IG coiimissuram (plel'cilin, e aus j) — scissura (bruki). 
R i), 33 zu „Numquam sie apparuit in israhel": taÜa hoiiio in 

Jioc populo. an theienio lante. 

R 10, 6: prudentia est serpentis. cum incantatores illam queruat. 
.ftd tollenda in capitibus eoruin ueoena ad raedicamentum bona, quod 
Unain aurem pctr^ opponit. alteram ucro cauda protegit. uc audiat 
iticantationem. ita omnia apoatolicus uir fldem susra que est cnput 
Dirtutuin ad christum (lebet inclinaie. qui est petra et subtili docu- 
mento sanctarum scripturarum tegete aduersus hereticos. Item pru- 
dentia est aerpentis. cum uetus est, per anguatum foramen petr^ 
Ingrediens squamas (Huk. h u d :) deponit ueteres. et itide nouus exüt. 
Sic debet chriatianus per stricturam poenitenti^ uitam ueteris hominis 
, adf depooere et uitam noui hominis . i . christi iiiduere. 

10, IG prudentes (. glauua.) 
10, 17 10 conciliia (tbingon) 

10, 22 et eritia odio (. letha.) omnibus (hati lina:) 
10, 23 noii consumabitis (ne farfarad.) 
R 10, 25: uc si diceret. si (fitboo) ego dominus et niagister 

Kester persecutionem patior. necesse est vt uos discipuli et puri 
omines hanc perfoctionis gloriam sequamini 

R 10, 2ti: nolite peraecutorum seuitiam timere. quia in die 
iadicii et virtus (guddi.) vestra et eomm monstrabitur nequitia; 

10,27 quod in aure auditis (tuo hrunoda in paruo loco iude?) 

R 10, 27: paleatino more supra tecta predicare iubet. quia 

Qon more nostro. scd piano scemate laciunt tecta ^qualia 
[. emnia giuuarta.) 

10,29 Nonne passeres (bliuningol'j aase (, heiflinga,) ucniunt 
(corrigiert in „ueneunt"). 

10, 37 non est rae dignua (min vtiirthig.) 

In R 10, 38: compassionem (erbarntunga). 

R 10, 42: leuissirao precepto deleuit uitium inhospitalitatia. 
jmtain Euadens ei dan frigid^ nqu^. nam si preciperet ealidam aquam 
riare penuriam lignorum quererentur. clagodiu, 

Z 11,14: endi be far nemat that rcfiohannefgeftlico ifheliaf. 

R 11,21; ciüitates phenicis (: tbef landlcepiaf.) quQ apOBtoIis 
EredtderuDt : 

12, 1 uellere (, af brekan.) 

12, l(j ne manifestum i?um facereiit (. ue gibarodin.) 

B 12, IH: ieaua ideo puer dei est dictus. quia formam seruilem 



accepit. Electiis a deo erat, eoquod in illiid opus electus est. quod. 
nemo aliua fecit. ut redimeret goiiiis humanuni sa.iigaiiie suo et hunc 
mundum pacificaret deo. giruondi, 

B 12, 30: cliristuB predicut ^t congregat lionas uirtutPH. diabolua 
uero dispergit et deatruet te uiiirpit. 

12, 38 ist iibergGst3hneben: scrib^' buoclieria. 

Z 12, 47: hoc non sitnpliciter. scd per insldias ei nunciat. scirc 
uolcns utrum secnlareiu familiaritatem (fibbia) predicatiuni prepoueret 

13, 25 tritici (, huuetiaf,) 

R 13, 25: hac aeatentia iios cautos esse admoiiet. tie si torpemas 
incrtia diabolus foeditatem uitiorum super scmen bon^ uoluntaUe 
spargat. öfar fägia 

13, 26: Cum autem creuisset herba et fructum fecisaet (tUa 
huueti te fcotonnia.) tunc aparuerunt et zizania (radan.) 

13,28: vis imus et colligimus ea: über ,,colligimus" steht ut 
gedan, darunter vt gedan. 

R 13, 30: hie datus locus poenitentJQ quia lieri polest, rt tnalns 
hodie cras resipiscat. Inter triticum et zizauiam r|uam diu herba eet 
nulla vel ditlicilis est distantia et hie admoiieinui'. nu ijuod nobis 
ambiguum est et nescimus quo animo üat cito iuditiatem sentontiam pro- 
feramus sed deo iudici termiaum reseruemus that hui it Tän 
dömian. ueuan that hui it tegodef döma lätan 

13, 30 fascicuios (. bundilinou.) — horreum (. körn huf.) 

13, 41 scandala (irriflon.) 

13, 47 sngene (themo Tegina.) 
R 13, 53 schliesst: AdmoDet apostolos, ut quicquid dcincepa 

in euuangelio predicarent. ex lege et prophetis comprobareat. ; 
.gifaftnodin; 

R 14, I: herodef he | hadda it hir | gelico farno | man 
(die huchstaben geli von gelico sind erratcu) 

R 14, 7: Ad hoc forte iurauit, ut futur? occisioni (rlfika) 
machinas pr^pararet 

14, 24 contrarius (. angein.) uentus 

14. 26 claniauerunt (. fcriun.) 
R 14, 30: ädes animi in eo ardebat. sed humana fragilitos 

itlum in profundum trabehat (. fencta). Ad hoc scs petrus a dno 
relinquitur pauluhim. ut fides augeatur. ; 

15, 2 traditionetn (disciplinam. endi. tühl.) 

15.3 propter traditionem (, gifetitha.) 
15, 4 honora (. biforgo.) 

15.4 qui maledixerit patri uel matri (i. the im iro nodthur 
aftiuhid) 

R 15, 6: In lege illis erat preceptum. cum parentes eorum id 
aetatis haberent ut se ipsos procurare non possent. uictum et uestitum 
eis darent. Tunc pharisei iuuenes docebaut h^c parenlibus dicere. 
munus quod pro me altari oÖ'erre debueram. in tuoa usus (. tubti.) 
expendo. et ei parentes ullum dei timorem habehant. karius illiB 
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erat uitam suam in paupertate aiuere quam quod altari erat manci- 
patnm (. bimenid.) coraedere. ; 

15, 12 scandftlizati (, giuuerfoda.) sunt 

15. n omoe quod in os iutrat in ucntrem uudit (. uuertbid 
fartheuuid.) et in secosaum emittitur 

R 15,21: Relictia ibi (tharteftedi.) insidiatoribus petit partes 
tyri et sidonia (ut) tyrios et sydonios sanaret. 

15, 27 Etiain (it if alfo.) 

l(i, 3 faciem ergo (. farauui.) caeli diiudicare nostis 

R IG, T): hgc obliuio quod (luram carnis suq uon babebant. 

apostolis indc uenit. quia dnui secum babebant qui est panis uit^. 

quo in corde re&ciebantur. et per eius dilectioncm (liubi) non cogi- 

tabaut de corporali cibo. biliuuoa; 
IC, 19 aolutum (lof.) 

16, 22 non erit tibi boc (ne giburia thi nio TuHg) 

16, 23 Bcandalum mihi es. (thu bift mi erriflo.) 

In R 1 6, 23 : me^ uoluntatis est. ut pro salutc hominum moriar. 
tu autem tuam considerans (. fibif) uoluntatem non uis me granum 
tritici in terrani cadere. ut multos fructus allerani. 

In II 17,3: bic uero in monte tabor ut apostoloruni augeret 
fidcm hoc Signum dedit. quod eis helyam de celo uenioDtem quem 
igneo raptum uouimus curru ad celum. moysem uero ab inferis resur- 
gentem {. . ttendit). — Vor ftcndit sind zwei buchstaben nicbt 
mer erkennbar, in ftendit selbst ist e verändert, aber niclit klar in 
welchen buchstaben. 

17, 4 tabernacula (hüttia) 

R 17, 10: quasi dicerem. uenisti (bift cumau) iam in gloria 
tna etc. 

K 17, 12: herodes cbristum non cnici&cit. aed tarnen pilato in 
nece dni consensit; Iam uurdig. 

17, 15 lunaticuB {. manuht uuendig,) 

R 17 Iß: hoc non propter imbecillitatem (uu crefti.) euenit. 
8ed propter curandoi'ura inhdeütatem 

17, 17 usque quo paciar uos (fardragan fcal). Dann folgende 
R: quasi diceret. quam diu apud uos signa faciam, et non creditis 
mihi, nou quod mitis et mansuetus tedio superatus esset, sed fecit 
Bleut medicus. si uiderit egrotum contra iussum et contra ipsius salutem 
facere. dtcit iüi. quam diu ad domum tuam ibo, et industriam artis 
me^ in te expendam. far lefao. nulla ex hia qu(j tibi dico conserues. ; 

17, 24 didragraa (cinf) aucipiebant (eTcodun.) — non soluit 
didragma (negiltit theu cinfj 

R 17, 24: propter magnitudinem siguorum non audent iesum 
CODuenire. tbuingen. DOten (der anfangsbuchst des zweiten wortes 
ist nicht deutlich). 

17, 2ä preuenit (fore fprak.) 

B 17, S.'j: antequam petrus auggerat, giuuegi. ne scandali- 
zentur discipuli ad poatulationem tributi etc. 

Niedfrdeatichoi Jatubacb. IV. 4 



17,27 ut autem non scaudalizemus oos (an uni', ne arfellian) 

18, C Videte ne contempnatis unum de pueillis Ma (qui vestro 
instmendi sunt magisterio, ne gi nuerfon) 

IS, 15 lucratus eris (gibetorodan.) fratrem tuum 

Z 18, 16: ut eum cum illo aut corrigas. autninccs, githuingef.; 

K 18, 17: facile contingere posset. ut in corde euo contemptor 
{. ouerhoi) frater diceret. si me condemiiia et ego te condemno etc, 

R 19, 9: tum graue est coniugium (.gifiht fcepi.) vxorum 

20, 18 saribis (, bocherion.) 

20, 20 adorans et petena aliquid ab eo (: tiutho mi drohtin 
(Xuad fiu.) — ea kann ebensogut tiutho wie tuitho gelesen werden. 

20, 24 Et audientes decem indignati sunt de duobus Iratribas 
(ro mikilaf thingaf gerodun) 

Auf eine / 21, 10: et mirabantur quod ei tanta multitudo secuta 
est bezieht eich am rande: that alla thia bürg. 

R 21, 12: hoc sacerdotes de semet ipsis per auaricjam eorum 
excogitabant, ut singulis annis ad pascha et illis temporibus quibus 
iudei omnes communiter eo uenire debuerunt et illuc sacrilicium offerre. 
quod proprium pecus in templum induxerunt (driuun) et uendebant 
illud bis iudeis qui deionginquo uenerunt et suum pecus illuc ferre 
non potueruQt. Et cum ad altare sacrtficabatur. simul pecuniam et 
pecus pendebant sacerdotibus 

U 21, 17 (Et retictiB illis abüt foras. extra ciuitatem in bethania 
ibique docebat eos de reguo dei): erat tam pauper. ut in tota illa 
ciuitate unum hospitem inuenire non potuit. et extra ciuitatem exüt 
ad bethaniam ad domum lazari et niartK> ot mari^. et ibi maosit. 
näm thär näht Telitha. 

R 21, 29: in aduentu christi geutilis populus penitentia motus est. 
et operatuB est in uinea. et coutumeliam eins labore correxit. gibuotta.; 

21, 33 locauit (biftadoda,) 

R 21, 33: i. deus pater. qui iudaicum populum locauit in terr& 
promissionis et gentes eiecit. qu^ autea inea locat^ erant: giTetana 
uuarun. 

R 21, 33: Sepis signat murum urbis uel auxilia angelica. the 
he tbemo fölca gifcerid hädda. 

R 21 33: Non vt locum dominus mutaret qui in omni loco preaens 
est. sed liberum eis dedit arbitrium. utrum Legem implerent. leftin. 

21, 41 locabit (birtadod) 

23, 5 philacteria (. houid baudof.) 

In R 23: preceperat eis moyses ut in . IUI . angulis (.lappon.) 
palliorum iaclnctinas fimbrias suspenderent. Ebenda: At Uli grandea 
fimbrias (. fi teri.) 

23, 15 ut facialis unum prosilitum (adueriam nodago indeiTcan) 
et cum fuerit factus (vuerthid nodago iudeifk.) Dazu R: dum 
esset geutilis. semel erat öjius gäheuni;. sed uidens magistros factis 
destruere quod uerbis docebant reuertitur ad gentilitatem. et maioris 
poenQ dignuB eat. quod primo talem uitam aggressus est. ana geing. 
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R 23, Ifi: pbarisei haue stropham (. un kuft) inuenermit dicentea 
siquis iurasaet in templo vel in altare. peiurü reus non esBet. Sin 
aatem iurasset in auro uel in cetera pecunia qup sacerdotibus in 
templo offerebatur, reus esset peiurü. et mox in quo iurauerat cogebatur 
exoluere. that he fän fargeldan fcöldt that Telua thiU hehiTuor 

23, 23 mentam (mintun.) et anetum (. dilli.) et ciminum 
(chamin) — Judicium (fuona) 

23,24 excolantes {, ut flotiad.) culicetn (. maggiun.) 

23, 25 deforis {. utana.) 

R 23, 26: ac si diceret. munda prius coDscientiam tuam de in- 
mundicia et rapina. vt opera sanctificentur {helaga uuerthan.) 
qof exterius apparent. 

23. 27 dealbatia (. gikelcton.) 

23,31 testiraonio estis uobis metipsis {. gi findun gi uuihton 
in fei u OD.) 

R 24, 5: quorum limo magus primus Fuit. extremus uero ilie 
maior cetens est anticbristus he Tcal iro lefta uueTan alfo he 
iro nirrirta nuaT. 

R 24, 6: Riulta prelia debent fieri ante diem iudicii et ante excidium 
vrbia hier Q säte m multäfuerunt(. git]urthun.)qu§prcgnostica t'uturorum 
sint malorum, 

24, 7 per loca (. huar endi huar) 
24, 10 Tcandalizabuntur (gil'uikad.) 

R 24, IS: qui in agro. hoc est in sancta ecclesia non respiciat se- 
cularem rem et labentis uite retinacula(. gimeritha.)- quibus renuntiauit 
24, 19 pregnantibus (.hahta.) 
24, 31 ad terminos (marka) 

24, 32 Cum iam ramua eius teoer fuerit (. vt fprutit.) 

25, 21 Euge (vuola. intcriectio letantis) 

K 25, 24: ne ociosi torpeamus (& . nefirion.) 

26, 2 post biduum (. fon hiutu ufar zuena daga.) 

B 26, G: non fuit tuuc leprosus. quia dominus eum a lepra 
nundauerat. sed nomen pristinum habuit. . leTta iemar the namo. 

R 26, 0: si omnes disdpuli hoc dixeruat. ob curam panperum 
locuti sunt, si autem iudas soLus dixit per auaritiam fecit. volens precium 
sibi cemmendari. quatenus inde aliquid furari poasit. gtthiauodi. 

26, 15 coustituerunt (bndun) 

Z 26,21: omnes ad hoc nominat. binemda. quatenus conscius 
(. fcoldigo.) fe conuerterit (, bithahti.) 

R 26, 25: non uocat eum dominum sicut ceteri. sed magistrum. 
qunsi ei peccatum iion esset magistrum prodere si negarit princi- 
patum. hei-rcepiaf, 

26, 31 omnes uos scandalum paciemini (gi fuikad.) 

R 26, 39: i. si muadus aliter satuari possit: vt atiter blandiendo 
ffleondu.) dicit patri. vt caUx paasionis sug transeat ab eo, non 
propter timorem mortis, sed ut iudeis miaereri uoluit 

26, 41 infirma {. unftark.) 
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1 scandalum patiemini; ne gi 



R 26, 41: ne persuasioaetn diaboli 
fuikan. 

26, 47 fuatihus (. rtangvn.) 

29, 55 fu8tibu9 (: Ttangun.) 

Z 26, 56: tunc uerba christi impleta sunt, qwt; eis predixerat, 
tbat fia imo gi fnikan fcoldun. 

26, C4 amodo (_. nohuuanna.) 

R 26, 65: propter furorem (. obult.) de aolio exiliuit. & uesti- 
menta scidit. nam mos erat iudeis. cum aliquid blasphemi^ contra 
deum audierint, scindere uestimeuta sua 

26, 65: blasphemiam (lafter.) 

R 26, 73: In itla fuit regione. ut in omni est. VnaquQque 
prouinciu aliquid habet proprietatia. de quo (bithiu) loquela eias 
cogDOBCi ualet. quamuis unius eint gentis 

27, 1 consilium inierunt (. anagengun.) 
27,4 Quid ad noa (. uuat fcal uf the fcat.) 

27, 7 figuli (einef leimbilidaref.) in aepulturam (. bigraft.) 

27, 10 constituit {. pemeinta) 

R 27, 12: ne crimen dilueus (. ne antfakodi) dimitteretur a 
preside et crucis utilitas differretur 

27, 13 Neu audis quanta adueraum te dicunt teatimonia 
(. unliumenti.) 

27, 15 uinctum (. hahtan.) 

27, 19 nihil tibi et tusto illi (ne uerduo thi anthefamo 
guoden manna). multa enim passa sum bodie per uisum propter eutn 
(. filu vundereT gifah ik. tburu ina) 

27,25 Sanguis eiuB super nos (thia Tculd Tinea blaotef. 
uemen uui euer unfik) 

27, 27 Buscipientea (ce fih nemente.) — pretorium (, Tprak hut) 

28,29 plectentes {. flehtcnte.) 

27, 36 & aedeotes aeruabaat eum (oamun il' guoma.) 

27, 37 Et inposuei-unt super capud (tuohelitun tbar obena) 

27, 65 Ait illia pilatus. babetis custodiam Ite. custodite. sicut 
Ecitis — dazu Z: ne duon ik mib der niefat mer ana. 

R 28, 2: ut ei officium et eeruitium eJus preberet. yuod ei 
debuit. fcüldig uuäT 

28, 14 nos suadebimus ej (uui radad imo.): et securos UOf_ 
faciemus — dazu R: tbät iu nian fcätha ni uuirthid 

Marens 

3, 3 Surge in medium (. farford cegein uuardi.) 

3,8 circa tyrum(tyrio landa.)Gt (cndi)sydonem(fidunio laiu 

3, 9 turbam (, githring.) 
R 3, 12: ne diuinitas eius manifestaretur (. gibarod.) et ] 

eins ne impediretur; 

4, 26—20 Et (tban) dicebat. iSic est regnum dei quemadmoti 
si iaciat (urspr. band: iacea) bomo aemeotem in terram. et (tbatt 
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dormiat. Et exsuii^tit') uocte ac dio et tameu gorminet et iocreBcat 
dum nescit ille. ultro (uillindi)') eiüm terra fruclificat. primum 
berbam. deinde spicam. deinde plenum trumentum m Bpica, et 
cnni (mid thiu) se pioduxerit (. gihuahran iL) fructus. statim 
mittit f&Icem quoniam adest tempus messU''). 

') Zu dieaem worte gehört vieUeicbt eine bei der zeile stehende 
R: huTan fo uuirthit (das t am endu des letzten wortes ist kaum 
zu lesen). 

*) Hinter „ultro", das am ende einer zeile steht, folgen am 
rande die bucbstaben afth oder afth, hinter welchen noch weitere 
standen, die aber durch eine darüber geschriebene lateinische R weg- 
gewischt oder unleserlich geworden sind. 

') Beim folgenden stehen am rande dio Wörter than und huan, 
one dass man bestimmen könnte, wozu sie gehören. 

R4,3I:hQc(thul')euuangeUcapredicatiophilosophorumdogmatibn8 
multo minor esse uidetur. cui nou credilur cum primum auditur. 
quod deus qui est auctor uit^ crucihxus mortuus et sepultus est 

R 5, 2: quod scs Math, dicit duoa esse, et scs Marcus et Lucas 
anum. hoc ita intellegere debemus. Tnum famosiorem esse in illa 
regione. et alterum per sui dignitatem. heritha. taceri 

R 5, 7; h(;c confessio non ex uoluntate venit. aed ex necessitate. 
quia tacere non potuit, endi ne muoTta; 

5, 15 et sanae mentis (: hadda if giuuitti.) 

R 6, 5: De plures faciens uirtutes. ciuea eius damnabiliores 
fierent. endi the Tculdigerun 

R S, 23: vt a uila uulgari (gimenion.) segregatus. uoluntatem 
secjueretur sui conditoris 

R II, 16: non uasa templo dicata prohibet. sed qu^ pertinebaat 
ad mercationem eorum, te iro uopa 

11, 20 a radicibus (up uuardafj 

U, 24 omnia qugcumque (. fo uuef.) — credite (fo) quia (that) 

R 12, 28: cum lesus ftlcntium imposuisset (giftild haddi) 
saduceis. dicendo Je resurrectione corporum. pharisei eum per unum 
scribam temptare cDuati sunt etc. 

R 12, 32: osteudit ex hac responeiono scriba sepe grauem inter 
scribas et pbariseos osse coQtroversiam Ttrid etc. 



ELBERFELD. 



Creceüus. 



Spieghel der zonden. 



Sptegbel der zonden, so betitelt sich ein in Folio auf Pergameat 
geschriebenes Maniiscript der Königl. Paulinischen Bibliothek zu 
Münster (nr. 1139), das, längere Zeit durch Diebstahl abbanden ge- 
kommen, seit kurzem wieder in das Eigenthum der rechtmässigen Be- 
sitzerin zurückgekehrt ist. Aber leider ist es nicht ganz unversehrt 
geblieben, sondern etwas verstümmelt worden; vorne fehlen eioi^ 
Blätter, vielleicht aber auch nur zwei oder eins. Denn auf dem jetzigen 
73. Blatte lesen wir: 

Hyr off is gbenoech vntladen 

Int LXVIste desser blader [1. bladeu, des Reimes wegen] 

Int capittel, welk vus beuroet | belehrt), 

Wat quade tracheit den mensche doet. 
Das Capitel van der traecheit überhaupt beginnt aber auf dec 
vierten Spalte des jetzigen (14. Blattes. Das Werk hat daher einen 
abrupten Anfang. 

Dronkenscbap is, diel merct wel. 

Een sachte vnd smekende duuel, 

Eeu zuete venyn binnen smensclicn moude 

Vnd sachte, nocbtan sware soiide. 
In der Mitte ist an mehreren Stellen unten ein Streifen, von un- 
gefähr dreier Finger Breite, abgeschnitten, wodurch die letzten Zeilen 
der Seiten ganz oder zum Theil weggefallen sind. Jetzt enthält da& 
ManuBcript 139 Blätter; auf dem 138. (dritte Spalte) erfahren wir 
auch den Titel des Werkes: 

Aldus de spieghel der zonden ent [= endet] 

Na den eersten beloue vulkomen. 
Auf dem fehlenden ersten Blatte wird der Verfasser wohl den 
Plan seines Werkes angegeben und ein Versprechen (belove) gegeben 
haben, das er am Schlüsse desselben als erfüllt ansieht. 

Der Inhalt ist eine Betrachtung über die fünf Haupt- oder 
Cardinalsünden sowie über ihre zahlreichen Arten und Unterarten, 
nebst den remedien dagegen, mit zahlreichen Belägen und Nachwei- 
sungen, die aus der hcihgen Schrift oder den Kirchenvätern oder auch 
aus Profanschriftstellern wie Seneca und Tullius gezogen sind. Das 
. ganze Werk zerfällt daher in fünf Haupttheilo (der Anfang eines jeden 
dieser Abschnitte ist auch mit einer grossen Initiale geziert), nemlich 
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in den Tractat, so nennt er es selbst, über die gulsicheit (bis f. 3d.), 
luxurie (bis f. Ib-i.), vracheit d. i, avaritia (bis f. Ii4''.), traeclieit (bis 
f. 851') und Imuerde (bis zu EndeJ. I'oetischen Wert hat das Werk 
nicht; es ist eine trockene, dürre, schwunglose gereimte Moralisatioo. 
Verse, wie folgende: 

Mattbeus scriuet ock dit wel 

In 9JD XXVlste capittol (f. 70''.) 



oder 



oder 



Dat traecheit becomt den duael, 
Togbet vna de bilgfae Job wel 



De neghendö specie [der traecheit] de heet 
Tedium vite, also ict weet (f. ÖSn-) 



Dit lesen wy in numeri van 
Äbyron vnd Dathan (f. 41») 
UBd ähnliche dürften wol schwerlich als Muster echter Poesie gelten. 
Das Werk sticht daher unvortheilhaft ab gegen ein anderes Werk 
ähnlichen Inhalts ,,Von den sieben Todsünden von Josef" (auf der 
Bibliothek der Gesellschaft für Kunst und vaterländische Alterthümer zu 
Emden), das, wenn auch im Ganzen wie alle poetischen Moralisationen 
langweilig, doch an manchen Stellen Wärme und tiefe Empfindung 
zeigt und namentlich in den eingestreuten Erzählungen einen volks- 
thümlichen frischen Ton anschlägt. Solche Erzählungen beleben auch 
zuweilen den Sündenspiegel, der sie aus der Bibel, den vitae patrum 
oder aus audero Historienbücheru entnommen hat (wobei auch Ana- 
chronismen mit unterlaufen, wenn z. B. der Cyniker Diogenes von 
Christi Armuth spricht), aber sie sind mit ganz verschwindenden 
Ausnahmen nur matt und trocken wiedergegeben. Der Verfasser fühlt 
es auch selbst, dass es ihm an dichterischer Kraft gebricht; denn, 
wollte jemand seine schlechten Verse tadeln (AI wolde ymand de rime 
dornen, dat se erghent valt to hart f, ISS"-), so bitte er den Tadler, 
diese mit seiner guten Absicht zu entschuldigen; denn sein Zweck sei, 
dem Leser einen Spiegel vorzuhalten, in dem er sich selbst beschaue 
nnd bemerke, ob ihm ,een smitte ancleue'; der Leser ,en achte up de 
rime niet, Mer de zonden, de he der in ziet; Pyne (bemühe sich) der 
to, dat se syn gbeuelt (gefällt, zu Boden geschlagen)' ; moralische 
Besserung des Lesers ist also seine gute Absicht. Zudem bittet er 
za bedenken, dass das Werk aus einer fremden Sprache, der latei- 
nischen, gezogen sei; denn .dichtende duetsch, walsch of latyn Bi 
node meu versetten moet De woorde, aal de rym werden goet; Is de 
lentencie ciaer beholden, Elk wise sal den rym vntschulden.' 

Den Namen des Verfassers kennen wir nicht; er war nur, so 
ea^ er uns selbst, een simpel clerck. Der Schluss des ganzen Werkes 
lautet nemlicb: 

God here, vp wen ick troost beghan 

Te dichtene dit grote werck, 
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[Ick] Dancke dy als eeu eimpel clerck, 

Dattu woldes ghewerden mien 

Te mikkene instrument (würdigen mich zu machen ra 
einem I.), by wien (durch den) 

Dyne gracie heuet vuldaen, 

Dat de lesera ao moeten verataen 

So de sentencie, biddick, here, 

Dat so jv dienen moeten de mere, 

Vod ick diet by der hulpe dyne 

Hebbe ghetrect vut den latine. 

Bidde dat dichten vnd scriuen 

My to ghenaden moete bliaen, 

So dat ick na dit corte leuen 

Met jv, here, moet üyn verheuen, 

Vut wen ick beghinäel nan (1. nam) 

Secundum magnam misericordiam tuam. 
Die Sprache, die der Verfasser selbst mehrfach als duetai 
zeichnet, ist niederdeutsch, aber mit starker niederländischer F 
wie 68 in den Grenzgebieten der Fall zu sein pÜegt, Die Zi 
welche die Abfassung des Werkes zu seinen ist. wird etwa Mil 
15, Jahrhunderts sein. 

So wenig indes der Sündenspiegel, als dichterisches Prodi 
trachtet, wert ist, so gewährt er doch für die Lexikographie eins 
gering zu schützende Ausbeute, und ich bedaure deshalb, dass 
nicht früher vergönnt war ihu kennen zu lernen. Auffallend ist dw 
zahlreiche Gebrauch von Fremdworteru, was einestheils der Neigung 
alter Niederdeutscheu zu Fremdwörtern überhaupt, anderntheils dem 
Ursprung des Werkes aus dem Lateinischen zuzuschreiben sein möobta. 
Einige derselben habe ich bis jetzt noch nicht eiiträtbseln können, 
andere haben ein solches Aussehen, dass man nicht weiss, ob sie 
wirklich fi-emdländisch oder nicht vielmehr als ursprüngliche gM- 
manische anzusehen sind. 

Indes ist nicht die Bereicherung, die der Wortschatz der nieder- 
deutschen Sprache durch dieses Werk erfahrt, der Grund, weshalb 
ich hier eine Mittheilung desselben mache, sondern der Umstand, 
dass sich in demselben eine Erzählung vorändet, (zugleich eine der 
wenigen, die gut geschildert Bind), welche ähnlichen Inhalts ist, wie 
Schillers Gang nach dem Eisenhammer, Nur müsste sie beissen : der 
Gang nach dem Ziegelofen. Die Motivirung ist auch anders als bM 
Schiller, aber die Commentatoren zu Schiller weisen nach, dass die 
Sage eine verschiedene Gestalt hatte. Die Erzählung findet sich bei 
unserm Verfasser nicht als Beweis dafür angeführt, dass fromme 
Uebung des Gottesdienstes vor Gefahi-en bewahre, sondern dass ,god 
wrake hefft ghesant vp de twidracht zeyen,' Woher er den Stoff ge- 
schöpft hat, gibt er nicht weiter an; er hat sie nur in den Uistorien 
Hier ist die Erzählung (f. ISSd- ff.): 
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Ucder de historien ic sach 
Van eonen konync, de vele dieastlade 
Helt also Qoch doen rike lüde. 
Vnder al weren twe van priae, 
De een sette vor den konync spise, 
De ander scliencte vor em den wyn. 
Also dit grote dienste zjn. 
So langhe se dua dienden dare, 
Dat de gLenne waert geware, 
De van spiaen te dieneae plach, 
Dat vrentliker de konynck aacb 
Vp den schencker dan be vp em dede. 
Dat duchte em, mer niet dat biet zede'}. 
He dachte weder vnd voort, 
Vm daer te makene discoort. 
To eener tyd so sprac hi 
To zynen geselle, de em atond bi ; 
Wildyt niet quellte vntfaen*), 
Een diock dede ic jv gerne verstaen, 
Dat jv missit'), dats mi ieet; (f. 134a') 
Weert, dat bliuen mochte secreet, 
Ick wene, ick jv dat seggben solde. 
De ander antworde also bolde: 
Eer ict niet secreet liete bimen, 
Eer so liet ick mi verdriuen, 
Do sprac de ander valsche man : 
Ick Salt jv vntdecken dan. 
Myn here, den kouync duncket, 
Dat jv adem een deel etincket; 
Daer vmme ala gy den nap biet, 
Drinct he so weynich als gy ziet; 
Dats vm dat em wederstaet 
Als jv adem vp em slaet. 
He ne wilt jv niet doen bekint, 
Vm dat he v so zcre mint. 
Daer vmme wert guet, dat gy Icret, 
Diit gy dat houot vmme keret, 
Als ghi geachenct hadt den konync. 
Den schencker al zyn bloet vntghinc 
Van scheemten dat em de ander zede, 



a Er trug es uur in Gedankoo, es schiea ihm so, er aagte es ab» nicltt 
1 wollt Ilir es uicltt übel aufoehmeD. 

I ftbel anstehen, nicht ziemen {=^ mmtaen, qu&Iik stoiui. Kil.) Das Wort findet 
V in 79*: De ander (reJene, Gruud), waemmme dat raissit 

Lsn^^he loycringlie, dit h dit. 

Se (die Lüge) besmit dat edelste let, 

Daer meest in misait vuullieit. 
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Orote bedanctheit bies ein deilu. 

So he best coiide niet zocter tak'. 

Dat waer gewest had, iveendhe wale, 

Vud tueende, dat hies solde gediocken, 

Als he deu conyiick gheue drincken. 

Daer na als de konynck zat 

Ter tafele, daer lie dranc vnd at, 

Do he em geboden hadde den wyn, 

Keerde he vmme dat houet zyn. 

So langhe des de schencker plach, 

Dat de conyoc na em zach 

Vnde mercte, dat biet dede altenen*}. (f. I34l>.) 

Des wooderde em, wat dat wolde menen, 

Do de maeltyd was vulgheten, 

De konjDck wolde de waerheit weten, 

Woe de scbenker also dede, 

Ten anderen knape dat he zede: 
Sech, ofstu wots, wat beduet. 
Dat myn Bchencker vmme zuet 
Altyd als he my den nap gheeft; 
Ick wil weten, wat dat iu heeft*), 
Wetit altyd ict em doen zie. 

Do sprac gheknielt de quadiü^): 
Verlaets my, here, ick bidde ghenaden: 
Dat myn geselle queme in schaden, 
Dat sold ick niet gherne vntdecken; 
Woidic jv de saken vertrecken'), 
Ick sulds vntfaen grote blame, 
Vnd em te wetene quame, 
Waut ict vntfenc ouer secreot. 

De konyuc aprac : wo dat ict weet, 
Yan my en salt vut komen niet ; 
Hets sonder noot, dat gyt vntsiet*) 

Do antworde de valscbe man: 
Here, ick salt Jt segghen dan. 

He secht, dat jv adem stinct, 
Vnd to allen tyden als gy drinct 
Vnd hü deu nap weder »ntfaet. 
De stanc em ia de kele gbaet. 
Hyr vm ist, here, dat biet doet. 

Den konynck so verwes zyn raoet"), 

*) in einem fort, immer, 

'j in Bicli hat, bedeuten soll. 

•) aprach auf den Knien liegend iler Büsewiclit. 

'i erailhlea. 

") üir es fürchtet, euch davor scheut. 

') erwuchs sein Zorn, 
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[)at lie zwocr by syni-e cronen 

He solde em den schemp nal Ionen, 

So dat em Bcbinen solde vnsochte'*') (f. 134c.) 

Mettion daer te komene gerochte"). 
De tegheien le makeoe placb. 
De konync riep ene, do he ne zach, 
Vraghendo. wanner he heten'*) solde. 

De ander kniede also beide 
Vnd zeghede: dat vievc leghet algereet"). 
Morghen wert de ouen heet, 
Met der zonnen ga ick daer to. 
De konynck beual em do : 
Den eersten bode, den ick to di 
Sende, werp den sonder si'*) 
In den gloyendeu ouen heet. 

De ander antworde wat ghereet: 
Heie, jv gehod wert ghedaen, 
De man 13 beyinwert geghaen. 

Des andern dagbes, do de kanjnck 
Vp was, dachte he vp dit diuck, 
Vnd de scbencker ghenc der mettien"*). 
De konyuck helft en vorsien; 
He riepen to em vnd seghede : gaet, 
Daer myn tegbel ouen staet, 
Segt den mester, dat he doe al, 
Dat ick em giateren beual. 

De ander seghede ; here, ick gha dare. 
Derwaert"^) ghenc he daer uare"). 
In den wech so he solde gbaen, 
Yant he eene capelle staen. 
Doe he so zach, neech he er bolde; 
Met dat he se vorgaen^') solde, 
Cloppede de clocke an de boort. 
Do dachte he, als biet badde gehoort : 
Weendick mynen here van zynen dinghen (f. I34d.) 
Ten ouene gheen verlies in bringhen'"), 
Wo gherne ick mot innychede 

") = unsachte, unsanft. 
"I Mittlerweile traf es sieb, dass dahiukatn. 
") heiBB machen, heizen. 
**) gang bereit, fertig. 

'*) bedinBongslo8,uubedeiiklich,eig.obne ,wenn', frauz. Bans si, vgl.Oudemanss. v. 
") trat mitiiem, mittlerweile, ein. 
'*) ilahinwärtB, dortliin. 
") = na, wie häufig in diesein Buche, 
'") vorübergehen, truusire. 

'^ Wenn ich nicht glaubte meinem Herrn wegen seiuea Oeschüftes beim Ofen 
1 Vörlual zu bereiten, wie gerne etc. 
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Id de Clipelle layn ghebet ze<le 

Vnd (lat hilglie sacrameut auzieu! 

De clocke clopte do mettieii. 

Doe trat he ter capellen iune 

Vnd vant de misse ten beghione, 

Daer kniede lie neder vnd ghenc lesen*"). 

De konynck veraacb bynnen deeen 
Den knape, diel al hadde ghedaen. 
Ile seghede : Loept al sonder gbaen") 
Ten teglielouene vnd besiet, 
Oft ghedaen is, dat ick em biet 
Vnd brengt my antworde gherinck"). 
Haestelick do ander ghinck 
Vnd is gheringhe de capelle leden"), 
De ander lach in knye gebeden. 
Ten teighelouene is he gekomen, 
Den meister so hefft he vernomen, 
Tot den welckeu is lie geghaen 
Vnd vragbede em, oft was ghedaeo, 
Dat de konynck gisteren beual. 
De mester seghede : neeot, mar men sal**). 
Syne koapen biet he komen, 
Den bode hebben se ghenooien 
Vod steken en in den heiteu ouen 
Beuedea gloyeude vnd bouen. 
Daer moste he verbrant wesen. 

De misse was vulent bynnen desen. 
De knape, de se hadde vulhoort, 
Quam ten ouene i-echtevoort. 
Tot den mester seghede hi: (f. 135a.) 
Myn here, de konynck, biet, dat gbi 
Doen, dat he jv ghistren beual. 

De ander seghede: hets ghedaen al, 
Also myn here de konynck biet. 
Keert weder to hujs vnd gebiet 
My to mynes heren, des konyncs, waert"). 

De knape keerde metter vaerf ) 
Ten houe, daer he heft vernomen 
Den konynck vnd is vor em gekomen, 
Knyelende heft hie ne gegroet 



") =^ beten, wie häufig. 

*■) laufl UDil geht uiclit (longSEiiD) ? 

") schnell, rascb. 

") acluiell aa der Kapelle vornbergegangeD. lideo, Ire und transire. 

") (Noch) ist es nicht (geiUan). aber man wird (e« thun). 

") d, i. empfiehl mich meinem Herru. 

") schnell. 
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Vnd seghede : hrrc, met groter oedmoet 

De teiglielraester cm to jv biet, 

Het is ghedaeu, dat gy em biet. 

Graramelic segliede de konync: Bech, 

Waer touedes du in dun wech ? 

Du gheoghes so tydlic derwaert. 

De ander aiitworde al vervaert"), 

Als de weendB hebben misdaen, 

He seghede: here, ick sach staen 

Eene capelic vnder wegheii. 

Mettien dat ick quam der tlieghea, 

Lude dat clocsken, dat der hinck, 

So dat ick in de cnpolle ghinck 

Dat hilghe sacrameot besien. 

Den koDjnck gruwelde van dien, 

Dat wrake so vort was gegaen. 
He sprak : nv doet my verataen, 

Wo gy V bouet to korene pliet, 

Altyd als gy ray dnnckon biet. 

De knape seghede: bere, gbenaden, 

Myo geselle befftet my geraden. 

He seghede my, dat myn adem stanck (f. 135l>.) 

Vnd jv dat deerde^^) in juwen dranck, 

Dat booft heet he my vmme keren, 

Dat jv myn adem niet solde deren. 

De konynck seghede : Ick bore wel, 

Dat dessc sake na rechte vel. 

De de valsche loghene vaut, 

Dyn geseiie de ia verbrant. 

Ick dancke gode der eeren groot, 

Dattu niet ea biat doot. 

Tusschen vus twen was groot discoort, 

Blyft in vrede dienende vort; 

Also he seghede van my to dy, 

Also seghede he van dy to my. 

Des heft he quaden loon vntfaen. 
Die Verläumdung wegen übelriechenden Atheras als Motiv der Hand- 
üg findet sich auch in der französischen und italienischen Erzählung, 
Drüber man die Commeutare zu Schillers Gedichteu von Viehoff und 
intzer nachsehe; aber die Personen sind zum Tbeil andere, zumTheil 
t der Stoff noch mit mehr Wunde rharkeitcn ausgeschmückt, eo dass 
rige Erzählung immerbin eine neue Varietät bildet. 



OLDENBURG, im August 1879. 



A. Lübben. 



re, officere, obesse. 



Ein lateinisch-deutsches Gebetbuch i 
XV. Jahrhunderts. 



Die Bibliothek der Gesellschaft für bildende Kunst nnd 
läDdische Altertbiimer zu Emden besitzt in Nr. 76 des Handscl 
katalogGs ein Buch ohne Seitenangaben in Octavforin, i 
Papier ausser einer kurzen und dürftigen Iftteinischen Elei 
grammatik, die unter dem Titel: Graramatica latina XIV saei 
usum coenobii monialium Saxon, infer, conseript;i doii ersten 
bildet, eina beträchtliche Anzahl lateiniach-deutschi^r Gebete enthält, 
welche von einer Nonne NiederBachsens zur Erlernung der lat. Sprache 
im Anfange des XV. Jahrhunderts zusammen geschrieben sind. Die 
Inhaltsangabe des zweiten Theiles lautet: Formulae precum latino- 
germanicae exercitü gratia ad addiscendam linguam latinam con- 
scriptae a moniali quadam Saxoniae inferions initio saecnll decimi 
quinti. Das ganze Buch besteht aus 121 Blättern, von denen die 
ersten 25 die lat. Grammatik überliefern, wahrend vir auf 
übrigen 96 mit Ausschluss von 53—60, welche unbeschrieben siod, 
die Gebetformeln verzeichnet finden. Letztere haben statt der grossen 
Initialen am Anfange einen leeren Raum, wo nur selten der entspre- 
chende kleine Buchstabe steht. Dieser Umstand und die erwähnte 
Lücke beweisen, dass uns ein nicht vollendetes Werk vorliegt. Das- 
selbe ist von einer Hand, welche einige Male den Text korrigiert 
hat, gleichmässig nnd mit den im 15. Jahrhundert üblichen Abkür- 
zungen geächrieben, 

Die Eigenthümlichkeit der Gebote wird am /weckmässigsten durc^ 
nachfolgende, verschiedenen Stellen entnommene Proben, in denen idl 
die compendia mit Ausnahme von i. = id est aufgelöst, die falsch ge- 
schriebenen lat. Wörter berichtigt, die Interpunktion aber und die Schreil^- 
weise der mnd. Wörter unverändert gelassen habe, veranschaulicht 

Fol. 14b. und 15a : Dicamus wy seggben omnes alle cernui i. 
humiles otbmodich, atque clamemus wy ropen slnguli sunderghen 
ploremus wy wenen ante judicem vor dem richtere flectamus wy 
büghen wy huldighen vindicem iram den wrekernen torne o deus o 
mylde god offendimus wy hebbet vortornet nostris malis sc. operibus 
myd unsen qwaden werken tuam clementiam dyne genedicheit o re- 
missor o du vorghever supple peccatorum der sunde effunde i. d& 
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da gif nobis de super van bnven dale i. de caelo indulgeatiam de 
Torghevinghe vel dat aflad. Momeiito denck quod sumus dat wy syn 
tui dyn licet caduci plasmatis noch jummer dat wy syn van vorgheiick- 
liker schipnisse ne des du ghevest nicht alteri enem anderen honorem 
de ere tui noniiniB dynes namen. Laxa vorgiff malum dat böse quod 
geesimus dat wy hebbet ghedan äuge du to-ooke^) bonum dat gude quod 
possimus dat wy bidden vel moghon placere behaghen tandem to lestten 
hie tibi impuniti et perpetim unn ewelken. Ü beata trinitas o du Balighe 
drevoldichheit para gif o simplex unitas o du entvoldighe euicbeit 
concede du vorlene ut sint dat dar syn fructuoaa vrachtsammig tuis 
den dynen munera jejuniorum der vasten, 

Fol. 40: domina gloriosa o du erwerdighe vrouwe exceUa 
enpra sidera hoch boveu de hemmele lactasti du heffst ghesoghet 
sacro ubere i. cum sacrato ubore myd^) deu hilghen brüsten qui 
creavit de dar heft ghescbapen provide wysliken te dy. Quod iibstulit 
dal dar befft benamen tristis eva de drovighe moder tu reddes du 
wedder ghifat almo germine myd dyneni hilghen kynde es du bist 
facta worden fenestra eu vynster caeli ut intrent dat dar angbau 
OStra de hemmele poenitentis der ruwighen. Tu du janua en dore 
alti regis des hoghen kouingkes et fulgida porta eu sohioeDde porte 
laciB des lichtes o gentes o gy lüde redemplae vorloaet plaudite 
wouwet juw datam gheven vitain dat levent per virgioem dorch de 
joackfrouwen. 

Fol. 74iJ. und 75 : Modulemur wy syngheu supplici voce mid 
othuodigher stempne salvatori. laudes du lave. Et jubilemus wy 
Bchatlen devotis meiodiis messyen Christo caelesti domino. Qui 
exinanivit i. humiliavit se ipsum ut liberaret nos perditos homines. 
Occultaus') vorhelende gloriam deitatis carne i. humanitate tegitur 
be werat behud pannis. in praesepe. miserans sick vorbarmende 
traiisgr es Sorem den overtreder, praecepti des bodes pulsum vor- 
dreven nudulum blöd patria i. a patrla paradysi. Subditur he wert 
anderdanich mariae symeoni Joseph qui Bolet de dar plecht relaxare 
Tergeven crimina, Circumciditur he werat besneden et mundatur 
legali hostia myd dem elikeu ofEere ut peccator alze en sunder bapti- 
sandUB*) dopen schollende werden subiit i. adiit he togbinck manus 
earri i. Johannis, et perfert be doget fraudes de droghenen tempta- 
tOris. fugit he entwykut lapides persequentium der vorvolgher. sed 
Patitur he doghet famem du-u hungber dormitat tnstatur. ac lavit 
discipulis pedes summus deus bumilis homo. Deitas ojus quivit dar 
ffluchte tarnen doch, nequaquam. nenerieyewisz latere vorhalen 
werden, inter haec abjeeta et humilia corporis, sed mor prodita 
rormeldet variis signia et doctrinis, Dat aquam vinei saporis des 
W^nnelken smackes vestivit i. illuminavit caecos ocuIob. claro lumine. 
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») vörtlicb: 

*) üi.: vaj. 

*) Hs. : Oculaüs. 

<) Ua.: baptioAndiia. 
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fugat he vloghcnt placido tactu myd beheghelken volende. 1; 
lepram de uoreynen uthsettischeyt. Putres^) morluos de rokendi 
doden carat he sund maket debjjia membra constrioxit fluxum den 
vlote sanguinis et saturavit quinque milia vifduaend de qiilnque 
panibus. Feragrat he avergheyt äuctuaus stagnum dat vleteade water 
seu alsß sjccum litus ea droghe over. sediit*) he legeret ventos 
reserat, he opent linguam constrictam. mutaDi, reclusit i. aperait 
aures privatas berovet. vocibaa i. auditu depulit he heft vordreven 
febreB de suke. Post haec miracula mira na dessen velen wunder- 
liken Wunderwerken, quae talia mira alzo groteu wunder, compre- 
henditur he werat begrepen et dampnatur vorordelt sua aponte myd 
sinem willen. Et nou despexlt nicht vorsmadet crucitigi cracigiLet 
laten werden se sick. Sed sol mer de aunne non aspezit se heft nicht 
aughesen ejus mortem desz doth. llluxit dies quam fecit dominas' 
maket devastans verstorende mortem et apparens victor suis dilecto- 
ribus vivus prinio mariae tbo ersten dehinc darna apostolis doceos 
scripturas. aperiens dor, ut reseraret i. mauifestaret clausa i. 
occulta de ipso. Igitur favent i, congaudeut resurgenti Christo cnncta 
gaudÜB myd vrouweden florea segetes de arno vernaut ae groyet 
redivivo fructu der wedder levendighen vrucht et jubilant uud dar 
schallen dulce i. dulciter volucres trans over dreveo trJsti gelu der 
drovighen kulde. Luceot clarius clarliker sol et luna turbida morte 
dem bedroveden dode Christi, tellus quae miuitat dat dar drouweb 
casuram') vallen willende se tremula bevich morte i. in morte ejaa 
plaudit i. applaudit tho[5]pelt*) vel vrouwet aick arluda*} bloyech (?) 
resurgenti Christo. Exaultemus ista die. qua i. in qua patefecit atx 
nne he heft opent uobis viam vitae resurgens Jesus Cbrialus. Astr& 
de hemmele solum dat ertrike mare dat mer jocundentur se vor- 
Vrouwen sick et gratulentur unn se dancken in caelis trinitati. cuncti 
Bpiritales chori alle ghestelkeo köre der szalighen. 
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Für die im Korreapoiidenzblatt,6 II, S. 65 auageeprochene Behaup- 
tUQg, d&ss die plattdeutschen Forinea und sclieiubaren tlntstellungon des 
bocfad. Wortes Zeitlose nicht derjenigen Pflanze gelten, die im hochd. 
unter andern Bezeichnungen den Namen Herbätzeitlnse, Wiesenzeitlose, 
— höchst selten und vielleicht nur als Ergebnis gelehrter Abstraction 
den Namen Zeitlose — führt, nämlich Colchicum autumnale L., bringe 
ich im Nachfolgenden noch einige weitere Bekräftigungen, indem icJi 
dftbei einige entgegenstehende Angaben entkräfte. 

Die älteste mir zugäiigige Stelle bringt das Arstedyge HoeL'k. 
Hamburg. 1483 (s, Jahrb. II.) auf fol. XLXXV: Si]uilleD, Swedelock, 
titelofze, 8calleke, alle quede lock, arvei'tock, ßomelVhe cipolle: Allo- 

nale ein dink Squilleo de in artzedige dogen fchullen, den 

fchelle de butsten drey Tchel enwech vnde den dat myddelste backe 
in brodldeyge, wo! fo fint Fe giid vnde anders nicht. 

Die hier titeloJ'ze, römische Zwiebel, genannte Pflanze hat also 
eine vielachalige Zwiebel, von welcher die drei äuasersten abgeschält 
werden sollen; der unterirdische Teil von Colchicum autumnale, der 
anch wot Zwiebel genannt worden ist, hat aber nur eine einzige 
trockenhäutige Schale. 

Gemeint ist wahrscheinlich die in Italien heimische Pflanze SquiUa 
maritima L., deren Zwichfl noch dtticinell ist, Bellis perennis 1,. hat 
keine Zwiebel. Narcissus Pseudo-Narcissus scheint nach Allem nie 
arzneigebräuchlich gewesen zu sein. 

Nemnieh I, II S. Ilül bringt als holl, unter anderen auch 
den Namen Tydeloonen, wessen Richtigkeit ich liier weiter nicht 
anzweifeln kann. Wenn er aber neben norwegischem Nögne jumfruer, 
nogne borer als schwedisch angieht: Tidlösa nokne jungfnin, so be- 
weist das nichts für Volkstümlichkeit der Identiflkation Colchicum =^ 
Zeitlose = Tidlösa. Denn nach Caroli Linnaei, Flora Suecica, Stock- 
holm 1745 und nach C. J. Hartmann, Handbok in Skandinaviens Flora, 
Stockholm 1820 gebort Colchicum der Flora Skandinaviens nicht an, 
ist also von auswärts als Gartenpflanze eingeführt und verdankt den 
Namen Tidlüsa der Ueborsetzung aus dem Hochdeutschen, die andern 
angeführten der Einführung aus dem Plattdeutschen. Das von Nemnich 
alfi dänisch gegebene , Hunde död' wird in ähnlicher Weise aus dem 
frz. ,tne chieu" übersetzt sein, volkstümlich ist der Name sicherlich 
nicht, da nnch der Flora danica No, 1642 nur an zwei einzelnen 
Standörtern in Jütljind und auf Laaland das Colchicum wild wächst. 
Was Campe V, 835 sagt, scheint aus Nemnich, was Heinsius V, 
1736 sagt, scheint wiederum aus Campe abgeschrieben zu sein. 

Herr Dr. Focke fuhrt in der auf Seite 50 des Korrespondonzblattcs II 
angefahrten Abhandlung Zittlose an als den Namen von Colchicum, 
ihm eingeliefert aus Celle durch Herrn Dr. Köpke. Nach G. F. W. 

KtedgcdCDtinbai Jdubacli. 17. ^ 
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Moyer (weil. Prof. der Dotanik in tiöttingfin) Cliloris linuaovffl 
Göttingen 1836. S. 548 wächst die Pflanze aber nur in der (rrafschftft 
Hohostein und den FüratentiimGru Göttiugen, Gruben liagen, Ilildeslieira, 
überhaupt nur ,auf humosen Wieäeii der südlichen Landeshalfte bis 
52" der Breite.' Auf diese gewichtige Autorität hin uiubs man an- 
nehmen, dass in Celle der Name nur Gartenzoglingen beigelegt worden 
eei, und also dort die Function des Namen ZiUlose der hocbd. SchnfW 
Sprache nachfolge. 

Adelung *1V, 1679 sagt: Die Zeitlose ein Nähme, welchen be- 
sonders zwei wildwachsende ßlumengewächso fuhren. 1) Die Maass- 
liebe, Bellis L,, welche auch Gänseblümchen genannt wird. 2) £jn 
im späten Herbst blühendes Zwiebelgewächs . . . Colchicum L. . . ; 
Bey diesen ist der Grund der Bezeichnung dunkel. Im Niedere, heisst 
sie Tiloot [nach wessen Angabe?], Tierliesken [wohl volkset^ioolo- 
gische Entstellung ^= ZierlieschenJ, lioll. Tyloos, welcher Nalime tgt- 
muthlich aus Zeitlose verderbt ist, welchen daselbst aber aaclt 
eine Art früher gelber Narzissen bekommt. 

In den Vierlandcn bei Uamburg heisst der blühende NardsfliU 
Pseudo-NarcissuB iSitlal'chen, sitellSfcUen, sitelrSfchen' (a ^ 4, 
Aussprachsmodifikation von Z, i = I, itt). 

Nach allem diesen und nach dem von Spreuger Gesagten haben 
die niederd. Formen im Voike nie für Colchicum gegolten, und ent- 
gegenstehende Angaben erklären sich durch Einwirkung schnftgemSaaen 
Gebrauches. 

Für die Bedeutung iMassliebchen, Bellis perennis' habe ich abor 
keine niederdeutsche, sondern nur oberdeutsche Belegstellen finden 
können, wie ja auch Sprenger oben nur aus dem ahd., mlid. nnd 
hessischen dergleichen beibringt. 

Es sind die folgenden : 

Franci lexicon S. '23 (s. Jahrbuch II) Bullis, I'rimula veris, 
Maaliben, Zeitlosen, Marien- oster- Monats- Gans-blümlein. 

Nemnich I und II S, 589, Bellis pi.Teunis .... im Westerich 
[Pfalz] Zeitlose . . . 

Adelung *IV, 1679 (siehe oben). 

Ganz wunderlich ist, was beigebracht wird, um den Namen Zeit- 
lose aus den Eigenschaften der gemeinten Pflanzen zu erklären, Sd 
sagt Adelung im weitern Verfolge des eben Angeführten : Vermuthlich 
führt sie [Bellis, Maassliebe] diesen Nahmen [uäml. Zeitlose] weil si^ 
fiir ihre Blüthe keine gewisse Zeit hält, sondern den ganzen Sommer 
hindurch blühet. Zeitlose ^ ohne lunehaltung einer bestimmi' 
ten Zeit(-Fri6t} blühend. Man ersieht deuthch, wie er, immer 
geneigt schulmeiBterlich zu bessern, nur deshalb die Bedeutung dG> 
Namens Zeitlose als Bellis voranstellt, weil er dit.'äe Erklärung doKii 
gefunden hat. Zu dem an zweiter Steile angeführten Colchicum findet 
er keine Erklärung, ,bei dieser ist der Gruud der Bezeichnung dunkel.' 

Gauz anders Nemuich. Er sagt: ,dünn die Blume kommt im 
Herbst hervor, Frucht und Blätter hingegen im Frühjahr; daher heisst 
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^tlose, weil sie in Ansehung der Bliithe die gewühnliclie Zeit'l 
J irabrninimt.' Also Zeitlose := wider din Sitte bliihond. 
[(Wiederum abweichend Valentini im Kräuterbuche S. 333 (9. Jahrb. 1 

Pieser Teutsche Nähme der Zeit-lose mag daher kommen seyn, 1 
I dieses üewächs wenig Zeit zu wachseu hat, indem die ßlütha-1 
tem Tag aulachieeseu nnd wieder vergehen soll, wesswegen siaj 

iiden Alten auch Epbemerum crociforme ist geneniiet worden, i 

k'Zeitlose = ohne Zeit(-Frist'| blühend. 

^Man sieht; Jeder der Herren Erklärer kömmt mit aeiuer Er-' 

Bog auf einen gana: andern Grund. 

l Grimm führt in seiner Grammatik die Zeitlose nicht an unter ] 

jEusammen Setzungen von Zeit und von los. 

l Wähi'end andere Namen des Colchicum, als Wiesensafran, Hunds- 
, nackte Jnmfer, als Herbst-, Licht-, älichaelis-, Spinn-, licht-, 

Utatne mir ihre gute Begründung in den Eigenschaften der l'flansie 

^hen scheinen, weiss ich eine Erklärung zu Zeitlose, besser 1 ' 
I der obigoQ. nicht zu geben. Dazu kommt noch, dass in d 
, wo mit dem Worte Zeitlose und 8>?ineii verschiedenen Fnrmenf 

Karcissenhlumc gemeint wird, die Bezeichnung .Zeit los' vollends | 

(el und unverständlich bleibt. 

f Acbnlich geht es dem Niederdeutschen Sprachgeiste, Das Word 
iBe hat er selten aufgefasst als ,los an Zeit', Für diese letKter&V 
isung war ja sehr einfach zu übersetzen ,tidlü3, tidlAfc, tidelöa,r 

' Diese üebersetzung finden wir aber nur — abgesehen von deml 
J beseitigten schwed. TidlÖsa — einmal im Mittelniederdeutschenj 
■t.olten tydeloseu bei Lübbeu 1. cit, ; im holländischen, geele; 
%iloofen = Narcissus bei Neniuich III und IV, 703, Tydeloo 
olchicum bei Nemnich I und II, 1101; im Göttingenschen tid-| 
jaeke = Narzisse. Allenfalls könnte man diesen richtig über-j 
Formen zuzählen: das Ncmnichsche Fyrlöskeit, nemlich alsl 
packt oder verschrieben statt Tyrltjsktn, wo r Aussprachsmodifi-J 
von d sein könnte, und die Adelungschen 'TierlieskeD,! 
\ wie oben erwähnt entstanden und i dann statt ü der Etymologie! 
ieschen' zu Liebe vom Volke gesprochen sein konnte, und ■ 
toll, angeführt — *Tyloos, wo d verschwunden sein kann. 
l'Diesen Formen gegenüber aber haben wir Tilool. bei Adelung 
, und Göttingensches Tidlöte, wo das s in los für Iz, also lol'n 
Loos statt los verstanden ist; mittelniederdeutsches tite- 
1 Arstedyde Goock, wo das te besonders auäallig, s. oben, und j 
pitose im Vruwenlof; neuniederdeutsches zittlose in Celle s. 

litlSfcben nebst Nebenformen in Vierlanden. Letzteres ist eiufll 
I Verkleinerungsform, weiche ganz genau dem miid. sittelose ent- ' 

,. In allen diesen weicht auch das kurze i von dem i in 
^:Zeit ab. Die Verdrehung sitiröfehen bilden den Uebergang 
(sr von Nemuich beigebrachten, gänzlich sinnlosen Zitterrose, wo 
fÜz Narzisse zu einer zitternden Rose geworden ist 
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Die allerdinga für korrumpirt erklärte mnd. Form sittelose, diö 
noch fortlebt in den jetzigen zittluse, sitellijachen, [und dem Familiennamen 
Zittlosen. A. L.j, lehrt uns, dass das Z im oberdeutschen Zeitlose nicht als 
ein nach hochd. Weise lautgewandeltee T empfunden ist, sondern aU 
Anlaut einea undeutschen Wortes wie Zucker, Zelle, Zippel. 

Die Stelle im Arstedyge Boeck gibt an, dass ein fremdländt- 
Bchea Zwiebelgewächs (römische ZipoUe) so benannt wurde. 

Die allein volkstümliche Bezeichnung Wiesen-, Herbstzeitlose für 
Colchicum statt der jetzt schriftgebräuchlichen, einfachen ,Zeitlo8e' 
lässt Bchliessen, dass es früher noch andere .Zeitlose' gegeben habe. 

Sittelose und Zeitlose wird der aus dem Mittelmeergebiete stam- 
mende Narcissus genannt. 

Sittelose, tjdelose heisst im Mittelalter eine Blume, die an Schön- 
heit mit der Jungfrau Maria verglichen werden kann. 

Diese fünf Punkte zusammen mit der Schwierigkeit Beziehungen 
zn finden zwischen den Eigenschaften der gemeinten PSanzen und 
der Bezeichnung ,Zeit los' lassen vermuten : 

1) dass ursprünglich schönblüheude Zwiebelgewächse eines süd- 
licheren Klima'a mit diesem Namen belegt wordt^n seien, und 

2) dass in diesem Namen kein deutsches, sondern ein erst später 
mundgerecht gemachtes fremdes Wort stecke. 

3) Dass Bellis perennis diesen Namen gewissei mausen substituarisch 
empfing, wo eine andere, schünere nur Jungfrau Maria in Be- 
ziehung gebrachte Blume nicht vorhanden war. 

Nachträge. 

Breto. Wörterb. V. 68 : T i I o o t. und T i e rl i c s k e n , Ztilloacn. Wir ncnneu 
besonders also eine Gattung gelber Narciascn, welche im Anlauge des Früt- 
Uags am ersten mit bli'iliet. .... Tiloot fUr Tied-Inos. Bcpn Strodtm. TyrIüLsken. 
HoTl. Tylooa. 

Bcliütze, Holst. Idiot- IT. 384: Zif lelröscb en neunl der ■■eni. Mann die 
NarziBse, vielleicht, veil sie mclir als andere Bfanieo auf dem laugen Stiel hfn nnd 
her schwankt und ziltert. [Zu einem romp. Zittel-röBcheu müsste ein Verb ^ittea' 
= schwanken, zittern gehören ; ein solches ist aber der niederdeutschen Spraeha 
unbekannt.] 

Dauneil, Wtb. d. all mark .-plattd. Mda. S. 262; ,Zittlos' [sie], die weis». 
Narcisse (narc poCtictia). 

JellinghauB, Woatfäl. Grammatik S. 162: tieläuskcn, n. = wilde Primel 
und ferner: 

StaUlcr, Schweiz. Idiotikon II. 476: Zy te^RCslin, Tussilago farfara Limi. 
(Entl.) Deswegen weil diese Blume bei Zeiten (bi Zjte) d. i, im Ilornuug und M&n 
schon bläht. 

Schmellcr, bair. Wtb. IT, 293: Die Zeitlos, hchd. Zeitlese, bellis percnnia 
et Colchicum aiitnmnale ; o. Sp. zitiloBn, Kiteloae, hermodaclilus, marruhium, citomin. 

Vilraai', Idiot, v. Kurhessen; Zeitlose ist iu dem gemeinhocliiioutacheo 
Sinn, als Name der Pflanze rakhicum aulumnale, nicht Tnlksdlilicli ; . . . . mu) 
scheint jedoch unter diesem Namen auch noch andere Blumen . . . , sogar (ÜB 
Narcissen n. dgl, verstanden zti liahen etc. 

Gratf, iilllLocbd. SpraehacliatB T. 637: Zitelosa, Zeitinse, eruiodactila, 

HAMBURG, 1877. W. H. MielCk. 



Statuten und gebrauche der ,Kopniann- 
unde Schipper-Bröderschaft' zu Stade. 



1555 erhob sich ein kleiner krieg zwischen Hamburg und Stade ' 
»af der Elbp, dem Bremen, Buxtehude und namentlich Lüneburg nicht ^ 
fremd blieben; es galt die von Hamburg gehinderte kornausfuhr und 
freie ,passagie' anf der Süderelbe zu erzwingen, doch scheint nichts 
erreicht zu sein. Unter den Hamburger 8cbi£fsführerD brach dabei 
eine meuterei aus, welche deren anstiftern Grote Reyneke und Hinrich 
Briogmann am 27. März desselben jahra auf dem Grasbrok die bälse 
kostete. Vergl. Lappeuberg Hamb. Chron. 467 und 470, Hamburger 
und Stader berichte decken sich natürlich nicht völlig; der erstere sagt: 
— Anco 1555 umme Lychtmyssen — leten de van Stade eyne') 
schütten torychten myt volke und were und gedachten der etat Harn- 
borch ere gerechtycheyt myt gewalt to neinende, dar de anderen bauen | 
berorden stede tiux to hisseden*) Averst de Hamborger leten syk ^ 
ok Seen, dat de Steder syk vorkropen. 

Die Stader angäbe, welche uuten folgt, nennt als jähr 1556 ; ! 
aber es ist dort augensclieinlicb die letzte abrechnung, welche da ge- 
Bcbeben sein mag, die hauptsacbe, vielleicht kannte man auch das 
kriegsjahi* bei der aufzeichnung nicht mehr genau. Aus dem erlös 
des restes der Stader riistung wurde 155ti die noch bestehende und 
in wohithätigkeit blühende ,Kauäeute- und Schiffer-Brüderschaft' ge- 
stiftet, welche noch ihr artikelbuch von diesem jähre zu besitzea 
glaubt, doch ist dasselbe unfraglicb später angelegt, wie auch die 
I ältesten Statuten nicht gleich im ersten jähre verfasat sein können ; 
, augenscheinlich bat es 1566 noch nicht bestanden; vielleicht stammt 
I seine jetzige geatalt erst von 1611 oder etwas später; denn die ao- 
weisnng für den jüngsten bruder, welche 1611 aus den älteren 
bücberu gezogen wurde, ist darin als ,Copey' bezeichnet. Aehnlich . 
glaubt die N39 gestiftete Stader Antonius-Bruderschaft ein Mitglieder- 
etc-Buch aus dem 15. Jahrb. zu besitzen, das auch früheEteas deu 
späteren jähren des IC. angehört. 



) Lappenb. 467; pyueu. scbüte, scUujte ist f. 
I Lappoub.: IiisscDden. 



Der inlialt des alten bucbea ist mit mehreren nJidoreo z. Ül. 
nicht unwichtigen Urkunden, z. b. über algierische korsaren, als ms, 
in sehr wenigen exemplaren 1848 in folge eioer Statutenänderung Ton 
1H47 gedruckt und an die mitglieder der brüderschaft vertheÜt, aber 
nicht weiter bekannt geworden. Sowohl die im alten Statut des 16. 
jahrh. enthaltenen festbräuche wie die 1611 redigirte instruction für 
den jüngsten bruder, d. h, den schaffer des festmals, sind für die 
kenntnis des lehens unserer altvorderon von bedeutung; historiscli 
interessant ist aber auch die Stiftung selbst, weil sie die ühertragaag 
fiir gewöhnlich als der katholischen kirche eigenthümlich angesehener 
formen, und der anlebnuug einer rein weltlichen korporation au eina 
kirche aus rein protestantischer zeit erhärtet. Stade hatte bei der 
gründung 155C schon seinen 2. oder 3, lulberiscben Superintendenten'). 

Wir lassen hier die beiden Aktenstücke nach dem drucke folgen, 
nur offenbare sprachirrthümer sind (unter nachweis) verbessert, die 
Zeichensetzung meist ohne weiteres. 

Das fest der brüderschaft wird noch alljährlich unter grosser 
theilnahme der bevölkerung gehalten, — nur tafelt jetzt jeder auf 
eigene rochnuug; es geht noch heute die alte ,hense' mit dem alteo 
trinkspruch bei tische herum, noch heute üljerreicht der schaffer 
seinem nachfolger beim tanze einer Menuet im kreise der brüder und 
gaste den kränz, noch beute wird durch aufstossen der langen stiele 
von ,schüÖ'ül' und ,kröoke' (forke) mit den alten Sprüchen und strftf- 
drohungen (die nicht mehr ausgeführt werden) der gesellachaftsfriede 
geboten — für die armen gesammelt. In der armenerbaltung der 
Stadt behauptet die brüderschaft eine hochachtbare Stellung. In 
mancher weise lässt sich ihr fest mit der berühmt gewordenen schaffer- 
malzeit des ,IlauseB Seefahrt' in Bremen vergleichen. 

I, Im nahmen Gottes Amen*). 
Sey kund und wähten jodermÜnnigUchen, wat Standes sc sien 
geestliken und weltliken, dem dit bock wart vorkamen tho selient, tho 
läsende eder tho hörende: dat Anno 1556 hebben de koplüd tau 
Staade ctlike schäpe verfrachtet und se gerüstet mit schütten, lot 
und krut gegen do van HamhorcU. Dergestalt und also dar') se 
weder to huse gekamen sind, hebben se aver beholen van lot und 
krut 12 M 8 ß. Desülven 12 M 8 ß sind den armen tom besten 

') B. Krause im Archiv des Stader Vereins für gesch. elc. 1,185. Der voa 
Melanchthon 1355 Pinpfuhlene Joachim Neander I (der grosavater des liymnendichlffln) 
stnrlj 1555, ihm folgte der liekatiiito Konrad Becker (Pietor. PistoTius), dem dift 
älteste, Gbcofalls DOL-Ii h^ate beeteheDtle Stader braderachaft ,Eum Rosenkrnnz Horiftrf, 
jetzt kurzweg jltoseiikrauzhruderschait', die erwcrbung des doctortiteb und die hoch- 
zeit bezahlte. Vergl. Ällg. d. Biogr, 2,235. An einen dieser beiden, welche zngleitji 
prcdiger der burgkircbe wareu, lehato sieb unfragiich die neue broderschaft, da ihr 
ritus bich an dieses gotteshaus ansctiloBS, 

') So hochdeutsch; auoh uuchbcr bricht dieses einzclu durch. Neauder war 
da Oberdeutscher. 

") dat. 
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angelegt und bestaediget worden, dadorch de Kopmann- unde Schipper-* 

Bröderschat't angestiftet und gemaket, den arineu tom besten verordnet.! 
mit BOtbane artikel, wie folget. 

Der tit gekaren den ebi-sanicn und bescheedeu mann Hinericb 
Biitting, Lamert Bove und Jörgen Schwarte, de düse vorgenante 
Brödei'achaft st-hcillen ebn jabrlang vorstaba und verwalten"). 

Item tom ersten beben kopliide und schippera mit den') gekoren 
Olderluden, wo vorgenament, vorordnet und beschlaton: 

1. Item tom cTSten^J, so jemand worde befunden in diiser bröder- 
Bchdft und tosamenkunft de sauck^) oder twiet mit jemanden bebben, 
datsiilfige schall in diiser bröderachaft nicht gpreptert'") werden, So i 
averat hier ehn eotiegen wer und unlust anrieht, do schall vorerst I 
in ehnPB Ehrbarn Rades van Staade strafe aien, dar benefen ock in ( 
strafe der brüder, de hierua gekaren und angenamen schollen werden, 1 
den armen thom besten. 

2. Item tbon andern is verglicket und vertragen: so ebner in diiser j 
gesellscbaft oder bröderscbaft wehre, de broder begehrt") tbo wesen (de) 1 
«chal den olden und schafers dersülfigen bröderscbaft gevcn 8 ß, damit ] 
Bcbal he ebn broder sin düfzer broderschop de tiet sines levens. 

3. Item tom drüdden'*): so averst ehn scbaffer gekaren bim 
oder buton buses van den olderlüden und den kränz") nicht wolda 
annehmen, de schal vörersten in ebnes Erbarn Rades van Staade 
Btrafc sien und ock in der bröder strafe, und schal gückwol dcu krans 
annehmen und den armen dehnen. 

4. Item thom verdeo ia bewilliget und betevet; welker de"] 
bröderscbaft gift, de srhal van den gesten und van den broderen ] 
nich mehr nehmen den alle diige 4 U, so lange de broderschaft [ 
wäret, vor kost und bebr. 

5. Item tboni föftcn: Welker scbaffer de spiesen schal"), de j 
schal ntt'ht ehr spiescu, ehr de klocke 10 heft schlagen; by pöha ] 
i toQue hehts. 

*) Es sijirl ilic oli]<'rlli>]e. Das vi^i'üeklmiss ilcr scbafTür sagt, diese si 
wAUt: also dtit (se) schülJeu de 1:2 M 8 D, eo üvergelilevi^n bicd, wo vorberbhrt, den 
snnvii ehn jnlirlang iboni beetpu aiil^en, diuinit mm sehen mochte, wat GoU vor 

Snade wolle gevtn. Iteni dal is bewUliget und lielevcl ma koplildca und Bcliippera, 
at de schafferB schulk'ti l'örJern von jeder lasl kornes, so thor aec wart geschapet, 
5. penaing den armeii llioui beslca. — Also '/■ |}, daraus entsrickelle sich ein korn- 
inaesrecht der brildersclinft. 
') dem. 

*) In folge dieser doppcleählung tom ersten iät iiachhei' wahrscheinlich du I 
lObi ilera weggefullen. 

"I fiereptCrt = rcpelirt? 

"j FAa ansgezoichoiitPs bcisinel ciopr prolepsia. 

'A drüilen. 

") Dns zeichen der wilIiI uud deren nnunhme. Der ftlr lti21 gevikhlte ,telit ' 
den krans vöi- ile diUir hangen' d. h. weigerte die aonabmc der wähl; so auch ir"~ 
WO der rath vermittolnrl eingriff. 

'*) Wul wie im folgenden: die gilatc speisen, spMBon lassen. 
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G. Item thom aösteo ist vergliket und verdragen, dat de ji 
acliaäer tho elirer tosameukunft alle jähr in den wiuaacbten 
nich melu- spisen des dages als 3 gertclite, nemliken schinki 
fleesch un grapenbraden, botter un kehse. So he averdeiht") 
de olderlüde willen, de schall den brödern ge?en tbor strafe 
tone belirs. 

7. Item thom sövenden is beleuet worden, dat de schaEFer 
mehr insetten den brödern tom besten als 4 tonne behrs, by pi 
ehn tonne behrs, it sie dan dat mit den olderlüden ehr'^) will geschelie. 

8. Item thom achten schal de") achaffer oder wolkeen'*) deo 
gesten nehu behr mehr schenken, wen de klocke 1 1 in der nacht is, 
by poene ebne tone behrs. 

9. Item thom nagenden: so jemand in der broederschaft de dar 
bebr E>pilde, dat man mit den föhteo nich bedecken kan, de schal 
ok in der strafe sien den armen thom besten. 

11"). Item thom elften, so ehn wehre de in diiser broderschaft 
unhühvischen mund hede gegen frowen un jungfrowan, de schal ok 
in strafe fallen den armen thom besten, 

12. Item thom twölften: so jemand wehre, de den armen diiser 
bröderschop van sienen wolgewonnen goth etwas um gottes willea 
geve un desülve heroab in armuth gerahde, densülven'") schal wederum 
nah gelägenheit tho siener nottorft etwas geven werden, 

13. Item thom dörtteinden; so ok en broder diiser broderscliop 
in armoht gerede buhten landes, so schal be sick wederum tho er- 
freuwen heben in siener krankheit, armoht un nottorft 3 rthlr. van 
diiser bröderschop. 

li. Item thom vehrteinden. Et ia ok bewilliget un belevet 
wordeu, dat de olderlüde schollen macht heben tho kehsen twe, eft") 
ehn Bchafer, de der broderschaft un den armen nütze un behof ist, 
so averst de jüngste schafer oder ehn van den brödern") dar ent- 
gegen dähde, de schal den brödern geven thor stntfe ebne tone behrs 
sunder ennige insage'*). 

15. Item thom fdfteinden is ok hier verbahden worden, dat jemand") 
ehuander schal averthwer thodrinken by pöhn un strafe nah gelägeQr- 
heit un erkentnis der olderlüde*^). 

'") = dagegen lianilelt. 

■") ihr. 

") Jen. 

"1 welker. 

") S. uote '}. 

"■) dcaülve. 

"j est 

"1 bröder. 

") Dieses item ist iiugenBcIieiiilicli nacli 1566 geänilert; denn lUifiuigB^ 
muD a BcliafTer, nber 15G6 wurde bescliloSBCn : ,<lnt man nit iltlsser tyt ilatuni^ 
man ohuen scliafl'er kehsen um ßhler Unkosten kolboii tho vermieden.' 

") kern and. 

") Die ,hense' soll der reihe nach rechts herum vorgelrunken v 
reclite nackbni' stellt auf, bebt den decket ab und setzt diesen nach dem U 
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16. Item tom sösteindeD is bewilliget, wen ok elin scliaffer gokaren 
waren'*) schal, so den ennige van deo schafers uii oMerlöhe ut bleven, 
de schal schuldig"') sien den brödern ebne halve tone behrs**) ; et is 
den dat be sick mit goden beschede recht tho entschuldigen weht, 

17. Iteni thom söbenteinden. is ok bewilliget un belevet worden, 
dat de jüngste schafer, welker van jähren tho jähren darto gekaren 
werden, de schollen den olderliiden und den ölsten gude rekenscbop 
OD ebn gehör geven**), ok by pöhn un strafe. 

18. Item thom achtelnden is ok bewilliget und belevet worden, 
so de olderliide un schaffers etwas tho dohn bebet, dat de bröder- 
ackop belanget, und achten den bot nich un ute blefen'"), deaülvigen 
schöllen den brodern schuldig sien tho bethalen ebne halve tone behrs. 

19. Item thom negenteinden is ok bewilliget und belevet worden, 
als wie doch alle starblick sind, ao erst de jüngste scbaffer, de de 
brÖderschap geven schöllen, stürbe, so schollen de schaffers un older- 
lüde in St. Bancrati karcken*') thosamen kamen un ebnen andern in 
de Stade kebsen. So desülfe, wclkener'^) in der thosamenkunft ge- 
karen wird, hier sick entgegenläde") und den krans nicht woide an- 
nehmen, desülfige schal in ebnes erbareo rades van Staade strafe fallen 
und in der strafe der bröder, darneben schul be ok den armen den 
krans tho willen annehmen un ehn dehnende. 

20. Item tom twintigsten. So dejenige van der bröderschop 
etwas geides up tinse het**), de schal sien rente vor pingsten un 
Martine'*) uhtgeven. So dat nich geacbiet, so schal up hundert Mark ' 
tho pöne un strafe geven ebnen^^) lübscben Mark den armen thom 
besten, so oft un fackcn et versühmet un verbraken werd. 

21. Item thom ehnuntwintigsten is ok belevet, dat der armen 
ehr gi'ld, so bie der bröderschop is, schal uhtgedabn werden by see- 
fahrt-'Dden lüden vor andern allen, wen seh veraiikert sind"). 



linken wieder uut ; wetidet sich dann recht», wo Uini sein uachbar, dem er den trink- 
Spruch zuaogl, dusaelbe thut. Ein hinlib<?rti'iaken über den tiach hl also eine be- i 
leidigeiidc bebandluug des ret'hteii nochbura und seiner naclifolger. 

") = wiira, werden, 

") Das wort fehlt. 

"j behre. I 

") ehm. = ihren criDueruageu folgen, die motiita annehmen. 

") bleve. 

") St. Pancratii oder die burgkircho. Sie Bland auf der allen biirgaiiltte, dem 
]Spiegel berge' ; die gemeinde ist 1719 mit df^r Nicolaigcmeiodo vereinigt, dann beide 
lw2 dem Coemae et Damiaoi kirchapiel einverleibt. 

M) = legede. 

"i — kajjilftt der br. hat. 

*>) Die Suder regelmrasigeu zalilterminc wareu sonst .achte diiyR [lasrhen' 
nnd ,6 dage Michaelis'. 

"1 Das m. statt f. ist BUffiUlig. 

") An blosse bürgschaft ist schwerlich gedacht. Eine See »ersiehorung 
in Stade aus dem 16. jfdirhundert ist soast uicht bekannt. Die erste Fcucrver- 
^berung in Stade errichtete die ,Kauflente- nad Schiffer-Brfldorsehaft' 1703 unter ' 
Elem Damen jFcuer-Contraotoder Brandt-Ordnung, genaiidtSpes: zu teutsch: Hoffnung.' 
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22. Item tUom tweuntwintigsteii. So schöllen ok olderlüde ok 
acbt hebben un tbosehn, wo se der armen gelde hendohii, damit de 
armen nich möget verkürttet werden, und nehmen dar gnde bürgen TÖr. 

23, Item tom dreuntwintigsteu. So aber de hoftsake^''), de dar- 
geld van up tinae heft, swack würde samt den borgen tho betlialen, 
se scbollcn de elderlüde dat gelt upseggen, damit se ehren edt 
genüge dohn. 

24, Item tbom vehruntwinligsten. So ehn van den oldurliiden 
störfe, als wie doch aile Starbuck sind, so echa! man ebnen van de 
sebuffers weder in de stcde kt-baeo, de den armen nüt is tho deh- 
nende. Densiilfigen schöllen dül'ze vörgeschrefene un uachfolgende 
articel, so in dusseii bock geecUrefen sind, vorläsen werden'^), 

25. Item tboui fiefuntwintigatcii, Su ebner under den**J schaffen 
oder bröderu wehre, de den olderlüdeii nich gehorsam wolde sien, de 
schal geven ebne tone hehrs und den armen ock, So he dat nich 
will achten, desülfige schal van de brüderschaft afgescbeden sien. 

2G. Item thom sürztintwintigsten. So dar ebner wehre, he sie 
wol he sie, un brocbte one unrechte klage an de olderlüde un bröders, 
un desülfige klage nich geyt an aver densülfigen*'), dar he aTer 
klaget, so schal desül&ge de dar ersten geklagt hcfl, de schal de 
klage dübelt bähtern vor siene klage. 

27, Item tbom söbenuntwintigatcn. So dar ebner wäre in der 
tosamenkunft un schmüde up de olderlüde der brüderscbaft, den schal 
man strafen mit den höchsten. So he sick nich will strafen labten 
van der ehrlicken thosamenkunft, so schal man ebm tbom huse nht- 
wiesen und nich mehr in de brüderschop nehmen. 

28. Item. So dar ebner wehre de de olderlüde nich for gut 
kennen wolle in der thosamenkunft, de schal gebraken bebben dea 
brödern twe tonen bebrs, un den armen ok so fahl**), 

2ü. Item. De twe jüngsten scbaffers schollen den wehrte dat 
bus verwahren un op de**) gaste sehen, und schollen nich weggahu, 
ehre seh den verlübf bebben van den olderlUdeu eft van den wehrt, 
by der höchsten strafe, 

II, Ebne klene nachncht vor") den jüngsten broder in der Schipper- 

gesellschai't in Stade, so de olde Vyt Dubbels anno IGll uht den 

böckern der Scbipper-geaellschaft afgeschreben heft, 

Düt is de Copey : 

1. Acht tage vor den billigen Wiennachten let de junge scbaffer 

de olderlüde und bröder dorcb den bahden in de**) borgkarcken be- 
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Bcheden und beratbfragct sik den, wo se idt holden willen*"). Da ] 
vard he den gefraget, oft he idt groth eft klehn geven will, und wo 
de Ünee richtig ingenamen is. un wen Beh mit den büsaen iimgahn 
Villen*^). 

2. Den lesten lag in den hil. wiennachten so leht do junge 
BcIuiGrer aiene geste dorch den balidoii bidden, nn de olderlüde un 
bröder mit ebnen bricken den olden gebruck nah bescheden, dat se 
den abend kloeke 5. tliosamen kamen und dat behr prüfen. 

3. Des folgenden tages, als den ersten tag, so werd den older- 
liiden un brödern dorch den bahden des morgens mit ebnen bricken 
iip den klockenschlag 8. bescheden, darnah ehten seh erst wat früh- 
stück, darnnh besprecken se sick wegen des krantzes*^), un schicken 
W(d 2 hrfider uht an etlike lüden, oft se sick willen afkopen oder nich. 

4. Wen kiocke 12 schleit, so mut de kock anrichten, un da 
jucge broder de diit jähr thovör geben heft, de mut de spise npsetten, 
an wen de braden un do botter un kehse upaettet werd, so moht de 
Hens**) un de arnienbüsse up den disch gebrocht warden, darnah , 
raoht de junge schaffer in de olderlüde dörnse man grade"*) af- 
spiesen laten. 

5. Darnah wen dat confect up den tisch is, so raohten de beyde 
bröder, den de schüffei un fork anvertrowt werd, upstahn un 
kloppen up in alle losemeutcr mit düsscn worden: 

Günstige guden fründe un gebebden geste, et dohn sek olderlüde 
und jungschaffer tolim höchsten bedanken, dat Jy em thome 
Khren erschienen sind, und Iahten Ju biddun, dat Jy Jn wilt j 
lustig un frülick makeu. 

Günstige gudo fründe, Jy wetben^') Ju tho entsinnen, dat am 
dössen dage den ollen gebruk nah de krantz wehrt weder ntge- 
bi"acht, also is unse frage, oft dar ebne qualificirte person nht 
dem huse oder in dem huse vorhanden wehre, oft he nich schuldig 
wehre den krantz anthonelimeu. Is dat Ju willc un Mehnung, 
so sprecket alle: Ja. 
ander der tidt des ufkloppent so macket de olderlüde ehn drekantigt 
.settel un settet dar 3 personen up un Iahten dat herumgahn, 

") wo idt bolden wJH- 

*') Die brüder hielten mit einer bdchse eine hausaimmlung für ihre armen. 

") iL Ii. wegen der wähl fur dna niichste Jahr. Dies ubliaufen wofür ,lic schal 
^t der acliafl'ery und krantK nich tho doho hebbeii' knm anscheiiiend 1603 auf. 

**) De Henae, der grogse becher, der 1646 »och io gebrauch war, wog 
6A0 liOth I Qaent; er i»t 1680 umgegossen, der bo neu erworbene wog 25a Loth; 
fan luFeulM von 1648/49 wird er zu 7 Pfund 26 Lotb ungegebea. — Die hier und 
-Vorher in dem ;ilteBten Statut augegebeneu epeiKe Vorschriften sind 1T30, dann wieder 
1647 obgeHüdert. 

^ DiT jungBchiiffcr soll also acht gehen, dasB sobald die olderlade ,grade* 
fertig Bind, man für das ,nufk1opfen' sorge. Die nachfolgenden c^remouien sind 
iatch den verkauf des eigenen liauses der brllderschaft und Verlegung der festlichkeit j 
■it täaea gastbaussal etwas geändert, Mit dem , aufklopfen' wird jet;it nur noch j 



") wellen, 
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11. Wen dar allerwegen upgekloppet 13, so niinmt de junge 
achafi'er, de dat ehten upgeseltet liet, den krantz af un sienen jüiigstea 
schaffer by der band uu de spellüde vorher uq praesentiret den older- 
lüdeu und bröderti den krantz, uu darnah up alle gemaker, darnali 
weder iu der olderlüde dörnse. So geven de olderliide den jungen 
scbafier ehn zettel, darup stahn 3 porson; den de junge schaffer 
bebben will, den rit be in. Darnab gabn eeh weder uht der donise 
up de dähle und dantzt mit den krantz. un wen dat verrk'btet is, so 
geven seh den krantz den bahdcn, de bringet ein den an sionea ortfa. 
De bade nimt ohu kanne behr mit, un de magd geit mit un biddet 
de frowen. 

7. Wen de bahde weder gekamen is un heft sieu besched J>raclit, 
so befehlen de olderlüde den beyden jungen brödern, deh de scbüfföl 
un forck anvertrowet sind, dat de beyde bengabn un den neuwen 
broder hßrbalden. 

8. Wen den de junge broder gekabraen is, so bringen seh em 
hen vor de olderlüde, dar deit he sick ersUick bedanken, dat seh 
hebben ehm werdich dartho erkent. 

9. So nimbt de oldorniann de armbiisse un set seh den jungen 
broder vor und bettet em 2 finger darup leggen un segt em dat ehdt 
vor. Wen he den sieu ehdt heft afgelegt, so gift he den olderliiden 
un bröder umher de band. 

10. Darnah nimt de junge schaö'er, de de spiese upgeseitet het, 
un de junge broder, de nimt de armbiisse un gaan durch dat ganze 
hus un samlen vor de armen. 

11. Darnah wen dat verrichtet is, so praesentert de olderman den 
jungen broder de Hense, dar niotb be erstlick ehn drunk uht doha 
un den mit den andern jungen schaffer, de de spiesen upgesettet heft, 
hengaan un sehen tho, oft dar ok welke fremde sind, de vor dussen 
dar nicht gewesen sind; de praeseutert de Junge broder de Hense. 

12. Wen dat verrichtet is und do bejde junge broder de Hense 
weder averlüvcrt hebben, so mobt den frowens de wien gesclienken 
währen'*'). Darna gabn de 3 jungen bröder hen und dantzen ein 
jeder mit siener frowen 3 dentze, Darnab wehrt de junge brodec 
mit siener frowen hergefödert, dat seh wat ehten. 

13. Darnah befehlen de olderliide den beyden jungen brödern, den 
achüffel uu fork aubefablen sind, dat seh hengaan un kloppen weder 
up in allen losimenteu met düasen worden, wen se henin kamen: 

Unlust verbehdo wie. 

Günstig guhde fründo und gebJihden gaste, et dohn sick olderlüde, 
olde un junge schaffers tbom höchsten bedanken, dat Jy em thom ehren 
erschienen sind un latenJubidden, dat JyJu lustig und frölich maken. 

Günstige gude fründe, wen dar wor ehn oder ander wehr, da 
hader oder zank hadde, datsülvige schal up düsser löblichen ge- 
sellschaft uieh gedacht wehren'^*), sondern an orth un stelle, dar 

*') weriiea. 



sick dat gebühren mach und will. Eder de schal den armen ] 
mit ebner Graaffer^^} tonnen botter und bo fUbl behr als de ' 
juDge achaffer up den block heft, verfallen sieu un mit diisser 
krbhn") gekrönt werden und mit düaser schüffei bedeckt währen. 

14. Midlerwiele muth de junge schaQer de spiese upsetten und'^*) 
faet fiietig thosehen, oft dar ok wat mangelt an licht uptboaetteu oder 
ebner warmen etubea oder sonsten. 

15. Wen de oldurlüde weggahn wellen, befehlen se de Ilense 
■QD de armbüsse den bahden wegthouemen an an aietbe tho selten 
und dar wol acbtung up tho geven. 

16. Des anderen tages*^) wird den olderlüden und brödern durch 
den bahden mit ebnen brickeu up den klockenschlag 8 tho den fröb- 
Btück bescheden; unner der tidt werden de gaste mit^') den jungen 
und der magd gebähden: wenn de klocke 12 scbEeit, moht de junge 
scbaffer weder anrichten lallten un dat erste gericht upsetten aver dat 
gantze hus, darna befehlet he it den jungen broder, de den krantz 
gekrägeu befl, de moht et den vordan^'^J verrichten un dat ander 
etent upsetten, und be geit sitten. Wen de braden upgesettet sind, 
so moht de Ilense un de armenbüsse up den disch gesettet werden, 

17. Wen de spiese afgenahnien un dat confect upgesettet, so 
befehlen de olderlüdo den beyden jungen scbaffers, dat ae de Hense 
nn armenbüase nehmen und sehen tho, of dar ok jemand wehr, de 
des vorigen dages dar nicht gewesen wehr ; den praesenteren se de 
Henäe un armbüfze. I 

18. Durnah wehrt den hejden jungen schaffers befahlen, dat seh 
hengahn un sammeln de guafe. So nimbt de junge schaffer, de des 
vorigen duges de spiese upgesettet het, 2 fabte und stülpt se ebne 
up den andern, und de andre nimbt ehn licht un gähn hen und ent- 
feuigen de gaafe und sehn tho, wut ehn jeder gift. Dar is denn de 
jange by mit ehn zeltel un scbrift alles im, wofahl ehn jeder gift. 

19. Wen dat vorrichtet is, so befehlen de oJderlüde den beyden 
jungen schaifern, den de schuffein un forken befahlen sien, weder 
upthokloppen als des vorigen tages. 

20. -Uarnah wen dut upkioppcnt geschehen is, so dantzen de 4 , 
jungen Bchaffers mit schUffel un forken und de junge broder de 
de forke heft, de nimbt den jungen broder, de de gesellachaft ge- 

*") Es ist entweder oslfricsis die oder jeTerliin der gemeint; letztere köunie den 
Bunen erhalten haben, Dacbdem M nuBSterben der IclzLca erbin von Jcver das 
^'toikenUnd' an die grafacbal't Oldenburg kum. 

**) Es ist die forke gemeint, in form einer beiigubel, vergt. milen krfinke. 
El ist kaum an anderes zu denken als an einen Bjmbolischea schimpf durch halten 
der forke liher den kupf des zu Etrafenden, dem dadurch gewieserinaaaen eine htrsch- 
hroac iiulgesctzt wurde, und ebenso durch aallegen liVT schaufel. 

'=} ,und' fehlt. 

") Jetzt ist die feior auf einen tag : festeaaen, die iiltc cnremouie uml abcud- 
Uni zusammen gi'ZDgen. 

"I d. h. : durch den etc. 

") verdan. 
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geven lieft'^'), by de band und de iorken up de linke schoUera, 
de"") andere, de de schüffel heft, nimbt den broder de den 
gekrüi^eii befi, by de band und de scbüffel np de linke sebuld« 
duntzeu den hen*'). Wen de dantz verricbtet is, bo nimbt de 
de de forke heft, und praesentert Beb deu ander» broder, 
echüffel, mit düssen worten"'): 

Broder, ick befeble die düsse krönke""); Gott geve, 

se machst bruken dat Ibokünftige jähr mit gesundheit, 

et diit jähr getbau bebben; 
und de broder, de de schüffel heft, de averlefert de scbüffi 
andern broder, de nechat em is, mit densülfigen «orten. Dan 
de broder, de de forke gebabt beft, ben vor de olderludi 
sik bedanken mit düssen worten: 

Günstige olderlüde und bröder, tk hare'*) und vcrmebi 

ik bebe nun mieue Schuldigkeit afgelegt, als ebnen broderi 

und gebühret, 
und gift den olderliiden de band, darnab dantzen de 4 ju&gen 
mit de 4 olderlüden ehre frowens. 

21. Darnah wen de klocke ben tbo nagen is, so geit dO' 
broder, de den krantz gekrägen heft, ben vor de olderlüde und " 
und biddet, st-h wollen em dorcb'^'') den olden gebruck na hus bl 
und mit em vt-rleff nehmen. Wen et ihni"'') den gelegen is, so ^si 
ge mit em ben: erstlick gaan de 2 jungi'u scbiifFers, den de forken 
und schüffein befahlen sind, vorher, darnah folgen de spübllüde, darna 
geid do junge schaffer und heft eiene frowe by der hand; nnd wen 
se den ben vor dat bus kamen, so gaen de boyden mit den forkoB 
und sebüffeln vor de döhre stabn. So geid de junge schaffer tho 
und hebtet seb alle willkommen un tractcrt seh den nab sienon 
vermögen. 



'*) iB^BeTen lieft' fehlt. 

•"l ,de' fehlt. 

"') Jetzt : eine Menuet. 

"') Ich halte diese breviloquejiz fdr richtig, — Zum riiua) ist xa beachtea. 
dass immer 3 dienende oder ,Bi'baflcn(!e' junge brdder im amie sind, -wclrbe vähiwul' 
des festes durch ausgäbe des krauzeB auf 4 imwarliseii. Von den S ist der jfln^M 
der eigentliche gch&nW und fesigeiier, der vorjährige fohrt die ,tehüfft'l' and dv> 
iilteetc ,die ki'iitike' oder ,forUe', beide haben fflr erlialtimg der Ordnung xn sorgeg; 
dits aufklopfen mit den laugen stielen ihrer gerälhe auf dca fussliodeu beseichiMC 
diese als ihre MarschalBSlübe. Zu ende des fesus Uherliefert nun der krAiikentofi»' 
diese dem Beb au fei trüger und ist damit des dienens ledig, der letztere uimint ele lÄÄ 
das oilchBte jabr und Qberliefurt die echaufel für lUeaclb« zeit dem biahciigen Bcha~ 
der BchoD vorher (vergl. § IB) sein amt an den Deugevählten abtrat. 

") = forke. S. olien den § IB mit anm. Vergl. Archiv des Stidtr vi 
geschichte ele. 1,181. Schiller und Lubben Mud. Wb. 2,078. Korrcspoadenridl 
d. Vereins 1,G. 

••J = ich hoffe. 

•'S = jem, em, ihnen. Dieser straaäcnaufzug findet nicht mehr st,i 
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22. Des drüdden dages wcrd den olderlüden und broders weder 
angesegt mit ebnen bricken, dat seh klock 8 weder by de recknung 
sien. Wen de recknung gescliehen is, so werden de olderlüde und 
bröder upen abend klocke 5 weder gebäden thor maliltiet. 

23. Des vebrden tages wehrt den armenlüden gegeven. 



ROSTOCK. 



K. E. H. Krause. 



Aus dem „Westfälischen Magazin" 

von P. F, Weddigen*), Jahrgang 1784 — 1799, welches zahlreiche 
Denkmäler der niederdeutschen Sprache, namentlich ein treff- 
liches „Westfälisches Idiotikon" birgt, entnehme ich die folgenden 

kleinen Beiträge**). 



I. 

Ist Jemand mit Herzgespann behaftet, so ist im südlichen Theile 
Westfalens diese Formel gewöhnlich: 

Ilerzgcspan 
Ek segge di man 
Fliig van den Ribben, 
Osse Jesus van den Kribben. 

Ist der Patient mit Krämpfen, die man auf Plattdeutsch Rams 
nennt, behaftet, so muss er sich an einen Pflaumenbaum ausstrecken, 
wobei gesagt wird: 

Ramkebaum stond, 

Plumkebaum wasse. 



II. 

Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten ans Westfalen. 

Wenn de Fink upspringen döt, 
So best du um Regen keine Nöth. 



*) Siehe bezüglich des „Westfälischen Magazins" iiinl dvr übrigen historischen 
Schriften des Autors die Einleitung zur 4. von mir herausgegebenen Auflage seiner 
„GoiBtlichen Oden und Lieder", Leipzig, 1879. 

**) Nur wenige Sprichwörter sind dem „Westfälischen Anzeiger" von Mallinck- 
rodt (Dortmund) entnommen; bekanntlich halten im Jahre 1799 P. F. Weddigen 
und Am. Mallinckrodt sich zu der gemeinschaftlichen Herausgabe des „Magazins 
für Westfalen" verbunden. 
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üp Andreas Misse 
Kumt de Winter gewisse. 
May kiilile und natt 
Füllet Keller und Fatt. 
Satordag natt van Werken 
Un Sundag natt ut der Kerken 
Bedüt ene regenige Weke. 
LictitDierr hell un klar, 
Bedüt en got Jahr, 
Orten let van Orten nig, 
De Katte let dat musen oig. 
De froh up steht 
De vel vertert, 
De lange, scbtopt, 
Den Gott ernaebrt. 
Komm eck üüß'er den UüÖen, dann komm eck ook uöfTer dea^ 
Küln es in Ebnem Dage nich gebugget. 
Wann eck un miene Kau dod sitt, dann komme Maydag,-* 
hä well I 

Dat Nigge klingelt, dat Alle rappelt. 
So leif, so lehd. 

En Vofs ahne Nucke es en dnsend Glücke. 
Rohe Hähr un litrlenholt wasset seilen op guodden Gruoj 
Met der Tiht kommt lliärmen in't Wams. 
^^^ Des Friggens un des Hendrögens geschüht vüöl ümtne« 
^^H'^^'T'rigge dien Nilbers Kind, dann wehst du, wat du fin' 
Wo wat es, da well wat röhren. 
So witt, as 'ne Libk — as de Wand — as Kriete. 
So gau, AS en Pähten — (en Dohr-)Sehriefor — as 'nsq 
— as 'ne läxter. 
__ So dülister, as em Saeke — as in" er Kau — dalt mo niol 
l'üiir Ohgen seihen kann. 

So hast, as Düiirtnien (Dortmund) — as Münster. 
So bunt, as de Lieberhuhser Kiärke. 
Dat cB kein Spi'ck fiiär dienen Beck. 
Blas mi op den Kopp. 
Muargen es de Nacht ümmo. 
Dat (dels) safs du lachen, as en Buhr, dÜ Tannpiene hiS^ 
_WJihr8 du ehV gekommen, as dien Va'er, dann hiU'a du di«rf 
gekri eggen. 

Nee guodde Saht an' er Erde helfen, 



Da karte es falsg. 

Dat kömmt vom langen Priärgen, (mit dem Zusatne) : hadde de 
Pastor gesacht, da war hti met der kanzel h'run'er gefaÜen. 

He elägt in do karre. 

!Iq lütt Goddes Water over Goddes Land lopen. 

Wenn en Junge und en Uüij sick einander begegnet, und de 
Junge deit dem liüen nix, und de Rüe dem Jungen nix, so dÖget se 
alle beide iiL\. 

De sick mit Füürbränden slüt, molt vorleif nemraeii, wo de 
Funken stuvet. 

Een Brand brennt selten alleine. 

We sick in de Nase schnit, scbändt sin egan Angesicht. 

Und wenn Le verbrant würde, so will eck noch sine Asche achnufon. 

Em is bange, he quame nicli ant F.nde. 

Ho hctt se nicli alle byein. 

De Hacke unnersetten. 

Mau mot seck nich op dat siegeste ätübiken scttcn. 

Nu woU eck, dat eck en Hals hätte van Eilpe bis mich Hagen. 

Gott Loff en Dank, dat eek myn Gesichte weer hebbe ; gestern 
könnt ek de Botter op dem Brode nicli seen, und nu kann eck durch 
den Küse seen. 

De Kühe biot man an de Seile, und de Menschen an de Littern. 

Wy wollt'r woll langst een komen. 

Du kt'igst eck keenen annern Beraup. 

De Liie segget, dem stünn't so acblecbt by, en he hett doch sin 
gute Uthkommen. 

Wat will dat seggen? He gist suure Aeppel en ock süte- 



[II. 

Zu den Merkwürdigkeiten der Stadt Altena in Westfalen gehört 
ein Brunnen, welcher auf einem benachbarten hohen Berge liegt. 
Derselbe besitzt eine wunderthütige Kraft, welche durch Folgendes 
reran schaulicht wird. 

Leive Heer Sunte I'eter Slnet op Strenge 

De Herr sl Parte dar toor geck genge 

Hen op a dem Borne unde Sunte Einhaid. 
Wan nun dat iiillige Ampt der Missen geholden is, moet sey 
aldns hedden : 

Heere Got daer toe leive Sunte Einhard 

Help myeck alse du heffst erhart 

Der alden verwilkeden Sara er Gebeth 

Dar toe der hilligen Moder Eliesabeth 
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So helpe oeeck myeck unfruchtbaren Wive 

Dat geck möge SAvanger werden im Live 

Hier toe helpe myeck nu und alle Tydt 

Dat geck aller mjner Sunden werde quit. 

Dan Bai eey uth den Borne einen godeu Drunck drinkon, ' 
de Priester sehe, dey er also gesegenen hat: 

Proviciat, dat gesegene u Sunte Einhard openbaer, 
Dat y fyet fruchtbar tegent Jaer. 

Darnae offereet dey Fruwo eere Gave, segget aldus: 
Nemet hen duBse Gave leive Heere, 
Sunte Einhard help niy, dat ick wat were. 

Dan dancket dey Priester, also seggeude: 
Deo Gratias, Gott hebbe Danck 
Sunte Einbard gebenedeye u dusscn Ganck 
Twievelt daor heel nicht aene, 
Suuder reget toe, toe einem uigen Kraeme. 



Huclizfitsßediclit ans dem Jahre l(i97 in Wcstfäliscliep Hniii 
Bu nu, dat wRr wual byater, 
Dat'k ook niks makeii kann 
Un sie'k schon nin Magister, 
So weel'k duach miet daran 
Op myner Mooer Sprak 
Wat ister aan geliüggen? 
HUr Briiiimer latet gän, 
Yäk wüusk u Glück un Siäggen, 

J glyket den Soldaten, 
Dei ena verjaget aint 
Duach dai et nit könnt läten, 
Dei'm wicr im Stuarme fint. 
J gaatber wier op lofs, 
Uli weit noch nit verzagen 
Of j schon fiierm Jahr 
Siet utem Liägger scidagen. 

J Luc syd nit dumm 
Dat J U byeen schuwet 
Dat nu by langer Nacht 
De kalleu Winae achuuwet 
Dann knipt so atark, o Wapen 
My jammert aller der 
Dei nu allehen meit slapen 
Dat dähr yäk nümmer mecr. 
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Et geht er jo nit fuär 
So äene Beddepan 
De Lakens maket warm 
Un brennet nit dervan 
Van Hitte kan me duuren, 
Un driuken en Glafs Wyn 
Me kan te boope Innren, 
Un giäbrt byeen te syn. 

Här Brüümer nu könt ju 
Dei Flööe nit mer plagen 
Dei Braut de sal se u 
Met sacbtem Sinne jagen 
As sei fuärben u stääken, 
Da däcbt j wärk derbey, 
J däcbten wual, o Määken, 
Ey kuem un fank se my. 

In Hamm, da was dat Brüütken, 

Da beyr entieggen trok 

Hey kreg sey by dat Schnüütken 

Gar fyn un paep se ok. 

Dat mog sey nu wual dann 

Un syk en nütte piepen 

Mer oock nit al te bunt, 

Sey mait sik nit vergriepen. 

Dat Gängln un et lecken 

Is nu wual ense dahn 

Tsall syk wual sacht vertrekken 

Denkt j mer fry daran. 

Hu, Hu j leiwen Lü 

Drinkt ens, un dann na Bedde 

Gabt pünnelke na Hus 

Un snuarket in de Wedde. 

Labt u wüst gueddes dröömen, 
Un liewt in langer Rau 
Et fleit by ganzen Ströömen, 
U Glück un Siäggen tau. 
Niämt so miet my verlaif 
Un labt u düt gefallen 
Yak fy un blywe duacb 
U beste Frönd van allen. 
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West^lisches Liebes ■;edi cht aus dem Jalire 1792. 

HiarteiiB-beminte ! o mjne Sopby 
By Daag u by Nachte verlang ik na dy 
Wa 'k gaa ader stua, Ju Busk ader Feld 
Da bfir 'k dyne Stemme, da see ik dyn Beld. 

As de Maan an dem Hiemmol in aiiakender Nacht 
Met goldenem Schyne de Acrde to lacht, 
So soete, so aiällig du leeweste Witiht 
So inniklick is iny dyn Engel-Gesicht. 

Dyn Oog äs de Uiemmel so blalik un klaar 
So fiinüe äsBe Syde dyn goldene Haar 
Dyn lachende Mündken äs Roosuu so root, 
De ründliken Bäkskes üs' Miälkö un Bloot. 

De miiilk-witte BuarstI — ah da tukket so trii 
So waarm vullcr Leewde dyn Hiärte fuär iny 
Da wuent dyne Seelo in Friäd' un liemack 
Unschutlig un leewlik hs Diienkea upn Dack. 

Äs Diiewkes in Unschuld sick leew hebt un küst, 
So küsden wy bcyd' us an' Arg, ane List ; 
Ick drükd dy de Hiinde, ick nam dy in Aarm, 
Da wuard ray myn Hiärte so vull un so waarm. 

Äs war ik in Hiemmel, so siälHg was ick, 
Ick härd dyne Wuärde, ick aaag dycen Blick, 
Vergat myne Suargen, myn Kummer, myn Leed 
Un Alles up Aerden so wyt un so breed. 

De Aerdc verschwand us, da sank ik an dy 
Füär dy sloog myn Hiärte, dyn Hiärte itiär my. 
Wy dükeden, küsden in Friäd un Gemack 
Ua inniger, söeter äs Diiewkes upn Dack. 

Wat war my datieggen wial Salamons Magt 
Un all syne Freuden un all syne Prägt 
Un alle gyn Riekdom un Jillc syn Glück? 
Tosaam nich so weert äs dyn enzige Blick, — 

Wnl wasse nich Salamons Prägt in de Welt 
So schon nich äs bleyende Liljen in't Feld; 
Men schüDer bUs du ässe Liljen men sind 
Aesse Roosen men bleyt, äs de Maane men Bchist. 



Ot Wär'k ook en Kuicnink met Septer un Troon, 
Un dröög ene goldne demantene Kroon 
Dq waend' in I'allästcD, un liäwde in Pracht, 
Wat wärt one dy? — meu Droom ip de Naclit, 

Un wären de wydestGn [-ander myri Ryk, 
War Kyner van allen up Aerden my glyk, 
Wärstu nicii de Diyne, wat hölp' et my dann? 
Ick war by dem Itykdorn de aarmeste Mann. 

Met dyl wuel ick liäwen in Kummer un Nood 
Met dy 1 my begnügen met Waater un Brood 
In't kleeneste Hüisken, de arineate Mann; 
Dach quemen my Kayser un KüinDink nich an. 



Uistb-plattdentsche Uebersetzun^ von Claudius' : 
ein Riese, Uoliath' etc. 

Ens war an Rihse, Goliath, 

An gans gefäbrieck Mann. 

Hä haddc Tressen op dem Haut', 

Un grohte Plusen dran ; 

Dabi an Rock, met Gold gestickt, 

Un alles, wat dertau sick sgickt. 

Sin Snurrbart sag ersgreckelk übt; 
So hiät 'ne kein Husar. 

Vau Gift alaug ha. da Tungo ruht; 
Hä glehk dem DillVl gar. 
Sin Zackerblitz, min Sieckerl waug 
"Wual fifteg Pund, war dat uig guaug ? 

Hä hadde Knuaken äs an Piätt, 

Un dabi'n frech Gesicht. 

Sin Muhl, dat war entfetzelk breht, 

Sin Hehren emahl un licht. 

Hä steit da Lüh in't Rihbenlähr 

Med Prahlen un med Duounerwühr. 
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So kahm hä alle Dag' herbi, 

Un sgnannte Isra'l recht: 

„Ba es da Mann, dä't wagd med mi? 

„At mag sien Hänr odV Knecht; 

;,Da komme jeder, wecker well: 

^Eck smiht ne, dat hä' quackt, ter diälll^ 

Da kahm im siechten Sgäperrock 

An Junge hübs an sgön. 

Hä hadde nicks äs sinen Stock, 

An Smihtlähr un an Stehn: 

;,Du büs an Prahlhans, un nicks mehr ; 

^Eck komm' in Guaddes Nahmen här." 

Un glikk dropp smeht hä'n met am Stehn, 

Un drahp da Stärne gar: 

Da soll da grohte lessei hen, 

So lank und dick hä war. 

Un David heif dem grohten Sguft 

Den Kopp vam Rumpe dat ät pufft. 

Wat helpt di, Jung', an Trässenhaut 

Med sammt den Plusen dran? 

An grohte Muhl' es nach kein Maut: 

Dat lähr vam langen Mann; 

Un van dem kleinen David lähr, 

Bu du di setten maus ter währ. 

HAMM in Westfalen. O, Weddigen. 



Dat Boddermäken*). 

(Stapelholmer Mundart.) 

's ÄmB UQ 's Morns ward de Kß molken, un wen se erB tökäm 
liünd, ock noch 's Middägs, Därbi sit de Melkdiern gewÖoU op'n 
BlockstöP) oler^J Bretstöl; ofmäls ock blöt In'e Hük, un denn geit dat 
Strip, Btrap, atrul mit vullen Gesang. En Driwer vun Jung", de jus 
an son Pen verbi geit, wo en oder m€r Melkdierus ünner de Kö sit 
to melken im to sing', pleg den towilen to fragen: 
Strip, strap, strul, 
ia de Ammer nö ni bald vul? 

Man iinnerscLed liartmeikige un ligmelklgo KÖ. Bi bartmelkige 
mtt de Titten') örndü rPteo warn, wat bellisch op de Arms holt. 
Quin*), de ton ersen Mal jungt hebb(t), wült eraan nich rech stau. 
Den mut en de Qui en Tldlang' iimmer bihöln, bet de Swula in't 
Jük-r*) sack un dat arm Dirt nich so vSI WSda'') mer het, Siind al 
de K8 ütmolken, so ward de Ammers liker vul fiil(t), in jeden en 
Krüz, en holten Teller o!er en holten Beker') legt, därrait de Melk h'i't 
DrSgen nich so lig utschÄtt. Nu ward dat Halsjük*) Swer de Nak 
legt, de K^den de gehörige Leng' geben, de Ammers uphäkt, un so 
geit dat lös to Hüs. Is äwers de Weg wid un biind de Ammers gröt 
un Tul, 80 mut rech büpi (höbi) dälset warn. In't Hüs ward de söte 
Melk dir en Dröv") in reine FSt un Büdden drövt. Meisens ward 
de ers vun't'") Schüddelrik oler Fätrik, wo se bi't Upwaschen hinset 
worn süod"), rin hält. De därdrövter Melk ward na de Keller set. 
Het de Melk hir twe Ämlid") stän, so ward de Rom mit en platten 



*) Das Btumm gewordene e vor r und 1 ist durch einen Piutkt unter dem e 
angedeutet. 

■) Alte Leute neunen den Müchstuhl aucb wo! HQher. 
*) oler und nuch oer gpspr. 
■) In Ditm. Span. 
*) la Ditm. Qugn. 
») Euter. 
') Schmerz. 

') In Ditm. Kei-, Kfl- und Kcuachäl, 
^ Ual^och. 
') Durc lisch lag. 

") Auf derSüderditm. Geeat: Potrck. 
") Sund und liüud köunen fOi einander stehen. 
■•) 12 Stunden. 



Lepel, de Rümslev bet, afiiäm (uiriimt) mi iiiV^ IliJmiJut'*^ (lüt 
Ji'den Mom un Abend ward afiömt, blöt de Melk, de no") ni ui 
bÜY l'rüeh. Is de Römput vul, so ward de Wiiiderdag an'e 
Abend stellt, darmit de Hwin dik un 6Ür ward. In'ii Summer 
he vun siilm dik. la de Rom dik, so ward de Bodderkam 
uu de Rom dar in gäten. Winderdag mut he warm un Sumi 
költ in'e Karn"). De Warmde ward regelirt mit'n Bodderhex 
op ölm Grad") stnn mut. Nu geit dat Kurn los. Disso Ar! 
bei enfürmi, den de Karnstock ward blöt üinmer up uu däl sl 
blöt vun Tid to Tid ward de Rom un Bodderstücken, d 
Dekel un hüben in'e Kurn sct, wo se mit de Karostok nich to 
Bünd, mit Wäder dälspfilt. In cn Tid vun en halv Stun ia 
kJiir. Man spö[t nu nomäl däi, kamt den langsamer, bet de Boddev 
rein ut de Melk rüt ia. Den schüddelt man de Bodderstüken tosäm 
in öu StUk, nimt dat mit de Boddergiev ut de Karn rüt un legt dat 
in'e Boddermul. In'e Mul ward se nu düchdi dSrknet, de Sj!**) 
mermüls afgäten, Soll därmunk kr^geu, un so nä'n Keller set, dat sB 
faster ward. De t'rüchbl^ben Karmi^^lk ward gewßnli in en Amm6r 
gäten. En D^l kommt in'e Dranktün, un dat krig de Swin, de bann! 
giri dürna sünd. Dat Anuer ward bi't Edenkäken vorbrijk. Uns MÖer 
käk Karmelk'") un Klump, wat de Lütten fSr er Leben gicrn nSgt, 
un 's Abends giv dat Karmelksgiüt oler Karmelksbri, Wen Möer ea 
gaus gut Scliüer bet, so käk se Ris oler Sägel-") in Karmelk, un 
bräd Panköken därto. De Bodder äwfr ward, wen be fas noch ia, 
nochmfti dSrItnSt uu iu en Put (Fot) slän, oler in gröte Stüken af- 
wügen, mit de Värkant vuu'e Bodderslöv noch en beten net krüs mäk 
un to Mart broch oler an'n üpköper verköff. En iüi Stük let Möer 
in'e Mul to'n däglichen Uebrük t'riicb. 



") In ErtAe sagt mau Pot, Sup etc., wAhreud maii im Übri^rcu Btapelliolm BteU 
iit, Sup etc. spriclil, 

") In HO, nomftla wird o geschärft und liwt wie a gesiiroclieu. 

") BuLterfass; jotet gubraucht man fast überall eine „DreikarD". 

") Thermometer. 

") Nach Reauuiur. 

'»} Sole := Luke, 

'") In Ditm. Boddermelk. 

"•) Sago. 



DAHRENWURT bei Lunden. 



Heinr. Carstens, 



pepte für bereitung von kräuterbier. 



Wede wyl oltbeer wol waren dat dar het fponbeer de rdial 
nemeD vndi: bouelt^n fpone vaii drogen dennen holte vnd do de in enen 
ketol vnd feden de al wol vnd leggen fe darna vp ene boneo vcdi 
Iftten fe al dor droge werden TuDder Diht in der Tuunen. Dar na fcbal 
me fe bynden in bundeken vnd don fe deiine in dat beer. Ok myt ■ 
den rponen maket nie allo beer mede fchyr vnde klar. 

Vultu bebben krutbet-r fo nym duft klonier vnde woltmefter 
vnd durfer dryerleye C'rnd ok in bnndeken vnde do in dat beer. 

Wultn maken falueyenbeor Ifepenbeer Lauendelenbeer 
fo fchaltu vp nemen duffe krude twyfken vnfer leuen fruwen dage 
afrompcionis marie vnd Natiuitutis Marie vnd drogen denne duffe 
Torgefcr. krude al droge vp ener bÖnen nicht in der fiinnen funder 
doch in der lucht. Wen fc dcnne droge fynt fo fchaltu fe wryueo 
vnd don fo in klcne budele vnd hengen tlio myt wegen in dat beer, 
dar na du wu!t dat btcr ftark bebben dar na henk der budele dar 
in. Wanner du ouerft wult de budele vor veerfken fo nym fe vth 
vnd lat fe drogen in der lucht vnd nicht in der fnnuen vnd hengh 
nye andure budi'le in dat beer fo makeftu dat beer dar mede veerfk 
vnd fo kanftu alle tjd dat beer by madit holden effte hebben. 

Wultu maken kerfebern beer fo lat de karfeberen alripc 
Tnd fwart werden vnd nym fe dennu vnd fla fe halff in enen touer 
beers edder twe dar na du des wult vele maken vnd laten dat denne 
de nacht dar vpftan, fo fchaltu denne dar na de kerfeberen wryuen in 
dem tbQuer fo dat de ftene dar vt komen vnd dat dat vieefk der 
kerfeberen klene werde vnd nemen denne een kiene laken vnd fygen 
dat dar dor in de kopen egle tuunen dar id in fchiil, dat ghyfft dem bere 
de varue, vnd nym denne dar na de kerne vnd lat fe drogen in der 
Incht, fnnder wryff fe erft alfeer twyfkon den banden. Wen fe denne 
droge fynt fo nyra fe vnd ftot fe en twey in enen mofer (so auch 
unten) vnd bynt fe in budelken vnd hauk (hs. hant) fe denne in dat 
beer tbo raytwege, dar na du wult dat beer ftark hebben dar na hank 
der budel dar vele In, wente de kerne gheuet de macht dem beer, vnd 
voruerfket dat beer vaken fo blyfft yd bi macht, funder du mofi dat 
beer alle yar vornigeu (urspr. vorniggen, ein g durchstrichen). 

Wultu maken aer beer fo fchaltu vp nemen den wetbe wen he 
io der gheelripe fteyt vnd bynden en ok in klene bunde fo grot alfe 
in dat fpunt gan mach vnd lat dat dar ynne liggen eyn yar lank 
vtnme vnd voroye dat denne echter wedder. 

Wultu maken fleen beer fo nym denne de fleeneii na michaelis 
dage, W(.'u fe nicht alto ripe fyn, vnd fchullen holtflencn wefen, fo 



fchaltu nemen twe verndel vatlie vud do fe in eneii mofer vnd ftot fa 
vnd do fe deune fo wek alle Te Tyn myt den Iluen (so am rande; 
im text stand, wie es scheint, zuerst sieenen, daDD sluiien) in 
enen budel funder doch erft gelblten vnd do Te in dat beer, 

Ouer waltu malten ejn ganß vat beerß fo nym dre himpten fleen 
vnd do Te dar alle in. 

Wultu maken gud fpikernardiis bere fo droch du Va punt gndea 
fpikernardes vnd ftik in eaeu budel vnd do in dat beer, den fchattu 
dre weken dar ynne üggen laten, denue fo nym ene dar vth vnd lat 
ene drogeo in der lucht in de drydden weken vnd do ene denne wedder 
in dat beer alfe vmme de drydden weken. 

Wen ok etlik oltbeer lank worde fo tappe dat äff in eyn reyne vat 
van de bodem vnd mak den eyn reyne vath vledich vnd do dat beer dar 
wedder in vp enen verfchen barm vnd nym enen klenen beffera dede renlik 
fy vnde fla dat beer dar mede fo lange dat dy dunket dat yd kort fy vsd 
des ghenoch bebbe. 

Wultu maken Alandes beer fo fchaltu grauen de wortelen vao 
alande twyfken affumpcionis vnd natiuitatis marie vnd fchalt de reyns 
maken vnd don de alle tyd in enen budel vnd dar na dat dat beer fchat 
ftark fyn dar na do der wortelen dar in, vud dat de wortelea yo droge 
vnd reyne fyn vnd nicht ghedroget in der funnen, funder vp der bone 
effte vp ener kameren dar de lacht nicht in gha effte dorch. 

"Wultu maken biboten beer fo nym wylten b i bot vnde make den ok 
al droge hüten der funnen vp ener honen dar lucht fy offte ingha vnd byndi 
de in bnndeken effte do de in bundeke vnd do en dar in. 

Ok des gheliken warmeten beer to makende de fchal ok vp- 
ghenomen fyn twifken den beyden vnfer leuen vrowen feiten vorgefcr. 
vnd ok yo droge fyn tho vorn buten der funnen ghedroget vnd in bundekea 
ghebunden vnd leggen fe in dat beer vnd laten fe dar ynni.- liggen Vi 
yar effte I heei yar vnd feen dar vaken na dat fe nicht bcfchymmelt 
en fy vnd so voruerl'ke ok vaken dat beer myt anderer warmeten. 

Item Alle duffe vorgefcp. beer fcbaltu alle auent vp fülle d vnd 
dat fullebeer nicht wlome fy funder fchyr vnd war dat ok dat yd 
nicht to verfch en fy fo makeftu wol vnd lieft gude beer vnd blymt 
wol eyn gud fiurr') efite gaftmcfler. 

Wultu wlonie beer fchyr maken fo nym droge bokenholt dar dd 
borke ane ya vnd droge dat in der lucht vp euer bonen effie kameren 
vnd nicht in der funden vnd foyd dar van dunno l'pone fo du dunnelt 
kauft vnd bynd fe in bundeken vnd legge in dat beer fo wart yd 
dar vnd fchyr. 

Handschrift des 15. jarh. in meinem befitz. 



ELBERFELD. 



') Zwischen u und r BcliKint v 



W. Crecelius. 



idistabe ««tÜEt odor verwischt i 




dem exemplar des od- passionals der RoBtocker univ.-bibliothek, i 
faj Jahrbuch 3,77 f. beschrieben wurde, war hinten als ubersiiig 
9e& bucbdeckels auf der einen seile ein pergamentstück medicinischea 
Inhalts, latein, in der schrift des 13, oder anf. des 14. Jahrb., und 
ein doppelblatt eines nd. incunabeldruckkalenders, 4to, eingeklebt, 
mit der bogensignatur al, die faat ar gelesen werden könnte. Augen- 
scheinlich ist dem erhaltenen texte nur das titelblatt, mit bedruckter , 
rnckseite, vorhergegangen. Das bruchstück ist jetut aus dem bände , 
gelöst und daher beiderseits lesbar, an einzelnen stellen ist ein buch- 
atabe oder auch eine silbe beziehungsweise vorn oder hinten wegge- 
schnitten. Es sind also 4 zusammenhäugende druekseiten fast völlig 
erhalten, jede derselben zählt 35 zeilen, die Überschriften nehmen den 
räum von 2 zeilen ein. Der kalender wird in Lübeck oder Rostock 
herausgegeben sein, er ist meines wissens unbekannt; denn der Lübecker 
Ton 1519 kann er nach Scheliers beschreibung (Nro. 588 S. 149) 
ebonso wenig sein, wie der Rostocker .Schapherders kalender' von 1523 
(ib. Nro. 160, Lisch jahrh. 4,165. 5,11)8.22,245. Wiechmann, mekl. 
Bits. lit. L 67). Aus einem gedruckten kaiende rbruchstück von 1480 
habe ich die niederd. monatsnamen in Wolfs ztschr, f d, Myth. 2, 293 ; 
und richtiger in K. Bartsch Germania XVI (IV), 89 f. bekannt ge- ' 
nackt. Ein bruchstück eines mnd. kalenders oder einer practica von 
1491, 4 gedruckte seilen, besitzt die Rostocker univ.-bibl.; es nennt 
äie monatsnamen: Hardeman, Horningh, Merfz, die cruzeweke 
lind dieser gleichbedeutend die bedeweke ; die uiir heifzt ,de zeyger'. 
Eine Sonnenfinsternis wird lür ,zondag' ,in de bedewckcn' (also Exaudi, 
am 15. Mai) angegeben; auffällig wird ,de ghude vrigdagh' im Wetter- 
bericht des März citirt, obwohl er i " " 
besitzt 4 seilen (in dupl.) einer n 
Baccularii .Tohannis Haffurt", 

sehr gutem niederdeutsch, anscheinend westfälisch; und femer einen 
latein. tafelkalender, in 2 nicht vollständigen bruchstücken, in der 
Verstümmelung noch 730 mm. hoch. Die Jahreszahl fehlt, da aber 
Ostern auf den 27. März fällt, und B sonntagsbuchstabe ist, so kann 
das jähr nur 1502 oder 1513 sein; auf den 8, März fällt eine sonuen- 
finstemis ,ad VI puncta' mittags 12h 44', Die Überschrift lautet 
(( Novum Almanacb dm. Bartholdi Schulteti mag | (Lu)bicen 



uf 1. April fiel. Dieselbe bibl, 
ind. Übersetzung der „Practica 
des Job, Virdong v. Hasfurt, 
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super meridiei duodecimam horam, ad Poli elflvationeni .LVI. grai 
feliciter calculatum. | etc. Unlen heraldisch links steht ,Impr(>ssum' 
Lubeca in' . . . ditrunter ein eigenthümliches, fast wie ein drncker- 
zeichen eingesetztes bitd der snnneniinsterDiB in dem zeichen der fische, 
die wie 2 lachse dargestellt sind. Ein Dr. B;irtoIdus wird als uhee- 
setzer der Summa Johannis van Vrjborch genannt, die Stephan 
Arndes in Lübeck 1487 druckte (Deccke S. 14 Nro. 22). Die Icenntnis 
dieser 3 bruchstücke verdanke ich herrn Dr. Hofmeister, Aus den 
Jahre 1526 kennen wir einen Lübecker kalenderberecbner Mag. Job. 
Bülow durch den von Wiechmann aufgefundenen tafelkalender für 
1527 (Lisch 22,249. Wiechm. 1,110), auch ein Hamburger astrologu« 
jener zeit ist genannt: Doctor Reucnlouw (Reventlow), der am 2. Sept. 
1538 ,,to dem Altona'' erstochen wurde (Lappenberg hamb. chron, 159). 

Eine nachrechnung der totalen mondfinsternis kann das jähr er^ 
geben. Die interpunction habe ich geändert, die abkürzungs-sigleiL 
aufgelöst. 

Seite 1 des blattes (Titel und bedruckte riickaoite mitge- 
rechnet: 9. 3). 

grade Scorpii') mit hulpe unde medewerkinge des planeton Mar|ti8; 
sunder de profection der grölen conjunction, welkere (was)*) re(geren)de, 
alze j unl'z seggben de wisen desser kunst, de sintfioet Noe, kumpt 
in I desseme yare van dem ascendeut in dem ersten grad der Waghe,! 
unde van der stel der conjunction strecket ae sik in den XIIIL grad 
des Steenbockes. Men de profection, de bedudende was de tokumpat 
Moysi unde des Jüdischen gesettes, kumpt van der atel der conjunction 
indem XXlIIl. grad des Steenbockes; sunder ere ascendent strecket 
sick yme anderen grad des Löwen, Forder de sunderlike aspect der 
planeteii, so aick in dessem yare begeuen werden, hebben sick also: 
Am XXVL dage des Hardemanen werden Saturnus unde Mars 
to hope komen up den XVII. grad des Wiitermans. Am XXIX. 
dage des aprillen werden sik Mars unde Jupiter in dem veerden 
aspect anschowen, Ok am VItl. dage des Brackmanen werden bü 
Saturnus unde Mars in dem veerden aspect anschowen. Darna 
am XXII. dage des Augslmanen wert Mars anschowen Jovem nth 
wydergesettedem grad unde teken des heramels. Eutliken am XIX. 
dage des Slachtmanen werden ok Mars unde Saturnus yegen ejn 
ander staen in wydergt'settedeo grad und leken des hemraels. 
((. Dat erste capittel secbt van den heren dessea yares, 

(( Wowol de mestere desser kunst der astrologye, de unb 
schfri)uen') van der erweliuge der planeten, so in eyncme yare 
hersch(eude) unde regerende sint, nicht alle unde in allen stuckea 



't Es ist vott der Stellung des Saturn die rede. 
*) ,waB' und die ailbcn ,geren' waren unlesbar. 

'} Die eingeklammerten buchstaben und siltiea bis zatn schluss der 1. Bäte 
des orig, sind am z eilen scbluEsc weggeschniUeo uud hier ergänzt 



ouereyn ko(men), yodoch de meyste untie vornemeste deyl der vor- 
berörden ineste(re), alsfi Ptolomeua. Leopoldus. Hali abenrügel. Guido 
boD&(ti), Albumazar, Hali abtrnradiani etc ecbriven uiil'^ unde seggen 
e(en)drechticliliketi, dat de pUneten to berpti unde regerere erweit 
«(ollen) werden, de in den heminelschen üguren nicht alleine der 
revolntion (des) anfanges der yare, sunder ok aller vcerdeelyars 
^e£ftige(r unde) mccbtiger, oek*) in de eddehte stelle des hemmels 
;f;e[unden wl^erden) Demcna su ick äaturnum in den benielscben 
figaren (nicbt al)leyne dt-r revülution sundi-r ok preut-ntion deases 
gantzen y(ares mccbjticb unde in cddeler stellen des liemmela ge- 
üuiden hebbe, (bin ik ver-)^J — seile 2 (4) — oisaket, ene tn eynerae 
beren ucde regerere to erwelende, mit bulp 1 tuedewerkinge") Martis 
■des planeten. welkere na Saturno, so | ick my dünken late, de 
"krefftigeste gefunden wert. 

(( Dat ander capittel aecht van der dustcruisse dos Manen. 
(( In desseme yar wert gescheeu eyne dusternisse des manen, | 
i welkerer de niaen sinon gantzeu schyn vorlesen wert, unde wert 
anbeuen am fridage na Egidii abbntia') in der nacbt tbo X. siegen 
XLVI min. Dat middel, dat is so de maen ainen scliin gar verloren 
befft, wäret XXX ini., dat is eine balve stunde na middernacht; dat 
ende na middernacht to II. sieglien XllII min. . De gantze waringe 
der cclipais is III stunde XLVIlIniinu. De effuct desser düsternigse, 
alse wy klarliken nenien uth dem anderen boke Ptoloniei, quadripartiti 
:geDaDt, unde yme VI, cap. wert in desseme yare nicht ghescheen, 
BUnder sick vortügern in dat tokomende yaer. Dar umme is id hyr 
nicht van nödeu, sunder in der pronostication des tokom enden yares") 
van to schriuende. 

Dat ni. cap. van krige unde orlogbe, 
((. Dat regiment unde herscbnp Martis, welk (!) in desseme 
ymre in | (den)") liemmelscheii figuren nicbt alleyne der revolution 
minder ok preuen(tion) des anfanges unde verndeel desses yares vaken 
lo den wyn(ter) unde eddelen stellen des heinmels gefanden wert, is 
bediidende (twee)dracht unde bloet^törtinge in dessem to körnenden 



it nur ilehnung'zeicheii : ok und oek wechselt im texl, ebenso ik und ick, 
benmdBch und hemelsch. 

'') Die ergänEung könnte auch lauten .als hin ik' oder ,als is id'. 
•) nach .hiilp' fehlt im lest entnedpr ,unde' oder dm bindezeiehen. 
'} Egidii abbatis ^= 1. Sept Stimmt mein recUuungs versuch, so würde in 
in hetracht hommendeii jähren ein colimand nm Freitug nach Egidii nur auf den 
4. 6. Dod 7, September fallen können, der 1, Sept. also auf Mittwoch, Dienstag, 
mtag oder Sonnabend. Nach der techrcibung der vertiusterung ist aber fraglich, 
aie nicht vielmehr auf di^n Sonnabend anzusetKen sei. 

*) Der ausdruck deutet auf ein jahrlichea, regelmässiges erscheinen dieses 
idera. 

*] Die klammern von hier bis zum ende der ooit.-aeite riiid t 
' '" nCQ zeilenaufdage. 
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yare uiiJer (de)n mioschen. Wente Guido Bonati in dem bo! 
der revolutti)on der yare 8prikt, dat dit sint de yare des krigt 
bloetvor(ge)ti[ige, in welken Mars dut regiment unde herschop 
(bo b)eschrift unfz Ptolomeus in deme anderen boke quadri] 
(so) dcsse twe planetcn, alze Mars unde Saturnus, dat 
unde herschop eynes yares hebben; dorcb eren inflote un(de ki 
se bewegende torne, wedderstalt, nith unde bat mank (den mj 
welkeine van nÖden is natovolgende'") tevedraclit (unde bl)oetTorL 
unde ofk vele ander quadea dergeüken (mer. Gem)elte böse significtttton 
wert nycht weynicb lielpen — Seite 3 (5) — deme veerden unde wider 
gesetteden aspect Saturn i unde Martis"). ao l vaken in desGeme yi 
gescheen. Wente eodaucs, «lae uns aecht I Albumazar in deme boke 
Florum, liefit nicb(t ey)ne kleine aignification tokumpstigea kyres unde 
krigea raanck {de)n'*) ininschen. Förder wert Mercuriu(8) in) deme 
anfange di'saes (ya)res by Marti deme planeten gefun(deu, dat) 
antÖgende'^) is, so unfz schriuen de wyaen desser kunst der astrologye, 
in desseme tokomenden yare vele valscheners der miinte, breue unde 
anderer dinge der gelick, ok veler rBverye, underdruekinge unde ouet- 
fallinge des V6(eü)des. Wowol se aint drowende achyr der gantKfiit 
cristenheyt, yodoch sint se mer den kfininkrikeu, landen unde steden 
under dem Loweu, Watermanne, Viachen unde Wedder den ham- 
melsoheo teken gelegen, wen anderen landen to vorachten'*), alse sint: 
Dennemarck, Norwegen, Sweden, Littow, nicht eyn kleyne deel des Polni- 
achen Rikes, Walscbelant, Krankrike, Engellant, Hispania, PortugaUa, 
Demen, Ungern, Nedderlant ; oek de lande by dem Ryue gelegen, Swsi 
Ijeyern, unde Frankenlant unde ander ummeliggende lande. Sünder 
dewiic sodane siguification dorch de hemmele angeteghet'") — wowot 
de minschen to aulken dingen sere gheneyget weren — yodoch moet 
yd also ucneu^^} vortgauck hebben, alse ok Ptolomeua scbriSl; weut« 
se niBgen lichtliken dorch vorbede to gode dem heren utb wifshejt 
unde klokeu raet der KSninge unde FSrsten at'gewendet unde ver- 
bindert werden. 

Dat Uli. van krankbeyt unde steruent. 
(( So deunu unsalige planelen alze Saturnus unde Mars d3rt 
Jaer regeren, so unfz schriueu unde seggen de wyseu meatore dessur 
kunst der Astrologie unde nGmiiken I'tulomeus in dem UI. boke, 
quadriparLili genant, ynime XIII. cap., so sint se nicht alley 



"1 = welchem nothwenUig nachfolgt. 
'■1 man solttG sulij. und olij. umgekehrt erwarten. 

'*) Die nächsteu 6 klammern entliaUen crgüiizung liurchlüobcrtcr oder I 
leserlicher stellen. 

■*) = mehr zu beachten für. Bei der politischen läge jener jnhre war 
prciphezf ien wie im folgenden leicht. Das voruufslellea der 3 skHtidiuaviBchiui 
und bpeciell Dänemarks wird wohl auf die «irren ChriBtierns II. hindenion. 

") = doch braucht es nicht 60 fortüugehen, auszufallen. 
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IniDSclieii mit pestilencie, dode unde meonigerleye kranklieyde be- 
»warende sunder mit veleme anderen ungeual unde Buel : Wente der- 
vile dease plaaeten mit den Sternen des firmamentes erer nature, 
alae unfz secfit Ptalomeus in dem vorgedachteme boke unde capitte!, 
bebbeu ejne nature unbequeme unde entyeglien ävr nature des — 
Seite 4 (0) — minaelien, sint se dorcli ere regimente, iufiSte unde 

frerkinge to|brekende unde vorstÖrende de proportion edder eynicheyt 
der veer | vuchticheyden'*) ed (der q)ualileteii") in dem liue des 
ninachen. welken | sint nafolgende (pe)8lileutie, doet unde manniger- 
leje kranklieit. Wydor Mercuri(UB) in dem anbeginne deases yares 
by Marti gefunden, alse unfü Leopoldua in dem boke, van den revo- 
lutionen der yare gcschreuen, aecht, is hedudende doet unde manniger- 

«je krankheyt mauk den minschen, welkererame ok nicht weynicU 
Ibelpen wert Saturnus in dem watermanne, alse aecht Albumazar'*). 

Wowol dcBse unde vele andere signification, hir umme körte willen 
yorswegen, ane twiuel in veleo stedeu unde landen, gelegen uuder 
deme watermanue, Viscbcn und Schütten, nicht alleyae pestilentz 
Bunder ok vele andere krankheyt, alze de Frantzosen'^J, uthsettiscbeyt, 
tUrmgycht, bittighe febres, ok scheddelike swere edder awelle, krank- 

lieit der vBte nude der magen maken werden; weick doch, van wegen 
; de ascendent unde ere heren der revolutiou unde prevenlion des 



") Die 4 feuchligkeiteu spielen in der ini:dicin des luittelslters eine |;roBse rolle. 

") Das in den 3 klammern eingescIiIoBseDe ist ergäiuung; im text sind liicher. 

") Entweder Bind diese Bätze &aa dem Latein übersetzl, oder sie sind lateinisch 

t 

") unter dem namen wird bsJd ayphilii, bald die pocken (variolae) verstanden. 
P dem Ms. Nro. 2 dtr l)ibl. der froheren rittentkadeinie zu Lüneburg von 1491 
nmmt eiu elwaa später einet acbri eben es slüek vor: ,De cura inürmitatis dicte 
lale-franzoea', ea sollen he»ameter sein, sie sind aber enlBelzlich schlecht. Es 



Fkuia Eurrcxit mortis, ([uam medici sie vacabant, 

Nomen ejus Poccas 

At vulgus vulgo vocavit malefraneosa 
Nomen indens ei regia a Franciae terra — 
stellt ,lios ?er$ua fecit saccrdos Jaspior (?) sed iai'orrecta sunt'. Be- 
Ltlich soll die krankbeit 1436 nntcr den FranKoaen in Neapel (mal de Naples. — 
iC Ooetfae Faust, ausg. 1. h. 12, lä4) ansgebrochen sein ; dasa sie aus der Neuen 
iTolt gekommen, crzälilt Sebast. Franck in seiner Chronik ad a 1491. Die Harn- 
«ger ChrOD. (Lappenberg s. 414) berichtet: Anno (14)08 ys erstmals de gruBume 
ilage hervorgekamen, de men de Franzosen nomet, und alse men secht, js se 
it der nyg (sie. erg.: werlte) gefunden jn Europani gebracht. Im Serapeum XIV 
'^^668) Nro. 8 s. 143. 144 beschreibt Dr, L. Heffner einen Holxschnitt des meister 
der den gegen die krunkheit angerufenen St Minus darntellt ; dort heisst 
fran tzoBa' ,die grausamlich kranckheit der blättern'. Dr. ninrich 
lat in sein lb()G \a lü'stock erscbii-nenes .Etherologium' (Allg. deutsche Biogr. 
id T04) einen ,LeaChalogus cum paratum obitu' aufgenommen. Er erE^blt 
Jarin, dass er sehr oft in Hom var ; 

tandem franca Ines camis retigaverat utrem; 
lüßh von seinen freunden waren manche , franca lue esi'. Hier ist offenbar 
Ijphilia gemeint; das gedieht scheint in die mt vor 1199 ku Fallen. — Auffllllig 
braucht die Herzogin v. Orleans den ausdruck Franzoseu sogar in Frankreich selbst, 
(16. Juni 1T12). 



!s unde voercleel deasea yares gluclonliger wen in vorgangen 
yareii erfunden worden, welclc. alze iinfz Hali abenrngol schrifft, ejne 
gude signification hefft, nicht weinig, effte god wil, gDsachtmSdij 
wert. 

tlat V. cap. van den frucliten der erden. 
(( So ick nu betrachte de sproke^) Ptolomci unde Alhuinuza 
an velen örden einer hoke, ok Hali abenragel, Leopoldi, Guidonis 
Bonati unde der andere mestere, erfaren in deasor kunst, de se .schriaon 
van der fruchtbarheyt der yare, unde so ick ansee de hi>in meischen 
figure nicht alleyne der revolution, sunder ok de profection dea an- 
fanges unde veerdet desses yares unde de planeten mit anderen ge- 
sternte unde profection in den vorgedachten ßguren, vinde ick eyna 
middelmaticheyt in der wassinge der fruchte, welck sick doch au et- 
hken enden van wegen etlikca gesterntes, hir uoime körte willen geswegea, 
meer tn unfruchtbarheyt neigen nioehte. De weyte unde gerste werden 
by dem ghemeynen gelde unde kope bliuen, wowol doch de rogge uode 
win diirer, weu in vergangen yaron gewest, möchten werden, 



") = Ausspruche 



K. E. H. Krause. 



Hans van Ghetelen aus Lübeck. 



V. Seelen in seiner Selecta litteraria s. 6H1 giebt als nitcbschrift 
der seither anscheinend verschollenen l'ostilla seil Glossa 
Evangelia et Epislolas; Lübeck 1492, die folgenden versc'): 

Hir hefft eyn Ende dat eddle Boek 

Alse de Epistolen unde Evangelien ock 

Na Christus bort verteyn hundert jaer 

So men schref XCII. dat is war 

Vor Sunte Jacobs Daghe so bercth 



'1 Weitere angalw 
>\e Hoite B. 19: ,ich z\ 
m Nro. 149. 



I, alle ohne weileroii naehwem, bei Deeckc 8. 18, Nro. Eltl 
eifele, oh aie genau ist' gehören Doecke, n; ' " ' " 
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Alle Enangelien dorch dat Jaer myt welker gloseu gheseth 

Noch de Leccien unde Profecien dar to 

Gode to love unde tho eren also 

Hir syut ock van den hylghen klar 

Epistolen und Euangeliea dorch dat gantfe Jaer 

To Lübeck in der keyserliken stad bereth 

Etlike andere Epistoltin uii EuüngcHa mede inghcseeth 

Lof unde Ere sy der hylghen drevoldicheyt 

Ere sy Marien unde allen hylghen in der ewighen salicheyt 

Nu uude alle tyd in ewicheyt. Amen. 

Anno dnl M. CCCC. XCII. Lubek. 
Deecke bezweifelt, ob die abauhrift v. Seelen's genau sei, aber 
.etnand hat gesehn, dass sich die verae aelbst in gewisser weise 
'eclitfertigea : sie enthalten ein richtiges akrostichon: 
Hans van Ghetelen. 

Wer das sei, habe ich vergeblich lange gesucht, weder die 
reundliche nachsuche der herren bibliothekare in Lübeck noch in 
Hamburg hatte erfolg ; doch kannte man WL^nigstens den Familiennamen, 
denn Augustin van Getelen spielte als festhaltend am katholicismus 
i der Hamburger reformationsgeachichte eine rolle, dann auch in der 
iineburgcr. Er war Dominikaner und kommt vor 1525 — 30 in 
Lüneburg, Hamburg und wieder in Lüneburg, endUch 1532 im Ge- 
folge Erzbischof Christoph's von Bremen und Verden. Vergl. Lappen- 
>erg, Hamb. Chron. 57Ö f., wo weitere nachweise. In liübeck gab 
, nach einer freundlichen mittheilung des verstorbenen herrn prof. 
Uantels im 14. und im anfang des 15. jahrh. eine schonenfabrer-fanulie 
, Getelen. Als schaö'er des schonenfahrer-schüttings kommen vor; 
Matthias v, G. 1385, 1391, Detmar 1389, Brand 1411, Kord U15, 
Petor 1421 und Lüdeke v. G. 1424. 

Jetzt glaube ich aber eine weitere sichere notiz über Hans 
r. G. gefunden zu haben, die ihn als eine interessante Persönlichkeit 
bncheiuen lässt. Nach J, Löwenberg, Das Weltbuch Seba'itian Franck's, 
j^ Neuen Reich' 1673 Nr. 37 S. 393, bat Henningus Ghetelen 
ine Lübeck Bucbamers ,Ne'we unbekanthe Landte'. Nürnberg 1508, 
ifls niederdeutsche übersetzt unter dem titel: 

,Nye unbekande Laude une eine nye werldt' etc. 
^^^ Löwenberg giebt an, dass nur ein exeinplar, in der versteigerten 
Bobole wski' sehen bibliotbek in Leipzig, bekannt geworden sei. 

Unfraglich ist Hans und Henningus (Johannes) dieselbe per- 
; und diese scheint kaum ein drucker gewesen zu sein, wie ich 
EUBi^st in bezug auf den Unbekannten mit den 3 Mohnki>pfen dachte; 
"ler mit Sicherheit werden wir ihm die Übersetzung der Postilla ins 
SÜderdeutsche zuschreiben dürfen, und dann hat er wol noch mehr 
öieil an der damaligen Lübecker Übersetzungsliteratur. 

Blsderdeatuhei Jahibaoh. IV. -^ 



Den verbleib des Sobolewski'scben exetnplare der ,Nyen j 
kanden Lande' zu erfahren, wäre auch fiir die kenntnls derj 
Sprache von bedeutung. 

ROSTOCK. K. E. H. Krause. ] 



Zu .Gerhard von Minden'. 



II. 

Eine erste reihe von bemerkuDgen zu Seelmann's ausgal 
dicbterB habe ich im OBterprogramm 1S79 dtr höhL-rer bürgen 
zu Northeim mitgetheilt. Seitdem bin ich merfach auf das stut 
des interessanten Werkes zuriickgekonimeD und teile in folgendem als 
ergebnis desselben eine zweite reihe von bemerkuiigen als bescheidenen 
beitrag zu einer etwaigen zweiten aufläge mit. 

2,22. geröcb jat in der wortl. fälscblioh von geruken, riechen 
abgeleitet. Das ist jedenfalls fnlsch, es ist vielmer höchst warscheinlich 
prät. zu einem st. v. rechen (Lexer II, 359) ,unrecht zufügen', welches 
mit dat. u. accus, conatruiert wird. 

3,10. ,meiu Aufenthalt hier dauert nicht lange'. 

3,65. togen hier besser durch , beweisen', als durch zeigen au 
übersetzen. 

3,115 =: folgendermassen zu interpungieren : 
echt kam se up : dat was wunder, 
dat se ok jenige were begrep, 
vil dicke se to eme rep ; 

V. 116 ist zu übersetzen: so bald sie eine wehr (d. i. ,ein gegeo- 
stand, an dem sie sich halten konnte') ergriffen hatte, oder vielleicht 
schon das nhd. .das Wehr', b. Weigand 2^ 1065. 

4,32. über beiden ,i;reditiereu'. s. Hüdebrand im glnssar süax 
Sachsensp. 28. dit levent sagen, levent verstehe ich nicJit. Sollt» 
es ein juristischer terminus sein ? Ich vermute eher entstellung aua 
lovent ,gelÖbnis, abmachung'. Derartige substantivn mit angehängtem 
unorganischen t finden sich bei Gerb, häufig. Vgl. sument 4G,5S; 
singent 62,22; vlent 67,44 u. ö.*) 



I den Boriolitignngen S. 206 be- 
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9,23. lies; als ander (nicht: anders, wie 1,5 aua versehen ge- 
druckt ist) not se let darinnc. (Bemerkenswert ist der iodicativ, wo 
im lat. und auch im ueiid. conjunctiv stehen würde.) Vgl. Walther, 
Jahrb. lfS77 s. 22a, II, der mit recht bemerkt, dass diser gebrauch 
von ander aus den romanischen sprachen bekant ist. Doch findet 
sich derselbe auch im deutschen. Vgl. Mnd. Wh. 1,81 unten; D. W. 
1,309, 4 s, V. ander; Pfeiffer, Germania 5,39—40; Bech z. Iwein 
2088 u. 8142. Ucsondi.'rs passend zu vergleichen kindh. Jesu v. 75 
(Hahn Gedd. 68,11, wo ander nach den anderen hss. aus dem ent- 
stehen vander herzustellen ist. ander findet sich so nicht nur bei 
vergleichungen, wie Gr., gr. IV, 455 (beispp: Reinhart CCL VII) meiot. 
Aus Gerh. selbst vgl 39,57 ander not; 55,32 anderen tön. 
10,10. unwerndea ist richtig s, Mnd. Wb, u. d. w. 
In f. 21 begegnen wir mannigfachen missverständniasen des 
herausgebers. Dieselbe beginnt: ein verkenmoder scholde winnen 
ir jungen d. h. ako: .eine ferkenmutter lug im kindbett, die kinder 
sind wärend des ganzen Verlaufs der fabel noch nicht geboren*), und 
es ist schon deshalb, abgesehen von der sonstigen Wunderlichkeit des 
gedankens, nicht möglich v. 28 suke mit dem hg. als die gesäugten 
jungen zu erklären, suke bedeutet im ganzen buche, wie oft es 
auch vorkommt, niemals etwas anderes als ,seuche, krankheit'. So 
auch, weim wir genauer zusehen, hier. Es ist dazu nur eine ganz 
geringe änderung nötig, nämlich die von mein in v. 28 in nein. Ich 
lese demnach : 

24. gelert mi dat min moder hevet, 

of ik bliven wille ane schaden 

so endarf ik nimmer wolf geladen 

to hua dor nut of dor not. 

ok is nein suke nu so grot, 

(ne wille gi nicht schere gän) 

se schal bi wane ju bestän. 
:,aucll ist keine krankheit so gross, wenn ihr nicht bald geben werdet, 
to soll sie wahrhal'iig bald über euch kommen', die süke mote di 
bestän ist ein bäiifiger fluch vgl. zb. N'd. Jahrb. 1877 s. 93 z. 2 
. II nu ^^ nie, vom hg. aber, ebenso wie 102,136 fälschlich für 
,nua' genommen. Es dient hier nur zur Verstärkung dor negation. 

Auch sonst ist noch mancherlei in dieser Fabel zu erklären. 
Zuerst V. 15 mer bedde gi noch aldar gewesen ist wünsch: 
,wäret ihr doch lange genug hier gewesen' (wäret ihr doch über alle 
berge) vgl. v. 20 were gi in ienem wolde blevenl v. helpeu be- 
dautet etwa, wie das lat, iuvare erfreuen, v, 31 un dat ne mach 
ok nicht to vro; Lg. bemerkt zu diesem verse nichts, derselbe ist 
aber durchaus nicht leicht zu verstehen. Es mag etwaheissen: ,und 
das mag auch nicht zu früh sein' (dass mir hilfe kommt) [vgl. 53,68 



too 

and quamea up one also vro]. Es ist demnach auslassung vom 1 
Eubat. aozuDemen ; oder ist luacb ia schacli zu andera? 
S. 32. se geit mit kraft mi jutto to 

de moder. 

Die erklärung des hg. : ,sie kommt jetzt auf mich, die Mutte 
fällt mit dem oben bemerkten, moder kann a!so unmögÜch — 
sein ; ich erkläre es vielmer = müder (Mnd. Wb. lü, 55) mhd. i 
(Lexer 1,2004) ,mäher'. Vgl. auch Schm.-Fr. 1,1507 u. ,Mäd'. 
sau deutet darauf hin, dass die mäher auf dem nahen felde, 
wolf erblickt haben, ihr zu Iiilfe kommen. Vielleicht steckt 
dem T. 33 überlieferten man de dasselbe wort, jedenfalls i 
das überlieferte gar .eilig' nicht in dar zu ändern, 

25.4. (hoverdicheit), de alle net net erklärt hg. als prä' 
neden ,niden machen'. Das ist schon formell unmöglich, und t 
falsch die Verweisung auf Sündeufall 1250, wo net prät. 
,n6iden, hassen' ist, wie Lübben im Mnd, Wb. richtig gesebet 
net gibt hier gar keinen sinn, denn der Zusammenhang 
präaens, nicht prät. Das richtige ist vet ^ vent v. veu, hssafl 
mhd. vßhen, md. auch in contrahierter form zb, MSF. 126, 11 ; 
der 3. pers. pl. auf t hnden sieb bei Gerbard häufig. Vgl, 
51,26; waket : maket 5S,27; set 58, G5 ; atät 74,31 u. i' 

29,23. Die sonst unbelegte präpoaition mengen ist 
aus der wortlese zu entfernen. Das. nnd. mank = mnd. man^ 

29,70. howpricken ist allein das richtige, hoppenrickoJ 
Wfb. Es. sicher entatelluug, denn nicht ricke, sondern pricke I 
das einfache wort (s. Mnd. Wb. a. v,)*) 

31,10. schone = Schonung fehlt im "Wb. 

33,27. döt ist sicher in bot, prät. von bedeu, , gebiete 
ändern. Vgl. v, 3 1 das subst. bot. 

33,33. Das überlieferte vul na ,beinahe, so gut wie', vgl. i 
1877 s. 78, ist doch wol richtig, 

34.5, de versma helt be geuöth. versma wird in d 
lese als subst. erklärt. Dasselbe ist sonst unbelegt; auch koi 
wir hier nicht damit aus, wir müssen vielmer lesen: de ver 
helt h. g. Die vier (2 bände und 2 fiisse) behandelte er schm 
genug, sma ist also adj. =; mhd smrobe. 

34,7. bei scrode, das hg. aus eigener vermutuug setzt u. 
mutilare, circumcidere erklärt, hat derselbe wol i 
schneiden der fussnägel gedacht. Viel passender ist aber daf 
' scode von mnd. scoen, mhd. schuoiien ,beschuben'. Vgl. die rei 



') M- oder howpricke halte ich für kein oil. Wort ; eine Heag&bel J 
vorke, niemaia pricke ; huppeuricke, Hopfenstange, wird ^as richtige aeia^ 
Bauern wollen Ju ihre ,liitki'n leuger niakea', um ia deu Bach nach der bineingelU 
Frau la&ten zu kSaneui dazu oiguen sich aber die laugen Hapten BUngen am f 
Die Frage des Hg,; „wie kommen diese auf die Wiese?" halte ic£ fOr n^ 
Bpiizltndig. Solche Fragen nach der Wahrscheinlichkeit wären bei Fabel* und a_ 
Dichtern häufig zu stellen. A, L,^ 
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Irelege im Mnd. "Wb. 4, 110; ausserdem ist die ioterpunction in dieser 
fabel so zm ändern, dass hinter t. 5 kolon, hinter v. 7 punct und 
hinter v. 9 wieder kolon zu stehen kommt. 

36,72. Die band lügt, wenn sie beim scbwur die finger er- 
hebt. (??•) 

39,70 lies: ichtea wat, .irgend etvas.' 

45, a^. Das hss. sune scheint mir in iuroraer, nicht in gire 
tu bessern. 

46. 2,^, Das ha. on (welches sich auf die federn bezieht) ist nicht 
a zu ändern. 

47,I4- also] 1.: alto. Vgl. v. 15 to sware; 35. entruwen vgl. 
▼ at st. wat V. 39,70. 

47,66. Schnn der äussere grund, dass seltene und dem achreiber 
unverstäi)dliche werte in unserer ha. immer in gl-'icher weise an me- 
reren stellen entstellt sind, bringt mich auf die Vermutung, dass 
ebenso wie 49,'202 (s. z. Gerb. I, s. II) auch hier statt des hss. 
binden sinden zu setzen ist. de hebbet sek jutto upgebunden 
ist demnach zu übersetzen: die (uäml. : die haeeu) haben sich jetzt 
auf den weg gfmacht. Auch jagen im fulgeuden verse ist auf die 
hasen, nicht auf die hunde zu beziehen und durch , eilen' zu übersetzen. 
Ebenso wird 83.12 zu lesen sein: tohant leten se sek jagen 
nnde rinden d. h. : , alsbald fingen sie an sich schleunigst aufzu- 
machen.' jagen und sinden sind also auch hier synonima; sek 
läten hat hier die btdeutung: ,8ich in etwas einlassen, etwas anfangen.' 
Vgl. Mnd. Wb. u. d. w, 

47.83. Sie möchten es unterlassen ihn zu beachten.] lieber 
ane sin, wesen c. gen. u. acc. Gr., gr. IV, 963. 

47.84. Die erklärung des hg, gibt durchaus verkerten sinn. Es 
vird hinter v. ä3 punct zu setzen u, t. 84 also in alto zu ändern 
sein. ,Sie sind vuo allzu bösiim willen.' 

49, S5. unde nim ene weder vest dor de rede. Falsch hg.: 
,ainim und gib festen frieden', denn vest ist nicht adj., sondern mit 
dem ?oraufgehendeu worte zu einem subst. compos. zu verbinden, 
ene wederveste d. i. ,eine schriftliche gegen Versicherung'. Vgl, 
Lexer u. veste u. hantveste, Mnd. Wb. u. veste; dor de rede 
ist natürlich wie 86,49 = ea causa. 

49,160. mit sinen one artikel? Die hs. hat sinnen, u. das 
ist wol möglich, mit sinnen ^= v, 164 wisUken gescaret. mit 
macht ^ ,mit grosser heeresmacht'. 

49,169. Die interpunction des hg, ist verfelt, denn waren ist 
nicht praet. vom verb. subst., sondern = hüten, wahren. Deshalb 
;u lesen: de wulf bat io de sine waren de hol. 

5Ü,6. Die erklarung des hg. : ,da8 verschlug nicht viel bei ihm' 

•) Die Hand, deren Gescliäfc ee ist zu greifen und zu fassen, betrügt uns 
aaem wir etwas iindtres ergreifen, als was wir wollen, ebenso wie Obren, Mund, 
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ist nicht sinDgemäs, es ist vidtuer zu übersetsen : ,daB trug ihm I| 
nichts ein, nützto ihm Dichts'. 

61,18 ist die interpunction etwas zu ändern: 

de ök mit grotem wilde künden, 

wol lopen, alse or herre wolde, 

unde 6k mit anderen vel holde. 

d. b. : die aicb wol auf die jagd auf grosses wild verstehen, gut 1 

künnen und auch in anderen stücken gewandt sind, Ueher: kiiij 

mit einem dinge vgl, Sommer z. Flore 6G34 ; Mnd. Wb. 

kunnen. 

61,44- uppe de winde ,dem winde entgegen', wie der we< 
der hirscbe gewönlich stattfindet, 

t)3,16. Bolt ist hier nicht durch ,lon, bezalnng' zu ilbersel 
sondern bedeutet ein bestimmtes geldstück. ml. solidus. ital. 

64,45. lateu se al ene ore koru inhringen. ene vor ^ 
dae der sinn durchaus verlangt, konnte leicht vom Schreiber 
aehen werden. 

65,34 ist die zuletzt angegebene erklärung die einzig richfl 
65,64 ff. ist folgendermassen zu interpun gieren : 
de ere icht lank luste om sere, 
wiltbrat dat he dus gewan, 
vorretnisse echt he let sik an. 
Mit der falschen interpunction hängt die falsche erklärung de^3 
zusammen. Es ist zu übersetzen: ,diese ere behagte ihm nicht 1 
um wiltbret zu gewinnen fing er wieder verräterei an.' 

70.13. vinne bedeutet ein geschwür, geschwulst : (med.: 
ata schelte ist es dagegen weiter nicht zu belegen und kaum glai^ 
Ich lese drogenersche, ol devinne ,alte diebin'*). 

71.83, of se an om grüt nicht enwere sc. die barmherzi 
Das Substantiv ist aus dem adj. barmhertich v. 81 zu ento^ 
wir haben hier also die von Haupt z, Erec * 7814 erklärte 
legte construction rrpö? to ^'Aaivo {*evov. 

71.84. ist zu interpungieren : darumme rät ek dat, t 
dat ist demonstr. nicht conj.; die conj. ist zu ergänzen. 

72,14 z. gaus unde geve wäre etwa als beleg anzufürei 
stelle aus Mnd. Wb. 2, 92 en islick knackenbouwer 
hebben geve flesch feile (falcks Staatsb. M. 4,721) in spfti 
fassuug: gudt und gesuudt. 

72,21, kunnen van enem dinge, wie mit enem d. 
z. 61,18, 

72,31. der] lies: de, nicht he. 

74.14. al de wege streit. Der accus, woge bei streieu | 
möglich, also entweder alder wegene: ,allerwärt8', oder bej 
spreit , bereit macht', spreit wird öfter entstellt s. H z, Erec' 

80,59.60- Umzustellen. 



e doch wenigsten!! heisseu: olde d^Tinne. 
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87,92. Belege der redenaart: phant Icesen, phant qniten, 
bietet das nihd. Wb. unter phant. 

87,100 lies: der BOme like levet, Bome like döt. ,Yon denen 
mancbe ähnlich leben, ähnlich handeln', über die pluralform des Ter- 
bums vgl. z. 25,4. 

8S,9. sine poss. pron. für femin. Möglich? 

88.23. In jokelmoie vermutet »erfasser der wortl. wunder- 
licher weise eine rübenart, es steckt aber, wie auch im Mnd. Wb. 
3, 118 schon richtig gesehen ist. jokel ,ei9zapfen' und more, , mürbe, 
zerbrechlich' darin. Zerbrechlich wie eis ist ein natürlicher und noch 
beute vielfach begegnender vergleich, 

88,40. sach kann nicht mit dem hg, durch ,vernahm, hörte' 
übersetzt werden, sondern ist in scha od. scach, ,igeschah' zu ändern. 

90,52. mer braucht nicht, wie ich erst meinte, in men geändert 
KU werden. Vgl. zh. 21,15.21; ebenso muss strede v. 47 bestehen 
bleiben. Vgl. Lübben z. Zeno 50. 

91,49. vrat heu up. 

91,54 würde ich vorziehen anstatt sach scbacb, scach zu 
setzen st. mit dem hg. ek einzuschalten. Vgl. die änliche ent- 
Stellung oben. 

92,54 f. finde ich das was hg. aus conjectur setzt, unpassend. 
An der hss. Überlieferung braucht meiner ansieht nach nicht ein 
Btrich geändert zu werden, toschudden also ein vlus wulleu 
heiBst: ,zerreis5en wie ein flocken wolle', ein ganz passender vergleich. 
Bei Herbort von Fritzlar findet sich an mereren stellen (Mhd. Wb. 
II, 2, 165»-) ein part. prät. zuschit = zerspalten, md. zu (uihd. zer) 
= mnd. to; i wird mud. oft u, also wäre mnd. toschuden ^ zer- 
Bpalten, anzusetzen; das doppelte d kann jedoch auch stehen bleiben 
und ist dann als anorganische Verstärkung eines einfachen d anzu- 
sehen (8, Mnd. Wb. I,4(i9). Sollte jedoch wirklich eine Verderbnis 
in dem vcrse stecken, so darf sie nur in toschudden gesucht und 
dieses (etwa in : tospliten) geändert werden*), 

94,74 lies: em st. en. 

9ü,l. Die erklärung von ,bi dem mere' durch ,im mährchen' 
halte ich nicht für möglich, denn so beginnt keine fabel, warum nicht 
einfach ,bei dem meere'? 

95,30. schevelingen. Schelte? Nicht vielmer entstellung u. 
die verse überhaupt nur durch änderung und Umstellung zu heilen? 
32. unde ,und zwar'? aus vrunde? 

95,72. Belege der redensart im Mhd. Wb, unter apil. 

95,91. suel wech] snellich vgl, v. 132. .Findet schnell rat 
in betreff der wal.' 

*) Abgeaelien «lavon, dasB ich an die Eiisteni eines mnii. toBcbud(d)en im 
Sinne von : zersnultcD, nicht glaube, ist mir das lertium compuruiionis bei dieser 
Bedeatuag unerfladUt'li. Es bcisst doch : he (der Widder) is so vet, dat me mit om 
■nach toscbuddea also ein vlüs wallen, des mach he wol dinen magen vullen. 

A. L. 
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101,159. mogeliken ist nicht = eifrig, gern, Bondei 
gern, mhd, mügelicben. 

102,106 ist foIgendermasseD zu interpungieren : 
mer me schol dat merken rechte, 
dat de stolten werden »ersten 
de künden wol unde doraten 
mit degedingen betucken, 
mit klükbeit und mit valschen mucken, 
de sik vorhoden nicht enkuunen, 
de sint den me wol achal gunnen 
duB groten herschop. 
vorhoden wird sowol hier als 9,ß2, S0,62 fälschlich durch ,hi 
erklärt. Er ist vielmer ^= disaimulari, heucheln, sich verstellen. 
Diese bedeutung entwickelt sich aus huden, , hehlen', Gerb. 39,86 
sek huden, .sich verbergen', Zeno 1017 (so ist die stelle zu erklären) 
Ancelmus ed. Lübben 143. 

102,129. Was ist unter nest des baumes zu verstehen? "Wol 
Beine Umgebung, bekanntschaft. Man könnte danach vermuten, dass 
neste aus nteheste, neheate zusammengezogen sei. 
102,147 muas diner oder eines gelesen werden. 
103,48 lies: de ander dor nicht ne brak, 
went he gerne spreken wolde 
de warheit. 
de warheit steht also ^1:6 xotvoQ. 



NORTHEIM. 



R. Sprenger. 



Zu den historischen VolksÜedern 
R. V. Liliencron. 

(Jahrb. V, 1876, s. 35 lt.) 



1, no. 16, 



V. 36—40. 

Düt led dat heft im widen veld 
gesungen Heuni brum int veld 
to Catelenborg im dome, 
nicht heimlik sundern overlut 
dem Horleman to hone. 
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An dem überliefertea texte ist im dorne aulfällig, da ja verf. kurz 
vorher angibt, dass er das tied .im wideo veld' geGungen habe. 
Und zugleicii im dome zu Catlenburg? Das ist nicht möglich! Es 
hat derselbe in v. 38 vielmer nur seine heimat angeben wollen: Cat- 
lenburg in Diime. Der ort heisat noch jetzt im volksmunde Cat- 
lenburg und Düme, indem man unter Catlenburg speciell dea 
amtehof (das frühere klosterj verstet. Der reim Düme ; hone (d. h. 
ö) kau nicht auffallen. Der foler ist um so erklärlicher, als 
Liliencron's text nur eine Wiederholung des von Letzner, Dasselsche 
Chronik. Erfort 15!)6. bl. 24 veröffentlichten ist, L. ist aber als 
höchst aokritischei' schriftsteiler bekannt. 



N ORTHEIM. 



R. Sprenger. 



Zum Berliner Todtentanz. 



Herr dr. Lübben hat im Jabrbuche für 1877 einige stellen des 
leider sehr wenig sorgfältig edierten berliner todtentanzes besprochen. 
Zu diesen bemerkungen will ich in folgendem einige erganzungen zu 
geben versuchen. 

V. 80. Sollte nicht st. man kan zu setzen sein? vortreden? 
mhd. vertreten heisst nicht nur .schützend vor jemand hJntreten', 
sondern auch ,vernichten, zerstören'. (s. Lexer 111, 274J. Paast 
diese bedeutung hier? 

V, 202. githe, githe ! ist ein ausruf der Verwunderung, und 

nimmt an, dass gilbe entslellung aus ,gott' ist. Sollte sich 
hier schon ein beispiel für diese entstellung finden? 

V, 322. spare bannen noch myner junghen yoghet. Die 
'Stelle dürfte geheilt sein, wenn wir daunenoch schreiben. Xwar ist 
,,-dannenoch' in der bedeutung getzt noch" bisher unbelegt, kann 
dieselbe aber ebensowol, wie nogthan in der Mnd. Wb. 11,192 an- 
gefiirten stelle aus Nies, beitrage 2,391 haben. 

V, 328. valsch taper aftreken is jo juwe se(de). L. hat 
ono zweifei recht, wenn er in taper tappen ,zapfen' vermutet, aber 
auch aftreken ist zu erklären. , Abziehen' ist noch heutigen tages 
ein ausdruck für ,getränke in kleinere gefässe laufen lassen'. Es 
.wird demnach zu lesen sein: valsch tappen en aftreken etc. 
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.Gezapft' wird für den verkauf im hause, . labgezogen' mer für den 
verkauf ausser dem hause. 

V. 334. oim den deren in ga uitde tappe ber. Den sinn 
der stelle hat L. ganz trelHich gefasst als eine auffürderun^ der bell- 
nerin an den tod. ihr lieber bier zapfen zu helfen, als mit ilir den 
todtentanz zu halten'. Auch die einzelnen worte sind one grosse 
Schwierigkeit zu erklären, tappe ber, wie L. schon richtig gesehen 
hat, ist = , zapfe bier'. in gua ist entstellt aus: in gha ,und geh' 
in ist eine ebenso regelrechte Verkürzung aus inde, ind, ala un aus 
unde, und*), doren endlich ist ein instrumetit. Schon Grimm im 
D, W. II, 128 unten bemerkt, dass ,Dörner' auch allerlei Bpitze 
Werkzeuge genannt werden. Ferner brachte das Krbl. III s, 8 eine 
notiz über eine harzerische bezeichnung des fasses als ,d6rdüte'. Ich 
vermutete darauf ebds. s. 18, dass das wort ursprünglich dörndüte 
gebeissen haben mochte und fügte eine nähere erklärung bei. Hier 
scheint nun wirklich dören einen bahn, der ins faes gesteckt wird, 
zu bedeuten. 



NORTHEIM. 



R. Sprenger. 



Das Hundekorn. 

Gutachten des weil. Slaatsarchivars Dr. Klempin in Steltiii und 
des Archivraths Dr. Wigger in Schwerin über die Natur dö* 
unter diesem Namen in Vorpommern vorkommenden Abgabe. 
Nebst einer Einleitung und einem Anhange von Dr. Kühne, 
Appellat. -Ger. -Präsident in Greifswald. Stettin, Dannenbei^, 
1879, 8. 

Gerichtshöfe sehen sich selten veranlasst, von Aratswegcu bei 
Archivaren und Sprachforschern sich Raths zu erholen ; man möchte 
nur wünschen, dass sie öfters in diese Lage kämen, denn dann würden 
wir vielleicht häufiger mit solchen trefflichen Monographieen beschenkt 
werden, wie die obengenannte eine ist, 

Die Sache ist diese. Die Universität Greifswald bezog seit alter 
Zeit von einem Gute eine Abgabe unter dem Namen Hundekom. 

verltlirzt lei trerhai'd v. Minilen 4!*,112, 



*) Ebenso findet Bich ende zu en 
) der herauagebcr unnötig geändert hat 
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Die Besitzer dieses Gutes — die Stadt Greifswald und das Hospital 
St. Spiritus — weigerten sich diese Abgabe ferner zu entrichten, 
weil nach dem Gesetz vom 2. März 1850 alle in Beziehung auf die 
Jagd obliegenden Dienste und Leistungeu aufgehoben seien; das 
Hundekorn sei »her eine Jagdabgabe; demgemäss war auch in anderen, 
früheren Processen bereits entschieden worden, dasa die Hundekorn- 
abgabe mit Recht nicht mehr erhoben werden könne. Die Universität 
bestand aber auf der fernereu Leistung, die Stadt Greifswald wollte 
aber nicht ferner zahlen: darüber kam es im Jahre 1873 zum Pro- 
cess, der, durch mehrere Instanzen geführt, durch das Erkenntnis des 
Königl. Ober-Tribunals in Berlin vom 12. März 1878 (Bd. 81, S. 
228 f.) dahin entschieden wurde, dass die Stadt Greifswald im Un- 
rechte sei, und die Universität im Rechte, weil das Hundekorn seinem 
Ursprünge nach nicht eine mit der Jagd zusammenhängende Abgabe 
oder Leistung sei. Das Urtheil stützte sich auf die Gutachten, welche 
.die beiden Archivare Klempin und Wigger auf gerichtliches Erfordern 
abgegeben hatten. 

Diese beiden Gutachten sind nun in der obengenannten kleinen 
Schrift veröffentlicht wurden, und verdienten es veröffentlicht zu 
werden ; namentlich zeichnet sich das von Wigger verfasste durch 
Umfang und Tiefe der Forschung, sowie durch die Bündigkeit der 
Beweisführung aus. Mit siegreichen Gründen wird von ihm dargethan, 
dass — so fasst Wigger selbst am Schlüsse seines Gutachtens die 
Besuttate seiner Forschung zusammen — 1. Das Hundekorn in Vor- 
pommern keine mit der Jagd zusammenhängende Abgabe oder Leistung 
sei, insonderheit kein Surrogat für Jagdablager oder fiir das Hnnde- 
iager, auch keine speciell zur Unterhaltung der fürstlichen Jagdhunde 
oder überhaupt der fürstlichen Jägerei geforderte und geleistete Korn- 
abgabe, sondern 2. eine nach dem fVilher im Magdeburgischen und 
im Werle'schen üblichen Sprachgebrauche im 14. Jahrb. und Vor- 
^mmeru bei den meisten Aemtern eingeführte neue Benennung für 
denjenigen Theil der Bede sei, welchen die Herzoge nicht in Geld, 
sondern zum Behufe ihrer Hofwirtäcbaft in dreierlei Korn, Roggen, 
Gerste und Hafer, erhoben ; dass 3. nach der Reformation die Be- 
'nennuQg Hundekorn auch auf Pachtkorn, welches zu demselben Zwecke 
bestimmt tvard, ausgedehnt worden sei. 

Aber wenn nuu hundekorn kein annona canum, oder annona 
canina bedeutet, was bedeutet es denn? Wenn in dem hundekorn 
nicht der Vierfussler steckt, was stt'ckt denn darin? Dieser Frage 
ist besonders der Anhang gewidmet, in welchem Herr Dr. Kühne die 
Etymologie des Wortes bespricht, Wigger meint, dass in dem hunde- 
.(liunt-)korn das Ackermass bunt stecke (S. 37), es also eine Abgabe 
ai, die von den ,, Hunden" (Aeckern) und deren Ertrage zu leisten 

KBwesen sei und dass man den uralten Ausdruck auch dann noch bei- 
^^ ehalten habe, als man nicht mehr nach „Hunden", sondern nach 
idem grösseren Ackermassc der Hufe rechnete (S. 95). Nun ist es 
freilich vollkommen richtig, dass bunt ein Ackermass ist, aber es ist 
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nur ein kleiües (6 Hunt ^^ 1 Morgen, oder nach der giinsl 
Berechnung '/lo Magdeburger Morgen), Gelegentlich mag hieri 
MassbeBtimmung eines Morgens initgetheilt werden, die sich io. 
Rigischeu üvkunde vom J. 1232 findet. (Livl. Urkunde 
114.) Manaus eic ordinavimus, quod quilibet mansua triginta 
agrorum. qua vuigariter morgen vocantur, haberct. Jugerus 
autem quilibet, qui morgen teutonice appellatur, quadraginta in 
et decem mensuras virgarum, quibus menauratur, in latum bal 
Darnach wäre also ein Hunt 6*/» Ruthen laug; oder, die Ruf 
Mittel zu 15 Fuss gerechnet, gerade hundert Fubs. Daher ma< 
Kühne mit Recht die Einwendung, es sei unwahrscheinlich, dass qi _ 
in alten Zeiten den Namen einer Abgabe an ein so kleines Flächen- 
mass angeknüpft oder die Abgabe nach Hunten repartirt und später 
die Berechnung der Abgabe, unter Beibehaltung des Namens, auf die 
grössere Hufe übertragen haben sollte. 

Und ~ was meines Erachtens gegen die Ansicht von Wigger 
von durchschlagender Wirkung ist — „die Hundekorn- Abgabe kommt 
in Gegenden (wahrscheinlich sogar nur in solchen Gegenden) vor, für 
welche der Gebrauch des Ackermaases Hunt nicht nachgewiesen weräea 
kann, und wir finden das Ackermass in Gegenden (wahrschetnlicli 
wiederum nur in eolchen Gegenden), wo die Hundekorn-Abgabe un- 
bekannt geblieben ist." (S. 115.) 

Dr. Kühne schlägt eine andere Ableitung vor. Er bringt äu 
hundekorn in Verbindung mit dem Vorsteher der Hundschaft (Hun- 
dertschaft) der ,hunt, hund, hunne, hun, honne' (altfa. bunno) heisst 
und in lateinischen Urkunden centenarius, vicarius, auch wohl judex 
genannt wird. Hundekorn sei eine Prästation ati diesen grundherr- 
lichen Beamten gewesen, die er im Namen seines Herrn für gewahrt« 
Scbirmvogtei und für die Rechtspflege, vielleicht auch zu seiner eignen 
Sustentation, erhoben habe. 

Nun ist es richtig, dass die Hundschaft eine politische Insti- 
tution war, an deren Spitze der Hunt oder Hunne stand, aber sio 
findet sich nur in fränkischen Gebieten, am Niederrhein und im (süd- 
lichen) Westfalen vor. Bestand sie auch im Magdeburgischen, wo 
schon 1211 der Abgabe eines huntkornes gedacht wirdV Herr Dr. 
Kühne zieht, um mich mathematisch auszudrücken, eine HülfsliniQ. 
Er nimmt an, dass die im 12. Jahrhundert durch Erzbiscbof Wich- 
mann zugeführto sehr starke Einwanderung vom Niederrhein, aOB 
Holland, überhaupt aus den deutschen Gauen des alten fränkiBchen 
Reiches die Veranlassung zu der Benennung dieser Abgabe gegeben 
hätte. Aber diese eine Hülfslinie genügt noch nicht ; es muss noch eine 
zweite gezogen werden. Die Benennung buntkorn findet sich nemlicdl 
nirgends in Urkunden der fränkischen Landschaften; dagegen wol 
hunt(honne)-heller, huntzwin. Die Einwauderer müssen, so ist dar 
Inhalt der zweiten Annahme, in ihren neuen Wohnsitzen das Wort 
huntkorn, das ihnen in ihrer alten Heimat unbekannt war, selbst ge- 
bildet haben, um damit eine Kornabgabe zu bezeichnen, die 
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liantheller analog var. Dass sie aber überhaupt den Namen änderten, 
«rklärt sich daraus, dass die „wohl häufigerü" Geldabgabe der alten 
Beimat in der neuen weniger wirtschaftlich entwickelten eine Natu- 
ralabgabe war, oder daraus, dasa die Abgabe unter einem anrlern 
wendischen Nauien als Getreide-Abgabe bereits bestand, also huntkorn 
nur eine Uebersetzung war. 

Wie aber kam der Name nach Meklenburg und Vorpommern? 
Durch deutsche Einwanderung, die, wie nachgewiesen wird, aus Frankea 
and von dem Niederrhein sich vurzugsweise in Vorpommern niederlieas, 
und besonders im Lande Burth, wo der Name hundekorn sich am 
lläufigsten vorfindet; dazu kommt das hundekorn, wie Klcnipin nach- 
weist, fast ausschliesslich nur in Ortschaiten v«r, welche entweder 
deutschen Ursprungs oder sehr früh germanisiert sind. Da» Resultat 
der Untersuchung ist daher, dass wahrscheinlich ,,in dem dunkeln 
"Worte Hundekorn der alte Hunne verborgen hegt." (S. 127.) 

Ob die Argumentation richtig ist, vermag ich nicht zu beur- 
■theilen; ihre Schwilche scheint mir in der Annahme der beiden Hülfs- 
linien zu liegen, oder logisch ausgedrückt, in dem Untersaln. Der 
.Obersalz, dass in Ithein franken huntheller eine Abgabe an das Cent- 
gericht oder den hunne war, ist nicht anzufechten; der Untersatz 
aber, dass die fränkischen Colonisten in Magdeburg, Pommern, Mek- 
lenburg dies buntheiter in hundekorn umgewandelt hätten, ist nur 
schwach gestützt, und darum auch der Schluss, dass in dorn Hunde- 
korn der alte Hunne stecke, nur muthtnasslich gezogen. Indes ist zu 
bedenken, dass man, einen besonderen Glücksfall abgerechnet, wol nie 
^er einen Wahrscheinlichkeitsbeweis hinauskommen wird, und der 
hier gelieferte gehört nicht zu den schiechtesten. 

Es wäre überhaupt zu wünschen, dass Archivare, denen ein 
Reichliches Material zu Gebote steht, sich nicht darauf beschränkten, 
dieses Material in guten Texten zu veröffentlichen, sondern ganze 
Partien, wie etwa das Abgabewesen, das Masswesen oder anderes, im 
Zusammenhange bearbeiteten, wie die vorliegende Schrift über das 
hnndekorn ein treffliches Muster ist; wir würden dann über manches 
.besser im klaren sein. Was heisst zB.. um aus dem mir Aul'ge- 
atOSSenen etwas mitzutheilen, boltkorneV Die Stelle (Zeitschr. d, 
Serg. Gescb.-Vereins y, S. 61) lautot: Anfang des 15. Jahrb.) 

Dit is die rente ind guido, die to Elverfetde to dem sloite huert: 

item to deme eirsten dat van tcyndeti gevallen is summa 
van rocgen HUI malder. 

item van gersten summa VHI malder. 

item van haeveren summa (nicht ausgefüllt) 

item van hoillkorne summa XCl malder 

item van vagithavere summa XIIH malder 
und S. 63: {Amtsrcchnnng vom J. 1408.) 

recepta aveue. 1 

Item de decima LXXX mald. 

Item de holtkorne XLII niald. 
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Item de vagetkorne havere VII mald. 
Item de greveühaveren III mald. 

Dhss es eine Koniabgabe ist, sieht man deutlich daraui. 
sie ja malterweise gegeben wird ; üod dasa sie bedeutend gewesei 
muss, ergibt sich aus der grossen zahl der malter, die sie betragC. 
Ist es vielleicht eine Abgabe für die Beweidung des Holzes, dl 
Waldes mit ViohV Mich führt darauf eine Stelle, die ich bei Niesert, 
Urk. G, S. 138 f. (vom J. 1491) fand. Sie hcisst: 

. . beholdlich vns eesz scliepel roggen, als ere hörige egene ludi 
ton ßeuergerne vor holtschultroggen bes her to gegeuen bebben, vnd' 
darvmrae willen wi einen dagh doen verrhamen, vmme to verhoma 
vnd to beseene sothane rechticheit, alsz sich de luidc tor drifft vppaa 
Schonewinckel off in anderen marken vor den holtschultroggen ver- 
meten tbo bebben ; erBndet sich, dat sie die roggen vor die brukinge 
vnd drifft erer haue (= Viehes) vp den Schonowinkel ofi in anderen 
marcken plegen tho gheuen, dat sie dan oick darvor der drifft ge- 
neiten vnd gebruken. 

Hier ist deutlich, dass der schultroggen, d. h. Roggen, den man 
verpflichtet ist zu zahlen, bezahlt wird für die Erlauhuis, das Holl 
mit Vieh zu beireiben. 

Oder, um ein anderes Beispiel zu nehmen, was bedeutet huude- 
geit in folgender Stelle? (Niesert, Münst. Urk. 6, 8. 135) 

. . tuschen uns bedediugt, also dat die balier, commenduer, 
prior und conuent des vorscr. huses to Stenvorde, vnd ere nakome- 
linge sodane achatrindere, buudegelt, koegelt vnd andere gerecbligkpit, 
als wi van ebreu vnd des huses to Borken hori(n)gen vnd egenen 
luiden jerlix to nemm'en vnd tho hebben plegen, vns vnd vnsen 
komelingen alle jaer sollen geuen (aus dem J. 1491), 

scbatrindere ist verständlich; aber was beisst koegelt daneben? 
ist es eine Abgabe in Geld von jeder Kuh, wie noch in meiner Jugend 
von den Landleuten eine Ueldabgabe geleistet wurde unter dem Namen 
„Kuhachatz"? Dafür spricht eine Stelle ebenfalls in Nieserts Münab 
Urk. 7, S. ]ri9 V. J. 1424: uec aliquos preiuissorum sua venatione 
gravabit (nemlich der Bischof von Münster) , . nee vaccis seu pecuDid. 
que dicitur kogelt, ooerabit. Und ist dagegen schatrind eine Natural- 
abgabe? und was ist hundegelt, das die Hörigen zu zahlen haben? 
ist es eine Abgabe für die Erlaubnis, tincn oder mehrere Hunde 
hallen zu dürfen? oder liir die Atzung der herrschaftlichen Hunde? 
oder ist es = hundekorn? Ich weiss es nicht. 

Oder was ist morgeukorn ? wozu Beispiele im Mnd, Wb. 111, 119 
angeführt sind, die ich noch um dies eine vermehre: redilitus sexa- 
ginta mult siliginis et ordei vno scepelo minus mointät. meuaure de 
agria pertinentibus ad curteni nostram Byscopynchof annis singulia 
persnhiendos et in granario nostro in ciuitate Monast. presentandos, 
qui dicunlur wlgariter morghenkorn ad mensam nostram pertinentes 
. . vendidimuB etc. (1304. Munst. Urk. 7, Ö. 448.) — So ist nach 
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manches, was der ÄnfkläruDg harrt, die vor allen Archivare zu geben ' 
im Stande sind. 

Schliesslich bespricht Herr Dr. Kühne noch die geographische 
Verbreitung des Ackermasses huot, sowie den Umfang (Inhalt) des- 
selben und die Ableitung des Wortes. Es findet sich nur in den 
Marschen an der Weser und Elbe, wahrscbeinlich von holländischen 
Colonisten eingeführt: der Umfang schwankt von 20 Ruthen in der 
Länge bis zu 40 Ruthen ; der grüsste Inhalt — ein Kehdinger Hunt 
— ist gleich Vio Magdeburger Mprgen. Gegen die Ableitung von 
dem Zahlworte bunt (^ hundert) werden Bedenken geäussert, die sehr 
guten Grund haben; ich versage es mir, sie hier näher -/.u besprechea, ' 
ich behalte es mir für eine spätere Zeit vor. Nur eins erlaube ich 
mir hier näher zu erörtern. 

Da Herr Dr. Kühne den Zusammenhang des Ackermasses Hunt 
mit dem Zahlworto iTunt (=^ hundert) verwirft, so sucht er nach einer 
andern Erklärung und findet sie in der äusseren Beschaffenheit, der 
Configuration, des Hunts, wie ,ja andere im Mittelalter gebrauchte 
Längen- und Flächenmasse auch Naturmasse, bildliche Ausdrücke 
seien. Er sagt: ,,man deute sich die Figur eines aolchen Ackerstiickes 
von 4 Ruthen Breite und 20 Ruthen Länge. Hat das Wort Hunt eine 
Bedeutung, welche auf eine solche Figur angewendet werden kann?" 
Er beantwortet difso Frage mit dem Hinweise auf die Basstaxe dea 
Emsiger Landrechtes (Richthofen, Rechtsq. S. 243), die lautet; 

hvasa ma slaith ieftba werpth mith tha buud, sa breckt i 
hi tiftene scillingar, d. h. Welcher Mann achlägt oder wirft I 
mit dem Knittel, so verbricht er 15 Seh. 

Es soll demnach hunt seinen Namen davon haben, dass es der 
Gestalt eines (dicken) Knittels gleicht. 

Die Schwächen dieser Argumentation scheinen mir folgende 
zu sein. 

1. Die Naturmasse, insofern sie feste Grössen sind, die bestimmt 
messen, sind nicht mit den zu messenden Gegenständen gleich 
oder ihnen ähnlich. Ein Fuss (Schuh), eine Hand, ein Daumen etc. 
sind darum Natuimasse, weil ein jeder sie an seinem eigenen Leibe 
trägt, wie alle andern Menschen auch, aber der Tisch, die Bank etc., 
die daran gemessen werden, sind darum nicht einem Fusse, einer 
Hand oder einem Daumen etc. gleich, Hunt {= Knittel) kann nun < 
aber kein solches Naturmasa sein, da ja nicht jeder einen Knittel 
trägt oder an und bei sich führt, wie ein körperliches Gliedmass; 
und das nach Hunten gemessene Ackerstück braucht auch keinem 
Knittel zu gleichen. Ackermasse werden ferner bestimmt entwedtr 
nach der Grösse der Arbeit, die man auf die Bestellung des Ackers 
verwendet (Tagewerk, Diematb, Joch, Juck) oder nach der Grösse 
(Mass) der Aussaat (Scbefl'elsaal), oder des Ertrages (Gras); 
werden diese wohl nur ein ungefähres Mass angegeben haben, das 
später fixirt wurde, aber in verschiedenen Gegenden verschieden. 
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Dieser Fall findet auf den hunt keiae Anweodung, daher hier nicht 
weiter dfivon zu reden ist. 

Indes kÖQote man doch den Einwurf erhtben, es sei doch auch 
schecht =^ Schaft, Lanze, das ein Mass von 7 Fuss ist, und rode ;= 
Rutfae, das die doppelte Länge eines schechtes hat, nemhch 14 Fuss, 
gewissermassen ein Naturniaes zu Deonen, und sicherlich doch eine 
bildliche Bezeichnung; warum denn nicht auch hunt? Darauf lüsst 
sich erwidern, dass die Lanze eine Waffe ist, die nothwendig zu einem 
Krieger gehört, von einer gewissen zweckdienlichen Länge, und die 
Rulhe ein Geräth oder Werkzeug, das so vielfältig als Angelruthe, 
Bohnenstange, Hopfenstange und sonst dient, dass es überall sich 
vorfindet. Ein Knittel aber ist doch immer nur eine zufällige Waffe, 
wenn sie auch als erste, natürlichste Waffe in den ältesten Zeiten 
eine Hauptwaffe sein mochte, und findet im Haushalte keine aUge> 
meine Verwendung. Eicio bildliche Bezeichnung freilich sind alle drei; 
aber ist denn Knittel irgendwie und irgendwo als Mass gebraucht 
worden? mir ist es unbekannt und in Wörterbüchern finde ich 
nicht. Dies führt nun aber auf eine wichtige Unterscheidung. Fuss,. 
Schaft, Uuthe sind, als wirkliche Längenmasse, zu Ackermassen (, 
braucht; Knittel dagegen wol nie als solches, doch kann es, und dies 
ist gern zuzugeben, als Bezeichnung eines Ackeratückes angewandt 
sein, wenn es die Gestalt eines aolchen hat, wie man zB. auch von 
einem sterte eines Ackers etc. spricht, um damit ein spitz, schwanz- 
ähnlich zulaufendes Stück zu bezeichnen, aber ein Ackermass ist ea 
nicht Bezeichnungen von Ackerstücken überhaupt, ohne damit ein 
bestimmtes Mass zu bezeichnen, sind ferner wende, anewendu etc. und, 
was auch Herr Dr. Kühne anführt, block*); mag nun dieses nach 
Kilian ein mit Graben und Zaun umgebenes Ackerslück, oder nach 
Stüreoburg und Dooi'tikaat richtiger ein kurzer Queracker vor den 
anderen längeren Aeckern sein, es hieibt immer Bezeichnung eines 
Äckerstückes, und ist kein Ackermass. Hunt ist aber, wenn auch 
ein wechselndes, doch immer ein bestimmtes Ackermass, es kann also 
nicht mit wende, block in Analogie gebracht werden. 

2. Aber auch zugegeben, dass Hunt Ackermass wie Ackei'stüek 
sei, ist es denn wirklich einem Knittel gleich? Em Äckerstück von 
20, resp. 40 Ruthen oder, was uns gleich anschaulicher ist, von 2S0 
resp. 560 Fuss Länge und 4 resp. 2 llutlien (56 V. i'esp, 2ß P.J. 
Breite, mag man wohl einem Streifen oder titremel (eine Bezeichnung, 
die nicht selten ist), einem Bande, einer Litze vergleichen, aber do<& 
wohl schwerhch einem ,, abgehauenen Stocke oder Aste wie er ist, i 
geschält und mit allen Knorren, Knoten, das ist ja der Begriff ron 
Knittel" (Hildebrand in Gr. WB. 5, 1531). Wenigstens ist mir, dM 
ich ein Marschkind bin und in der Marsch gross geworden, nie eine 

*) Das blockknil bei Bremen ist wo) nicht liieriier zu ziehen; vielleicht IttU 
nach der häutigen Vertauschung von 1 und r (s. Mnd. Wb, II, 607, vgl. auch am' 
Brocken und Blocksberg) = broktand = Sampflaud ; Bicherlich hat aber diese n 
rastige Gegend nichts ^ittelfürmiges. 



solche Äehnlichkeit in den Sinn gekommen, und habe ea nie von aa- I 
dem vernommen. Ich will indes zugeben, dass ea diese Aehnlichkeit 
haben mag, aber warum wählte man denn einen so ungewöhnlichen 
Ausdruck (Hunt), der sonst gar nicht vorkommt, und nicht den üb- 
lichen und allgemein bekannten Knüttel, oder, da man es mit friesi- 
schen Gegenden zu thun hat, knodse, knutse? £s ist doch sonst 
natürlich, dass mau in solchen Fallen nach einer Bezeichnung greift, 
die jedermann sofort verständlieh ist. 

3. HeisBt aber bunt auch wirklieh Knittel ? Herr Dr. Kulme beruft 
sich dafür auf Richthofen. Dieser aber gibt dieso Bedeutung nur als 
eine mutbmassliche an, indem er sagt: „es mag unter hunt ein 
Knittel gemeint sein." Er beruft sich seinerseits wieder auf Frisch 
1, 475 und auf Schmeller 2, 209; Frisch spricht hier von dem Hund 
in den Bergwerken, womit einestbeils der bekannte Kasten oder 
Karren bezeichnet wird, anderntheils ,,das starke Stück Holz mit 
Spitzen, so an die Tocko gehangen wird, welches das Holz, so man 
in die Grube läast, hemmet, dass es nicht zu geschwind hinein 
schiesaen kann." Die Berufung auf Schmeller beweist nur, daas FloBS- 
leute auf der laar eine Art Wehre, die sie im Flosse machen, um den 
Andrang des Wassers wirksamer zu machen, Hunt nennen. In wiefern 
dieser an der Isar gebrauchte Ausdruck auch für das im Friesischen 
ganz unbekannte Hunt ^ Knittel die Geltung eines Beweises haben 
soll, lasse ich dahingestellt sein. Fher würde noch das achwäbiache 
Hund, ,,eine Sperrstange an der hintern Achse des Wagens, um den 
Wagen zu halten, wenn man au einem Abhänge die Pferde ausruhen 
lassen will", hierher zu ziehen sein. Ueberhaupt heisst Hund vielfach, 
in der Sprache der Gewerbe, eine Hemm-, Sperr- oder Bremsevor- 
richtung und es mag immerhin möglich sein, dass der bildliche Aus- 
druck ursprünglich hergenommen ist von einem Prügel oder Knittel, 
den man jemand in den Weg wirft, um sein Gehen oder Fabren zu 
hindern. Aber sicher ist es damit noch nicht erwiesen, dass Hund 
auch einen Knittel bedeutet; es kann auch eine andere Anschauung 
zu Grunde liegen, die wir nicht mehr kennen. 

4. Steht aber an der Stelle bei Richthofen auch wirklich hunt? 
Darauf muss geantwortet werden, daaa die Lesart nicht aicher ist. 
denn das mnd. Ems. Mscr. Beninga p. 32^ hat es nicht, sondern setzt 
dafür huut (de alagen wort ofte worpen myt enen huut) und die 
Schriftzüge gestatten, wie Richthofen Wb. S. b30 angibt, in keiner 
Weise dafür hunt zu lesen, da über jedem u deutlich ein Halbkreis 
ist. Dies brachte mich auf den Gedanken, dass huut vielleicht einen 
Becher, eine Kanne, überhaupt ein Gefäss, speciell ein Triukgefäss 
bedeute, und dem ndl. hoct, hoot entspreche. Kilian kennt ein hoet 
als ein genus mensurae aridae, und Becher werden häufig als Ge- 
mässe auch l'ür trockene Dingo, wie ea acheint als achter Theil eines 
Schefi'els, (zB. die mate, derjenige, welcher müsse, met scbeppelen, 
verdelen offt bekeren ungewroigt . . die brocket veer seh. Grimms 
Weisth. 3. 28) gebraucht. Die horae belgicae 6, 106 bieten aber 

KlodardauttBliBi Jahrbach. IV. % , 
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euie Stelle, die unzweifelhaft die Bedeutung Becher, Kanne etc. 
ergibt. 

Ic wil gaen aitten voor den tappe 

Ende drinken een goet hoot bi den viere. 

Ein Werfen mit den Bechern oder Kannen wird in Verordnungen, 
die Gastereien, Gildefeste, Gelage etc, betreffen, unter Androhung an- 
gemessener Geldstrafe häufig untersagt, und auch bei Richthofen finden 
wir in den Leeuwardener Busstaxen S. 458 § 37 die Bestimmung: 
hwaaa otherne werptb mith kopp and mith tha byare under tba aghene, 
tbio böte ia üor panninghen, Ist diese Stelle der anderen entsprechend, 
ßo wäre sie eine bejahende Antwort auf das Fragezeichen, das UofF- 
mann von F. im Glossar zu der citterten setzt, als er hoot für ein 
Mass erklärte und dem (mnd.) kop gleich stellte. Dazu pasat ferner, 
was Campe unter Hund hat ; nachdem er angegeben, dass Hund die 
Benennung eines Werkzeuges sei, etwas damit zu halten oder zu 
hemmen und dies belegt hat, fährt er fort: ,,!2. ein hohles Bebältniss, 
ein Gefäss in einigen Fällen, 3. ein Feldmass, wabracbeinlich von 
der veralteten Bedeutung des Wortes Hund, nach welcher ea ein Ge- 
fäss von bestimmter Grösse, ein Mass bezeichnele, welches man auf 
das Land übertrug und ein Hund Landes ein so grosses Stück Landes 
nannte, als man mit einem Hunde Getreides besilen kann." Dies 
stimmt alles so weit herrlich zu dem llesultat zusammen: Ein Hunt 
Landes ist, analog einem Scheffelsaat Landes, soviel als mau mit einem 
hunt, etwa Ve Scheffel, besäen kann. Indes das Aber bleibt nicht 
aus, oder, weil wir doch einmal mit hündischen Redensarten zu thua 
haben, die Beweisführung wird doch vielleicht vor die Hunde gehen 
oder auf den Hund kommen. 

Denn sehen wir uns zunächst den Zusammenhang der Stelle in 
den Emsiger Busstaxen an, so heisst es ja weiter : bitzaslec (nicht 
bitzalec, wie irrig in der Broschüre S. 143 Anm, 235 steht) thrimine 
furthere, das ins Mnd. so übersetzt ist: myt eeuen ateenen, ene derde 
deel mer. Also — huut in der Bedeutung „Becher" vorausgesetzt — 
wenn man mit einem steinernen Becher oder Körper wirft, soll man 
ein Drittel mehr bezahlen? War oder ist denn ein Wurf mit einem 
metallenen Becher weniger gefahrlich als mit einem steinerneni' Doch 
dieser Einwand lässt sich noch beseitigen ; denn der Gegensatz zu 
einem steinernen Kruge braucht ja kein metallener zu sein, sondern 
ein hölzerner, und der Wurf mit einem hölzernen Becher ist, das 
lässt sich wol nicht bestreiten, allerdings von geringerer Gerähirlich- 
keit und deshalb auch von geringerer Strafbarkeit, Aber heisst denn 
bitzaslec ein steinerner Becher? Ja, wer das beweisen könnte! Dem 
Anschein nach ist es doch eine Zusammensetzung mit slec, Schlag; 
aber was ist hit^a ? Richthofen meint, aber um es doch gleich wieder 
zu verwerfen, (und mit Recht,) es sei vielleicht Peitschenschlag; dias 
bedarf wol keiner Widerlegung. Ist bitza etwa := bicke, nach der 
bekannten Quetschung des deutschen ck in friesisches tz? also ein 
Schlag mit der Spitzhacke ? Das entfernt uns ja aber völlig vom 
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Becher, and die eine oder die andere Erklärung muss auf falschem 
\Vege sein. Oder ist bitzaslec, nach Analogie von hals-slek. Schlag 
auf oder gegen die (?) bitza ? oder, nach duatslec, ein solcher Schlag, 
1 (?) bitza entsteht in Folge dea Schlages? Aber wie reimt 
sich das zu der niederd. Uebersetzung: stenen? Ist die Uebersetzung 
chtig oder der Urtext? Wir tappen hier völlig im Dunkeln, so 
lange wir nicht wissen, was bitza ist. 

Ferner, woher hat Campe die Bedeutung „Gefäss, Gemäss" für 
Hund ? Er führt in seinem Wörterbuche nie Autoritäten an ; also 
auch hier nicht. Man weiss deshalb nicht, ob er hier die Bedeutung 
aus seinen Fingern gesogen oder erschlossen oder auf eine Autorität 
bin angenommen hat. Er seibat nennt die Bedeutung eine veraltete, 
aber er gibt nicht an, wo und wann sie üblich war. Ist seine An- 
nahme aber richtig, so spricht sie für die Form bunt, und nicht für 
huut; diese musste dann durch Ausstossung des n vor t, was ja nicht 
selten ist, entstanden sein. Und ferner, wie gross, oder besser wie 
klein ist das Ackerstück, das zur Aussaat nur des Inhaltes eines 
Bechers bedarf, wenn man den Becher auch für einen grossen Humpen 
erklärt? Oder sollte es dennoch passen, wenn man den Hunt als 
Ackerstück möglichst klein, den Hunt als Gemäss möglichst gross 
nimmt ? 

So wäre also die ganze Untersuchung ohne positives Resultat? 
Ist denn das so schlimm V Bedauernswert bleibt es immer ; aber zu 
wissen, dass man etwas nicht weiss, ist und bleibt doch auch ein 
Theil unserer Erkenntnis. 

Schliesslich wünsche ich, dass ein günstiges Geschick uns mehr 
solcher SpecialuntersuchuDgen, wie die rorliegende über das Hunde- 
kom, verschaffen möchte. 



OLDENBURG. 



A. Lübben. 



Ostfriesisches Urkundenbuch. 

Herausgegeben von Dr. Ernst Friedländer. Emden, Hayneli 
2 Halbbände (die Jahre 787—1470 umfassend). 1874. 1878. 

Wenn man einem Urkundenbuche eine Worterklärung mit auf 

den Weg geben will, ist es dann für den Ut'braucli vorllieilhafter, 
diese hinten in einem Vocabular anzuhängen oder sie jedesmal as 
den betreffenden Stellen zu geben oder doch an der Stelle, wo das 
Wort zum erstenmale in dem Buclie erscheint? Für beide Weisen 
läsat sich etwas sagen. Das letztere Verfahren hat das Bequeme für 
sich, dass man des zeitraubenden Nachschlagens überhoben ist, weil 
man auf der Stelle die nöthige Belehrung findet. Indes hat es doch 
auch empfindiiche Nachtheile im Gefolge. Urkunden pflegt man doch 
höchst selten in ununterbrochener Folge zu lesen, wie man ein za 
sammenhängendes Werk, eine Geschichte oder eine Dichtung Heat 
meietentheilB schlägt man sie nur für gewisse Zwecke nach, ohne sie 
in chronologisch geordneter Reihenfolge vom Jahre X bis zu dem 
Zeitpunkte, über den oder aus dem man Belehrung sucht, durchzu- 
gehen. Nun ist aber ein Wort oder eine Redensart in einer Urkunde 
oder einer Reihe von Urkunden, die ich gerade durchstudiere, mir 
unbekannt. Der Herausgeber gibt aber hier keine Erklärung, weil 
er sie bereits bei einer früheren Urkunde gegeben hat ; eine Ver- 
weisung auf das Frühere fehlt aber, denn immer Rückweisungen xu 
geben würde sich auch eher für ein Schulbuch als für ein Urkunden- 
buch passen ; beim Fehlen eines Vocabulars bin ich also nithlos, wenn 
nicht etwa der Zufall mir die gewünschte Hülfe bringt. Ein anderer 
Uebelstand ist der, dass der Herausgeber, der ja nicht die Pfiicht 
eines Exegeten oder Lexikographen zu erfüllen hat und deshalb 
nicht genöthigt ist, alles und jedes zu erklären, sondern ein 
lese treffen muss, leicht da/.u kommt, einiges zu erklären, was gar 
keiner Erklärung bedarf, dagegen anderes ohne alle Bemerkung oder 
Fragezeichen laufen zu lassen, was wol einer Bemerkung oder eines 
Fragezeichens werth gewesen wäre. Freilich wird dasselbe auch bei 
einem angehängten Wörterverzeichnis der Fall sein, aber hier tritt 
doch ein Unterschied ein. Es ist immer störend, am Fusse des Texte« 
unnöthige oder auch falsche Erklärungen vor Äugen haben zu müssen, 
oder unangenehm, eine gewünschte Erklärung zu vermissen; im Lexikon 
brauche ich aber ja nicht nachzuschlagen, was ich bereits weiss, und 
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fehlende Wörter kann man ja, wenn man die Vorsicht gebraucht, das 
Verzeichnis durchschiessen zu lassen, mit leichter Mühe eiatragen und 
seine eignen oder fremde Muthmassungen daneben schreiben, während 
man Bedenken trägt, die Tertseiten so zu verunstalten. 

Diese und ähnliche Bemerkungen drängten sich mir auf, als ich 
vor einiger Zeit diis Oatfriesische Urkuodenbuch von Friedländer 
durchlas. Der Herr Herausgeber hat nicht das Beispiel Webrmanns 
befolgt, der dem Lübecker Urkundenbuche ein Wörterverzeichnis an- 
hängt, sondern hat es vorgezogen, die Urkunden unten mit einigen 
Bemerkungen und Erklärungen zu versehen. Nach meinem Dafür- 
halten hat er für solche, die des Niederdeutschen, resp. des Friesi- 
schen, unkundig sind, viel zu wenig gethan; für solche aber, die dieser 
Sprache auch nur eiuigermasseu kundig sind, manchmal zu viel. 
Dass krüt Pulver, vitali(g)en Victualieo, Lebensmittel, ingood Eingut, 
Mobiliar, beseyt besät, lösbeit List, koren Korn, menigben manchen 
etc. bedeutet, weiss doch jeder, der etwas niederdeutsch versteht. 
Dagegen fehlen aber sehr häufig Erklärungen, wo sie dringend nöthig 
wären, oder man vermisst die Mittheilung, dass das Wort bis jetzt 
noch unerklärt sei. Der Leser wird dadurch zu der Meinung verführt, 
als wären die Wörter, bei denen er anstösst, allbekannte, und es sei 
die Schuld des Nichtverstebens seiner eigenen Unwissenheit beizulegen. 
So steht zB, nichts bei den Wörtern velinge, slossen, uteren, kluft, 
baemholt, ütschot, dolen, vermaugeln, kovel, ensleghelink, ghemoye, 
wilster, krusgede und rote sestiug, strengde ringe, betat, vaghei 
esschare, bagher, yrsey u. a., die doch nicht ohne weiteres jedei 
selbstverständlich sind. 

Zuweilen hat Herr Friedländer auch falsche oder ungenaue Er- 
klärungen gegeben; über dieselben erlaube ich mir im Folgenden 
einiges zu bemerken. 

merren (or. 298, S, 256) wird in der Formel: (wir geben den 
Kaufleuten etc. een aeker, vry, vast gheleide . ,) ,over all in den onsen 
te varen ende to keren, to merren ende te dueren, te water ende te 
lande veiich by onss te komen' durch „anlanden" erklärt; wie das 
Wort diese Bedeutung haben kann, ist unerfindlich ; es heisst doch ; 
„sich aufhalten, morari." S. Mnd, Wb. s. v. Vgl, auch in dieser 
Urk.-Sammlung nr. 765 (S. 662) : de van Bremen mögen vry unde 
veiich wancken, keren, komen, varen unde vormeren ; an dieser Stelle 
hat Herr Friedländer keine Erklärung hinzugefügt. 

oken (nr. 420, S. 387) soll heissen, ,, beschirmen, das Augen- 
merk darauf richten." Diese Bedeutung ist doch wol unerweiaÜch. 
Es heisst hier, wie überall; , wachsen machen, vermehren, vergrössern' 
(Mnd. Wb. B, V.), vrie es auch der Herausgeber selbst richtig so erklärt 
8. 746. Es scheint fast, als ob er es an dieser Stelle mit oge (Auge) in 
Verbindung bringt und es gleich ogen setzt. Dies geht aber wol nach 
niederdeutschen Lautgesetzen nicht an, ebenso wenig wie die Vermuthung, 
dass statt Voten (nr. 313) roten zu lesen sei, in der Bedeutung „Ruthen", 
stichhaltig ist, Das kann nur rode heissen, nicht rote. 
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nr. 299 (S. 259) wird ricbtig vermutet, dass statt craemscui 
zu lesen sei craemscbinneren ; es wird aber in Klammern hinzugi 
dasä crae mach inner ,|Ebebrecher" sei. Das Leisst ea wol 
sondern ein craemschinner ist ein solcber, der ein Haus plündei 
welchem eine Frau im krame d. h. im Wochenbette liegt. SoH 
Häuser genossen aber eines besonderen Friedens; s. zB. darüber 
Richthofen 277 g 5 u. 6 und vgl. eine Nachricht iu dem Emdener 
Bussbuch f. 15<^ (Mscr.): Emke scal Tiabt boeten vor zodane mis- 
handelynge by nachtyden gescheen , . XXVIII liebte gl. vnde dat 
dabbelt, na den he em iu den kraem beuochten beft, 

schellaftich (nr. 216, S. 183) wird freilieb richtig erklärt als 
„streitig" (= uneinig); aber die Ableitung in dem Zusätze ,echelden, 
scbellen =^ schelten' führt uns auf einen falschen Weg. Es kömmt 
doch her von dem noch jetzt allgemein üblichen Worte ,schelen', 
welches , verschieden sein, differre' bedeutet; schelaftich beisst demoacll 
wörtlich : Differenzen habend. 

dalen (nr. 389, S, 360). weert sake, dat dat steenhuiss dalen 
schulde. Dazu unten die Erklärung von dalen: ,,herunterbrecheD." 
Dalen ist aber doch wol intransitiv und beisst: sinken, fallen. Richtig 
wäre demnach wol gewesen : zusammenbrechen, einstürzen. 

oerd (nr. 319 S. 283) ist erklärt durch: Gegend, Pktz, Stelle. 
ort kann freilich so heissen, aber da die Rede ist von der Relegenheit 
eines hauses (Ms, dat beleghen is hynnen Emeden uppe dem oerde 
in der crucestrate ; dat büs mach be buwen so vorn uth uppe de 
strate au de suderzijd, gbelib deme oerde van ejnen hüs, dat gheleghen 
is an de osterzijd), so ist doch klar, dass es hier in der üblichen Be- 
deutung von „Ecke, Winkel" gebraucht ist, wie denn auch ja ein 
örthüs ein Eckhaus ist. 

lade. nr. 578 S. 507 lieisst es: de ersame rad van Bremen 
hebben my ghelent enen vogheler myt der lade, twyutich bussensteoe 
unde ene tunnen krudea, In der Inhaltsangabe nimmt Herr Fried- 
länder es für ,, Ladung", indem er sagt: R. A. entleiht von der Stadt 
Bremen einen Vogeler mit der Ladung und dem Pulver." Wie kann 
aber lade Ladung heissen ? und sachlich betrachtet, was heisst : eine 
Kanone (denn vogeler ist ja eine Art Kanone) mit der Ladung? Denn 
das in die Rohre zu einem Schusse gesteckte Pulver und Blei, resp. 
Stein, das ja auch Ladung heisst, kann doch nicht gemeint sein, da 
man doch nicht Kanonen, die transportiert werden, zu laden pflegt, 
sondern nur erst dann, wenn sie bei Beginn des Kampfes in Actioa 
treten sollen. Und gleich mit „Munition" überhaupt ist Ladung doch 
auch nicht; denn diese wird ja gleich besonders genannt; und wäre 
sie gemeint, müsste ein alse (nemlich) oder ein anderes Specification 
bezeichnendes Wort hinzugefügt sein. Ist es aber nicht einfach daa 
Gestell, auf dem die Geschützrohre liegt, (LaETette), das ja auch lade 
heisst? S. Grimms Wb. s, v. 

ziefronwe (nr. 292, S. 253.) Die Stelle lautet: (Ein Abt beklagt 
sich, dass Focko Uking und seine Helfer) unseo klostere to L. vel 




achte duzent krönen te scaden ghedaen myt roben, myt bernen und 
mit brantscattjng cnd overrayddes anxtes, de unee broderen van 
unseo clostere und dan ziefrowen van A, badden u. 9. w. Unten ist 
bemerkt: ,,sia^= der Genosse, hier also wohl die gemeinsam lebenden 
Frauen, die Nonnen." Ob sia Genosse heisst, ist fraglich ; Richthofen 
setzt diese Bedeutung nur mit einem Fragezeichen an; aber es mag 
sein. Ist aber die Zusammensetzung von sia mit frouwe (zu zie- 
frouwe) üblich oder auch nur grammatisch wahrscheinlich? Ist nicht 
vielmehr, falls nicht etwa hier noch ein tieferer Fehler steckt, eine 
Vermuthung, zu der das sonderbare dan berechtigt, ein Schreibfehler 
für zielfrouwen (Seelfraueo, sele und siele wechseln im friesischen 
Niederdeutsch) anzunehmen? selnunnen, selswestern sind Frauen, die 
in einem sCdbuse zusammen leben, „selnunne, in einem selhuse 
wohnende arme und unverehelichte Person weiblichen Geschlechtes, 
welche für die Verstorbenen zu beten hat." Lexer s, v. 

vorderen nnde vlotten (ur. 24t5, S. 202). Des en (ihnen) H. en 
recht vast warent wil wenen unde vordem unde vlotten zee myt zinen 
vrunden, war he kan unde mach. Darunter steht zu vlotten: ,, ge- 
deihen, also (?) := sie fördern und unterstützen." vlotten als ge- 
deihen ist völhg unbekannt; es wird hier, wie auch sonst, „flott machen, 
flössen" heissen, das auch in bildlicher Bedeutung gebraucht und als 
Synouym von vorderen, zB. Wy schullen de borger van Bremen, ere 
gude unde schepe , . wente in de sulten see vreden, heghen, vlotten 
unde veligheu helpen (1406). Cassel, Urk. 252; wi willen den kop- 
man vorbidden, beschermen, vlotten, voren unde forderen. Das. 266. 
— In derselben Urkunde heisst es : {N, N. schenken dem Kloster) en 
stucke phanes, dar men eede uppe graven mach, phan wird als feen, 
Moor erklärt und eede = Erde, Torf. Es mag richtig sein, dass 
phan ^ ven ist, obwol diese Form sonst nicht bekannt ist; und eede 
mag verschrieben sein für erde; aber in den Moorgegenden, wo man 
zwischen Erde und Torf wol zu unterscheiden weiss, wird doch nicht 
erde fUr „Torf" gesetzt. Es bleibt deshalb die Stelle dunkel. 

wede. In der Urkunde nr, 077, in der von Kaiser Friedrich 
3. Ostfriesland zur Grafschaft erhoben wird, heisst es bei der An- 
gabe der Grösse des Gebietes: mit allen den eilanden, die neben Ost- 
friesland in der see hgen . , . mit den friesischen werdern etc. Dar- 
unter steht die Erklärung zu werdern: „die friesische Wedde oder 
Werder." Nun wird das richtig sein, dass die bekannte friesische 
Wede (bei Varel) gemeint ist, wie es ja in den andern Lesarten, 
welche andere Abschriften dieser Urkunde haben, heisst: mit dem 
friesischen werde, oder: mit dem frisischen weedhum, oder: mit der 
friesischen weyde, oder: mit der fresche wede. Aber der Heraus- 
geber musste doch nicht wedde statt wede schreiben, wie er es auch 
S. 630 thut, und es durch das „oder" mit werder (Insel) gleichstellen, 
da es doch „Wald" heisst. Der Aussteller der kaiserlichen Urkunde 
hat den Ausdruck wede wol nicht verstanden und ihn mit einem ihm 
bekannten, ähnlich lautenden Worte vertauscht. 
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vranken (nr. 381, S. 353). , . und went ik juwe bor^ 
ooplude in mjn land und gebede vranken late und ze gerne begbe 
und vordere, wor ik macb, darumme so bidde ik etc, Zu dem Worte 
vrankeo stebt unten die Bemerkung; „frei." Ein solcbea niederdeut- 
scbes Wort ist völlig unbekannt; und gesetzt auch, es biesse „frei", 
so wäre „freilassen" bier ein ungehöriger Ausdruck, da es sich nicht 
um Freilassung von Gefangenen bandelt, sondern von dem freien Ver- 
kebre von Handelsleuten ; das kann aber vranken laten nie beissen, 
es müsste doeb wenigstens ein Verbum des Gehens, Herumziehena 
hinzugefügt sein. Die Sache erledigt sich aber einfach dadurch, 
dasB hier ein Schreib- oder ein Lesefehler vorliegt: es muss wanken 
statt vranken heissen. vranken ist aber nicht gleich dem jetzigen 
horbdeutschen „wanken, sich schwankend bewegen, tilubare", sondern 
wanken bezeichnet im Niederdeutschen überhaupt ein Gehen, nament- 
lich ein Herumgehen, und wird speciell von dem Reisen und dem 
Verkehr der Kaufleute gesagt. 

ranske (nr. 524, S. 465) wird erklärt durch „Harnisch", als ob 
die Bedeutung dieses sonst unbekannten Wortes ganz sicher wäre; 
ea ist aber nur eine Vermuthung. Vielleicht ist es Schreibfehler für 
harnske. 

want (nr, 774, S. 671). In der Handschrift stand: . . hebbe 
ick N. N., wattan ick was kranck van licbame, nochtans was ick 
redelick und wetende miner sinne, gemaket min teatament. Der Her- 
ausgeber hat wattan in want geändert. Dies ist aber eine Vör- 
Bchlimmbesserung. Wattan — nochtans, obgleich — dennoch, ist ja 
eine der üblichsten Weisen einen Concessivaatz auszudrücken, woeu 
sich unzählige Beispiele finden. 

vorspilden (nr, 406, S. 374) beiast nicht ohne weiteres „ausgeben", 
sondern verbrauchen, meist mit dem Nebeubegriff des reichÜchen oder 
auch unnützen. Offt de van Bremen wes vorspylden van busaen, van 
crude . . dat schal men en tovore van dem wynne wedderrichten 
heisst demnach : was an Kriegsmaterial auf bremischer Seite verbraucht 
ist, soll ihnen aus der beute ersetzt werden. 

zweier (nr. 340, S. 306). Dazu die Bemerkung: ,,Bchwäleii 
(doch wol Bwelen) = Heu machen ; hier persönlich einer, der Heu 
machen hilft." Ganz richtig ; aber wird sweler denn jemals unpor- 
BÖnlich gebraucht, und kann es je so gebraucht werden V 

ridene benxte (S, 306) sind nicht gerade „zugerittene Pferde", 
sondern überhaupt Pferde, die geritten werdeuj im Gegensatz zn 
Wagenpferden oder Ackerpferdea. Vgl. singende messe, Messe, die 
gesungen wird u. a. heuxt ist, namentlich im Friesischen, Gattungs- 
name für Pferd überhaupt, 

in rest unde rrede (nr. 599, S. 526). Hinter reste setzt Herr 
Friedländer ein ! Es ist aber reat (Ruhe), wechselnd mit roste, ein 
ganz gewöhnlicher Ausdruck. 

barae (S. 182) hat Herr Friedläuder als „Boot ohne Mast" ge- 
deutet; so hat auch der wenig zuverlässige Stürenburg. Eb hätte' 



sich aber Herr Friedländer besser Ratha erholt beim Bremer Wörter- 
buch, wo steht: ,,barse, eine Barke, ein kleines Lastschiff, dergleichen 
wir jetzt lieber Bojer oder Smackschi£f (eine Barke von etwa 50 — 80 
Last, mit einer Gaffelmast etc) nennen. — barsemester ist der Be- 
amte, der die Aufsicht über die Seetonnen oder Baken und derea 
Legung hat, als welche mit Barsen die Weeer hinunter und beraui 
gebracht werden." Dass barse ein Segelschiff ist, das zu Handels- 
und Kriegszwecken dient, und nicht ein blosses mastloses Boot ist, 
gebt auch aus den Beispielen hervor, die ich unter barse im Mnd. 
Wb, gegeben habe, und noch vermehren konnte, So sagt auch 
OudemauB in seinem Bijdrage zu einem mnid. Wörterbuche: baerdse, 
Soort van oorlogsschip, dat door riemen en veel zeil een snellen 
gang had. 

Üthof (nr. 37], S. 346). Dies Wort wird als „Hofplatz" erklärt. 
Das kann man doch nicht anders verstehen als einen ,, Platz oder 
Raum, den ein Hof einnimmt." Das ist aber hier, wo die üthove 
eines Klosters gemeint sind, doch wol nicht richtig, üthof ist ein 
Gehöft, das auswärts, nicht unmittelbsir beim Haupthof belegen ist, 
ein sogenanntes Vorwerk, wie es nr. 767 auch heisst: vorwerk 
ofte utboff. 

nr. 313 (S, 378). Hier und sonst bezeichnet vöt ein Landmass, 
wo es unraögLich Fuss bedeuten kann. (S. Mnd. Wb. s. v.) Der 
Herausgeber meint, es wäre vielleicht rote, Ruthe, zu lesen. Aber 
diese Annahme ist unzulässig, weil es rode (nicht rote) heissen müsste. 
Man kann sich nicht auf S. 231 berufen, wo von einem Siel, der viff 
rothe wit sein soll, die Rede ist. Denn ein Siel von fünl'itig Fuss 
Weite, die Ruthe im niedrigsten Ansatz zu 10 Fuss genommen, ist 
unerhört, wie ich, der ich an einem der grössten Siele Jeverlands 
geboren bin, aus eigner Anschauung weiss, und namentlich dann un- 
erhört, wo er zur Abwässerung, und nicht zum Diirchlass kleinerer 
Schiffe oder Böte, dienen soll. Sachlich und grammatisch muss vothe ge- 
lesen werden; dann isl alles in Richtigkeit. Uebrigens wird eben 
vorher in derselben Urkunde eines Siels gedacht, de dair geit doer 
den sandtwech, de sal wesen waterloop twe voete wyet und twe hoicb. 
Es wird daher rothe wol nur ein Druckfehler sein. 

half. Urk. nr. 334: N. N, hebben vorkofft Jmelen hofftlinge . . 
Gedardsna halue hues unde borch to Uttum . . welkere huse uude 
borch Jmeis hefft wal betaled. Dazu gibt Herr Friedländer die Be- 
merkung: half bedeutet erstens halb, dann aber auch, und so hier, 
einer von zweien," Ist diese zweite Bedeutung, die hier so ohne 
weiteres als zweifellos angenommen wird, auch richtig? In allen ger- 
manischen Sprachen bedeutet doch half, halp den einen von zwei mehr 
oder minder gleichen Theilen eines Dinges; ein halber Apfel ist nie 
der eine von zwei Aepfeln, sondern stets der eine Theil eines entzwei 
getbeilten Apfels; und so ist auch im Friesischen ein half pund, ein 
half ier etc. nicht eins von zwei Pfunden, nicht eins von zwei Jahren 
etc., sondern, wie überall, ein halbes Pfund, ein halbes Jahr etc. 



